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V orre d e.

Die Menge und Wichtigkeit de» »eit dem Erscheinen des vierten

Bandes von Gerhard'» Werk Uber die etruskischen Spiegel neu zu Tage

gekommenen Materials veranlasste iin Jahre 1878 die Centraldirection de»

archäologischen Institute» zu dem Beschluss, dieses Material in einer

Fortsetzung des Gerhardschen Werkes zu vereinigen, welcher die könig-

lich prcussische Akademie der Wissenschaften dieselbe Unterstützung zu-

sicherte, die einst Gerhard zu Theil geworden war. Adolf Klügmann

in Rom übernahm diese Arbeit und hat sich ihr in seinen letzten Lebens-

jahren fu»t ausschliesslich und mit hingehendem Eifer gewidmet.

Für die Sammlung des Materials waren von vornherein die weite-

»teu Grenzen gesteckt Sie umfasste die Spiegelzeichnungen (einschliess-

lich der „Beliefspiegel“), die mit Reliefs verzierten Spiegelkapseln und

Klappspiegel, endlich die figürlich gestalteten oder mit Reliefs verzierten

Spiegel -Grille und -Stützen etruskisch-italischer und griechischer Kunst

und Provenienz.

Im Centrum des Kuuathandcls gerade für diese Monumcntenklasse

ansässig erhielt Klügmann von den neuauttauchenden Monumenten aus

erster Hand Kenntnis» und die einsichtsvolle Liberalität der Besitzer,

!•
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4 VORREDE.

unter denen an erster Stelle die um die Archäologie hochverdienten

Herren Alessundro und Augusto Costellani zu nennen sind, gestattete

ihm fast ohne Ausnahme, Zeichnungen der irgendwie wichtigen unfertigen

zu lassen. Für die ausserröniischcn Funde kamen ihm die weitver-

zweigten Verbindungen des archäologischen Institutes zu Statten. Kr

selbst besuchte auf wiederholten längeren und kürzeren Reisen, nament-

lich in den Jahren 1878 und 1879 die für unsre Monumentenklasse vor-

züglich in Betracht kommenden öffentlichen und die wichtigsten Privat-

sammlungeu in und ausserhalb Italiens, namentlich zu Perugia, Florenz,

London, Paris, Brüssel und Berlin. Von andern Sammlungen, wie

denen zu Petersburg, Copenhagen, Wien, Karlsruhe erhielt er durch die

Güte der Sammlungsvorstände Zeichnungen und Auskunft über den Be-

stand an Spiegeln, und zahlreiche andere Gelehrte und Sammler waren

ihm in gleicher Weise behilflich.

Neben der Beschaffung von Zeichnungen der neuhinzugekommenen

Monumente war Klügmann’s Augenmerk von vornherein auf eine Revi-

sion des ganzen vorhandenen Materials an Spiegeln gerichtet. Die Ger-

hardschen Tafeln sind von ihm mit den Originalen, soweit sie ihm zu-

gänglich waren, sorgfältig verglichen und alle Abweichungen notirt; von

den weitaus meisten Spiegeln der gegenwärtige (seit Gerhards Zeiten

viellaeh veränderte) Aufbewahrungsort festgestellt. Auch für eine die

ganze Monumentenklasse systematisch behandelnde Einleitung hat Kliig-

mann iilieraus reiches Material gesammelt und einzelne Kapitel, so über

Fundorte und -Umstände, die sich hieraus ergelienden Anhaltspuncte für

die Chronologie der etruskischen Spiegel, ferner über Form und Oma-

inentirung der Griffe, die Darstellungen auf Spiegeln, ausgearbeitet oder

nuszuarbeiten begonnen. Zu den zunächst für die Veröffentlichung be-
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VORREDE.

stimmten etruskischen Spiegeln, in der Zahl von 162, hat Klügmanu

den Text gleichfalls bereits nusgearbeitet.

Mitten aus dieser treuen und emsigen Arbeit hat ihn am 27. November

1880 der Tod abgerufen. Sein Name wird, wie auf andern Gebieten der

Alterthumskunde mit Achtung genannt, so auch mit den etruskischen Spie-

geln in ehrendem und dankbarem Gediichtniss dauernd verknüpft bleiben.

Dem Unterzeichneten wurde von der Centraldircction des Institutes

der ehrenvolle Auftrag, an die Stelle des Verewigten zu treten; er hat

demselben um so bereitwilliger entsprochen, als seine Studien seit ge-

raumer Zeit vorwiegend Etrurien und seinen Monumenten gewidmet waren

und ihn in den letzten .Jahren speziell die Bearbeitung einer Monumeuten-

klasse (der etruskischen Urnen) beschäftigt, welche mit den Spiegeln die

nächsten Beriihrungspuncte bietet.

Zunächst wurde vom Unterzeichneten die Sammlung des Materials

in dem bezcichneten Umfange fortgeführt. Eine in erster Linie den

Zwecken des Urnenwerkes gewidmete Heise in Etrurien im September

und October 1881 bot die Möglichkeit eine Anzahl neuer Spicgelzeich-

nungen zu beschaffen, andre zu revidiren. Für die Folgezeit musste be-

sonders die bereitwillig gewährte Mitwirkung der Herren Helbig und Mau

in Rom, Milani in Florenz vielfach in Anspruch genommen werden, denen

der Herausgeber zu lebhaftem Dunke verpflichtet ist.

Im Interesse der schnelleren Veröffentlichung des Materials selbst

wurde von einer systematischen Einleitung zunächst abgesehen. Der

Unterzeichnete hofft die verschiedenen Fragen, welche die ganze Monu-

menteuklasse betreffen, mit Benutzung, theilweise auf der Grundlage des

schon von Klügmann dafür Gesammelten um Schlüsse des ganzen Werkes

zusammenfassend zu behandeln.
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6 VORREDE.

Es erübrigt, über die vom Unterzeichneten bei der Herausgabe be-

folgten Grundsätze, insbesondere auch sein Verhältnis» zu dem von Kliig-

mann bereits ausgearbeiteten Texte, in so weit ein solcher vorhanden war,

kurz zu berichten.

Der zunächst auf einen Umfang von 12 Lieferungen zu je 10 Ta-

feln berechnete Band soll ausschliesslich etruskische Spicgelzcieh-

nungen (die praenestinischcn selbstverständlich einbegriffen) enthalten.

Aus dem gesammelten Material gelangen alle diejenigen Zeichnungen zur

Veröffentlichung, welche nicht als Repliken schon von Gerhard ver-

öffentlichter zu betrachten sind, d. h. nur in Nebendingen von solchen

abweichen. Ausgeschlossen sind ferner einige wenige, welche wegen un-

genügender Ausführung — bei der Unmöglichkeit, eine bessere Zeich-

nung zu erhalten — oder aus andern Gründen zur Veröffentlichung nicht

geeignet schienen. Bei einer Reihe von Spiegeln musste wegen zu starker

Beschädigung der Figuren von vornherein von einer graphischen Wieder-

gabe Abstand genommen worden. Alle diese Darstellungen sind im Texte

an gehöriger Stelle beschrieben werden, eventuell mit Verweisung auf

die Tafeln des Gerhardachen Werkes, und zwar der bessern Ucbersicht-

lichkeit wegen mit kleinerer Schrift. Ganz unerwähnt geblieben sind

nur die neuen Exemplare der schon in zahllosen Wiederholungen be-

kannten, meist auch in der Ausführung rohen Darstellungen (so der

Dioskurcu, der gewöhnlichen, rohen Lasen) sofern sie nicht, sei es durch

ungewöhnliche Güte der Ausfiihruug, sei es aus einem andern Grunde

aus der Masse der übrigen sich herausheben.

Die Anordnung des Stoffes rührt von dem Unterzeichneten her.

Dass dieselbe von der des Gerhardscheu Werkes nicht unerheblich ab-

weicht, bedarf l>ei dem so wesentlich veränderten Stnudpunot, den die
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VORREDE. 7

heutige Archäologie wohl allgemein in der Interpretation der Spiegel ein-

nimmt, wohl kaum der Rechtfertigung, Schwieriger war es für den Her-

ausgeber, bezüglich der Redaction des Textes, soweit ein solcher von

Kliigmann’s Hand vorlag, eine Entscheidung zu treffen. Erschien es zu-

nächst als eine Forderung der Pietät gegen den Verstorbenen, welcher

sieh um die etruskischen Spiegel so grosse Verdienste erworben, den von

ihm verfassten Text ganz unberührt zu lassen und sämmtliche Zusätze

des Herausgebers als solche zu bezeichnen, so erwies sich dies bei der

an sich nicht ganz glcichmiissigen und nur zum kleineren Theilc als

endgültig zu betrachtenden Gestalt, in welcher die Klügmunnsche Arbeit

vorlag, nicht als durchführbar. Nicht selten würde in den Zusätzen

eine Polemik gegen den Verfasser zu üben gewesen sein wo dieser selbst

vielleicht bei der letzten Gestaltung des Textes zu einer abweichenden

Meinung gelangt wäre und im Allgemeinen hätte der Text den ange-

strebten Charakter möglichst sachlicher Kürze einhiissen müssen.

Der Herausgeber hat sich daher genüthigt gesehen, einen andern

Weg einzuschlagen. Der Text ist von ihm sorgfältig durehgeurbeitet

und so gestaltet worden, dass er die Verantwortung für das Ganze wie

für das Einzelne übernehmen kann. So weit als möglich ist dabei die

Fassung Klügnmnn's bewahrt, wo der Herausgeber nach gewissenhafter

Ucberlegung in seinem Urtheile erheblich abweichen musste dagegen

das von ihm für richtig Gehaltene eingesetzt worden. Wo ein Artikel

ganz umgearbeitet ist, ist dies durch ein „(K.)“ am Schlüsse bezeichnet

worden, die vom Herausgeber neu hinzugefügten Spiegel durch ein „(K.)‘‘

hinter der laufenden Nummer des Textes.

Zwei Puncte sind noch besonders zu erwähnen, in denen der Her-

ausgeber Gerhard wie Klügmanu gegenüber geglaubt hat, eine durch-
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8 VOHHED E.

gehende Acndcrung vornehmen zu müssen. Einmal hat er überall die

griechischen Göttcrnnmcn statt der von Gerhard, dem Klügmann

gefolgt war, theilwei.se gebrauchten lateinischen eingesetzt, sofern die

Figuren nicht nach den beigesetzten etruskischen Inschriften benannt

werden konnten, in welchem Falle die betreffenden Namen eursiv ge-

druckt sind. Fenier sind in der Umschreibung der etruskischen Inschriften

dem richtigeren Gebrauch der neueren etruskologisehen Publicationen

gemäss die Buchstaben: R durch r; O durch S\ 8 durch f\ <D durch ipj

durch x wiedergegeben, also z. B. Menrva (nicht Menrfa)-, Fufluns

(nicht Phuphlun») geschrieben worden.

Die Tafeln des Gerhardschen Werkes sind mit römischen, die

dieser Fortsetzung mit arabischen Ziffern angeführt.

Rostock, den 2. August 1888.

G. Körte.
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I. Götterbilder.

Tafel 1. Tlnia zwischen Mari« und Lasa. Spiegel mit Grilfansatz. im Besitze

Alessandro Castcllan'i'a vgl. Bull. fl. Inst. 1879 p. 41: Gamarrini Appendice <tl Corp.

inscr. it. di A. Fabrelti n. 832. — In Ger Mitte steht der bärtige Tinia mit einer

Chlumys um Blicken und Arme, die Rechte stützt er auf die Spitze des Scepters. in

der Linken hält er den Blitz. Maris
,
dem er sieh zuwendet, sitzt, links auf seiner

Chlumys, mit der Rechten eine Lanze, mit der Linken, wie es scheint, ein Schwert

haltend. Auf der anderen Seite steht L<isa an die Schulter des Zeus gelehnt; sie

trägt Schuhe und reichen Kopfschmuck, ist aber im Uebrigen nackt. Der Composi-

tion nach verwandt ist Taf. LXXIV, wo Zeus jedoch von Apollo und Hermes um-

geben ist. Maris als Name des Kriegsgottes ist durch die Bronze von Piaeonza und

«len Spiegel Taf. XC bezeugt, MarUturan auf Taf. CCCLXXXI scheint speciell «len

Liebha!>cr der Aphrodite zu bezeichnen

1

), Lastt s Name ohne Zusatz war bisher

nur, und zwar unvollständig, auf Taf. CCXC überliefert’); jetzt liest man ihn auch,

ausser auf unserer Tafel, auf Taf. 12 und 14. Die Bedeutung dieser Gestalt als

einer dienenden, schmückenden Güttin aus dem Kreise «1er Aphrodite ist neuerdings

ausführlich nachgewiesen von Schippke, Ite speculis etruscis quaestionum particu/a I.

1) Vgl. Pwck*, A*» Ttmplum vom Piactnza. Klruxk.

Forschungen Heft 4 S. 34 ff.

2) Ausserdem auch auf Tat CCCL1X, «loch ist hierein«

Schick»!*, und Todon-Güttin darstellt, der nur durch ein

Mittversländaian der Name Lasa beigesrhrieben Ui. Pie**

von der Lawt gut» verschiedene Güttin, deren eigentliche»

Attribut ehen dir geöffnete Rolle ist, (ab Todesgütlin hält

sie auch den Schlüssel zur Unterwelt ». Cornen Taf. XII}

führt auf mehreren etruskischen Monumenten den i. Th.

wie hier auf die Rolle seihst geschriebenen Nomen l’an.V.

Vgl. Corssen, ±prmri* d.r find. 1. S. 299 Taf. VIII, XII:

Etnuk. V.

,V„. 4 fu$t. XI tav. 4, 5 n I. 2, Amn. 1879 p. 302

(Kürte); hänzazufneeu ixt eine Cm« de* Museo mir» zu

Chiusi, wo l'ou-v swischeu Kleokles und Folyneike* auf-

taucht, eine geöffnete Rolle mit ihrem Namen empor*

haltend und der (an betreffender Stelle zu publicirrnrfe}

Troitos-Spiegel des Brit. Museum, wo sie eine breuueude

Fackel halt (*. ßmU. <t /»il. 1875 p. 8ß). Panacb ist

Schippke a. a. 0. p. 10, 18, 23 zu berichtigen. — Aebn-

liebe gedankenlose und irrige Beischriften sind auf den

Spiegeln nichts Seltenes.
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10 I. GÖTTERBILDER.

Dias, inuug. Vratislav. 1881 p. 4—24. Sie wird bald geflügelt. bald ungeflügelt (so

iuschriftlich bezeugt aueh auf Taf. CCXC und 14) und in Verbindung mit verschie-

denen Göttern und Göttinnen dargestellt, entsprechend dem üppigen, weichlicher»

Gedankenkreise, der die Spiegeldarstellungen vorwiegend beherrscht. (K.)

Talel 2. Zeus zwischen 2 Lasen. Runder Spiegel, dessen Griff in einem Thier-

kopf endigt, gefunden bei Palestrina, im Besitze des Antiquars Balboni in Rom'). —
Eine geflügelte Frau halt in beiden Händen einen Kranz empor, um den in der Mitte

des Bildes sitzenden bärtigen Mann, vor welchem sie steht, zu kränzen. Er erhebt

seine Rechte gegen sie. Hinter ihm stellt eine zweite weibliche Figur, deren oliere

Hälfte zerstört ist. Auch sie hielt einen Kranz. Alle drei sind um den Unterkörper

bekleidet und beschuht. Der Oberkörper ist bei den beiden erhaltenen fast ganz

entblösst. (K.)

Tafel 3. Aebnllche Darstellung. Spiegel mit Zapfen ans der Sammlung Cain-

|M»r»a (n. 50) im Louvre — Gerhard, Parttlip. n. 28. Ein in der Mitte des Bildes

stehender bärtiger Mann hat die Rechte um den Leib einer vor ihm stehenden ge-

flügelten Frau gelegt, welche beide Hände erhebt, um ihm einen in der Zeichnung

nicht ausgedrückten Kranz aufzusetzen. Rechte sieht man eine zweite aber unge-

flügelte weibliche Figur in eilender oder tanzender Bewegung, welche die Rechte

erhebt, während die Linke in die Seite gestützt ist. Alle drei Figuren sind nackt,

die mittlere trügt eine Chlamys Über den linken Arm lind Schuhe an den Füssen;

auch die Frau zur Rechten scheint beschuht zu sein. (K.)

Ha. (K.) Zeus und Losa. Ruinier Spiegel mit Zapfen im Besitz de« Antiquars Pacini in

Florenz (im October 1881 gezeichnet), vgl. Taf. LXXXI, 2. Ein bärtiger Manu umschlingt mit der

Rechten eine ihm gegenüberstebende geflügelte mit Diadem und Ohrring geschmückte Frau, welche

ihrerseits die Linke um »einen Nacken gelegt hat. Die beiden freien Hände begegnen «ich in Brust*

höhe. Heide Figuren sind nackt bin auf ein von der 1. Schulter herahfallendt** Gewamlstück. Der

untere Theil de» Spiegels mit den Füssen ist zerstört, doch erkennt man. dass die Krau Schuhe

trug. Im Griffansatz eine Pahnette, von welcher Ranken mit grossen Blumen ausgehen, die sich

zwischen den Köpfen der Figuren verschlingen; auch zwischen den Körpern sieht man oiuc Blume.

Die Darstellung ist den beiden Hauptfiguren auf Taf. LXXXI, 2 nahe verwandt, die Ausführung

flüchtiger.

Die Deutung dieser drei Spiegel auf Zeus und l^asa ergiebt »ich aus Taf. I

und Taf. LXXXI. 1 und 2, wo Zeus durch tlen Blitzstrahl characterisirt ist. Dieser

I) Za spät bemerke ich, dass die Raiue von Klügmann war. I>ie Abbildung giebt al*o vermuthlicb da» Original

verkehrt herum aufgezogen uml so im Text bcadiriHtcn im Gegensinn wieder.
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TAFEL 2—5. 1

1

ist auch auf Taf. CCLXXXIV, 2; OOLXXXVA; CCCXLVII und CCCXCIII fort-

gelassen '). Taf. 2 erinnert au griechische Darstellungen der kränzenden Nike; echt

etruskisch ist dagegen die offenbar erotische Beziehung des Zeus zu der Flügelfrau

auf den beiden andern Spiegeln und, deutlicher ausgedrückt, auf Taf. LXXXI, 1 und 2.

In den ungcfiügelten nackten Frauen hinter Zeus auf Taf. 2, 3 erkennen wir unbe-

denklich eine zweite Lass. Einen mythologischen Hintergrund hat diese? ganze Gruppe

von Darstellungen gewiss nicht; sehr wahrscheinlich verdanken sie ihren Ursprung

den genannten griechischen. (K.)

Tafel 4. Europa auf dem Widder. Spiegel, dessen Griff in einen Thierkopf

uusläuft, mit manchen Spuren von Vergoldung, gefunden bei Tanjuinii. jetzt im Museo

etrusGO zu Florenz, vgl. Kufh 1875 p. 84 (Gamurrini). — Auf einem mächtigen nach

links Ober das Meer eilenden Widder, dessen Hals ein breiter Halsschmuck umgiebt,

lagert E»nt langbekleidet und am linken Anne geschmückt. Sie hat die Rechte an den

Kopf des Thieres gelegt und hült in der Linken eine Pflanze mit Blumen; um beide Anne

schlingt sich ein leichtes Obergewand. Gewand und Haar deuten durch ihr Flat-

tern die Schnelligkeit der Bewegung an. Unten sind Wellen, im Felde auch Del-

fine gezeichnet. Leichte wie Wellenlinien laufende Ranken umgeben das Bild, wah-

rend im Ansätze des Griffes eine grössere Blume emporwächst. Die Beischrift Erru,

nicht Euru, wie im Bullcttiuo angegeben ist, der dem mächtigen Thiene gegebene

Schmuck, die Blumen in der Hand der Frau scheinen mir keinen Zweifel daran zu

lassen, dass der Künstler Europas Entführung hat darstellen wollen und nur durch

eine falsche Rcininiscenz an die Sage von dem zweiten das Meer durcheilenden

Thiere veranlasst worden ist, statt fies Zeusstieres einen Widder zu zeichnen. Die

Europasage war auf Spiegeln bisher unbekannt.

Tafel 5. Ganymede* vom Adler getragen. Spiegel mit Zapfen aus Tarquinii,

im Besitze Aug. CastellanPs, vgl. Hüll. 186(5 p. 236, Fubretti n. 2277 bisA. Gany-

mede», welcher in der Rechten eine Fackel und in der Linken die Chlamys lullt,

die auf dem rechten Arme liegend sich hinter seinen Hüften nach links zieht, wird

von dem Adler mehr seitwärts als aufwärts getragen. Wie der Vogel ihn hält, ist

nicht genau zu erkennen. Ein nach rechts eilender Hund begleitet die Gruppe mit

aufwärts gerichtetem Kopfe. Eine Einfassung fehlt , oben ist innerhalb vier Linien

der Name Catmite geschrieben, dessen Form sehr an das alt lateinische bei

1) Taf. LXl (Nike den sitzenden Zwo riusebeukend) 46, 211) erkannt worden. Die auf Vasen so Mußge
ist schon von Qorhard 111 S. 64 Aoid. S und Friederieb*, Handlung du» Kitischnnkftu xur Li Kation findet »ich

Merlin * aMiit liihltrtrk* |( S. 4 D. 1 als Moderne Wieder- überhaupt nicht auf Spiegeln,

liolung eines VasenbiUles .Müller- Winseler, D a. K. I,

2
*
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12 1. GÖTTERBILDER.

Plant us Men. I, 2, 35 erinnert. Das Grössen'Verhältnis« zwischen dem Thiere und

seiner Beute ist gleichfalls getroffen, die Gruppe gut componirt und gezeichnet, auf-

fallend erscheint nur die Fackel, durch welche Ganymede» dem Phosphoros ähnlich

wird 1
). Mit den Darstellungen des Mythos auf den Spiegelreliefs JUonum. VIII, 47.2;

Gas. archivl. 1876 pl. 19; Stephani C. R. 1872 Taf. III. 6 ist die vorliegende Zeich-

nung nicht näher verwandt.

Tafel 6. Geburt der Atliena. Spiegel mit abgebrochenem Zapfen, gefunden in

Palestrina, gegenwärtig im brittischen Museum (ßronzeroom C n. 70), publicirt Mon.

d. Inst, IX. 56. 3; vgl. Anna/i 1873 p. 129 (Kekule): Fabretti Suppl, III n. 394; Schnei-

der, Geb, d. Athena S. 15 n. 5. Der bärtige Tiitia sitzt den Blitz hoch in der er-

hobenen Rechten haltend auf einem Sessel, ein Mantel betleckt nur den linken Arm

und den Unterkörper. Aus seinem Kopfe erhebt sich Meueren in voller Röstung und

geflügelt, während vor und hinter dein Gotte eine ebenfalls geflügelte, völlig bekleidete

und reich, besonders auch mit Diadem, geschmückte Frau steht, hinter ihm Gaur, welche

bemüht ist, eine um Zeus’ Kopf gelegte Binde straff“ zu ziehen, vor ihm Edausva,

die mit ihren Händen Kopf und Schulter des Gottes hält. Eine doppelte Voluten-

reihe umgiebt grösstentheils das Bild. Auch auf den übrigen Spiegeldarstellungen

mit Athena’s Geburt vgl. Taf. LXVT; CCLXXXIV—CCLXXXVA sind zwei Frauen

um Zeus lK'schäftigt , doch ist das ihnen hier gegebene Motiv neu, auch findet sich

Athene in dieser Scene sonst nicht geflügelt, und selbst von jenen beiden Frauen ist

nur die eine auf Taf. CCLXXXV A geflügelt. Der Name Gaur wiederholt sich auf

allen jenen Bildern, welche überhaupt Beischriften haben 1

); der andere Name Edausva

war bisher unbekannt.

Einen andern Spiegel, dessen fast ganz zerstörte Darstellung sich ebenfalls auf

die Geburt der Athena zu beziehen scheint, sah Corssen (
Spruche der Etrusker I

S. 378) irn Jahre 1870 bei den Gebrüdern Marzi zu Cometo und las die Namen:

Uni, Meuren, Tinin ,
I.eMatn, Larnn

,
.... ama. Vgl. Fabretti Primo suppt, n. 395;

Schneider a, a. O. S. 15 n. 6.

Tafel 7. 1 . Zwei Athenen. Spiegel mit Zapfen, wahrscheinlich bei Chiusi ge-

funden und als Geschenk des Ministers Correnti in das Museo etrusco zu Florenz

gekommen. — Die beiden mit Helui, Aegis (ohne Gorgoneion), langem Gewände,

1} Kn** mit ikr Fackel in »kr lland kt dor Gruppe

als Nebtinfigur Iwiecfügt auf »km Sarknpbairrelief im

Codex l'itfhiaüu» bei Jahn Brr •/, -ürO. Grt. 1ST»2 S. 48

Taf. I. — Frmiqu« Jfrarf. tu/ !‘,t*«*»« p, IfiS u. I liot

»kn Namen Cm*»V* buJ p. n. IoU Cut* itr und «(hebt

dabei Zweifel an der Echtheit »ks Spiegels ohru* sie zu

brgrümkn. l'cbrr die Form Cntmitc «gl. Jordan K/it.

Briir. S. 4C.

-J Aufcmdtro mir noch auf Taf. CCCXXI U-CCCXXI V A.
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TAFEL 6—8. i. 13

Schuhen, Hals- und Arauchmuck in gleicher Weise versehenen Göttinnen sitzen ein-

ander in entsprechender Haltung gegenüber, indem sie die dem Bildrande näheren

Hände auf die neben ihren Sitzen angelehnten Schilde stützen. Nur den anderen

Annen sind verschiedene Bewegungen und Attribute gegeben. Die eine Göttin stützt

die erhobene Linke auf die Lanze, während die andre auf dem ausgestreekten rechten

Arme die Kule trägt. In der Mitte des Bildes eine stilisirte Blume, am Rande

grösstentheils verdeckte Ranken. Der Gegenül>er»tellung zweier Athenen liegen ge-

wiss hier ebensowenig wie auf dem Deckelrelief Tat*. CCXLI mythologische Gedanken

und Bezüge zu Grunde, sondern nur das Gefallen an der symmetrischen Anordnung

zweier gleicher Gestalten ‘). (K.)

Tafel 7. ä. Kämpfende Athene. Spiegel mit einem durch Nägel befestigten

Zapfen im Museo zu Perugia. Athene in langem Gewände mit dem Gorgoneion ohne

Aegis auf der Brust eilt nach rechts mit vorgestreckter Lanze und Schild, vor ihr

ein Blitz und ein undeutlicher Gegenstand, hinter ihr der Helm. Die Kampfbewe-

gung ist hier lebhafter und die Ausrüstung weniger ungewöhnlich, als auf vielen an-

deren Spiegeln, wo Athene beflügelt, mit einem kurzen Schwerte in der Hand nach

links eilt. vgl. Taf. XXXVI, 3—9. Auf Taf. CCXLVI ist der Blitz in ihrer Hand.

Als Gegner sind gewiss die Giganten zu denken. *

Im Museum zu Perugia befiuden sich noch zwei Spiegel, mit ähnlicher Darstellung, welche

sich bei genauer l’ntersuchung uls echt erwiesen. Auf dem einen ist Athene nach rechts eilend

dargestellt mit gezücktem Schwert, Helm ohne Husch, und Schild; auf dem zweiten fehlt das Schwert,

die r. Hand hängt herab: die Zeichnung ist ähnlich der auf Taf. XXXVI, 5 nach Inghirami ohne

Provenienzangabe abgebildeten. (K.)

7 a. Athene und Nike. Birnenförmiger, stark beschädigter Spiegel, dessen Griff in einen

Thierkopf ausläuft, aus Pulest rina, im Besitz des Antiquars Balkum in Itom. Zur L steht nach links

klickend die langbekleidete Athene, auf deren Brust Aegis und (iurgoneiou angedeutet zu sein schei-

nen. Sie trägt den Helm, stützt die Linke auf eine Lanze und streckt die Rechte von sich. Rechts

neben ihr die nackte Nike mit 1. Standbein, die L. in die Hüfte gestützt, während die K. auf einem

Pfeiler ruht. (Die Beine von oberhalb des Knies abwärts fehlen.) Ziemlich rohe Zeichnung. Das

Bild ist durch flüchtig gezeichnete Ranken eingefasst, deren Wurzeln man am Griffansatz sieht.

Tafel 8. 1. (K.) Zwei Hermes. Spiegel mit Zapfen in gedrechseltem Grift*

aus Knochen, gefunden in Vulci (Canino); in der Sammlung Torlonia in Rom. Zwei

t) Vgl. Welcher, A«». d. hu. 1857 S. »X) ft. Den
Yaseadarntt-Ilungeu des Gigantenlanpfes, wo Athene

zweimal wiederholt erscheint, ist jetzt ela* %. 1. Schale

zu bettolle (*. Ilelbic, Üm/t. d. /**(. 187V S. '.*39 f.) Lin-

zuziifügen, auf welcher die Güttin sogar fünfmul wiv-dtr-

kebrt. Lue Annahme einer doppelten Aphrodite auf deui

Spiegel Taf. CCLVII8 (*. 111,329. Gtsamm. AU I S. 131

Arid. 207, N $. 242) entbehrt jeder Begründung, denn die

nicht ganz deutlich« Beiscbrift, welche Gerhard Amaiufu*

liest, wird von ilu» ganz willkülirlicli als Bezeichnung der

Güttin von A mal leint aufg*fa»at. Geber den «doppelten

Bereut** s. tu Taf. 8, I.
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14 I. GÖTTERBILDER.

bis auf die am Halse zusammengenestelte Chlumys nackte, aber mit Schuhen ver-

sehene Jünglinge stehen einander gegenüber. Die nach innen gekehrten Arme sind

verschränkt, so dass die Hand des Kinvu auf dem Kücken des Anden» liegt, die

nach aussen gekehrten hängen herab. Der zur L. hält einen mit blumenartiger ße-

krümmg versehenen Stab. Die äusseren Deine sind als Standbeine behandelt. Beide

sind durch «len geflügelten Pctasos als Hermes charucterisirt. Auch für diese Dar-

stellung, die erste, welche zwei unzweifelhafte Hermes-Figuren vereinigt zeigt'), gilt

das zu Tnf. 7. 1 Bemerkte.

Tafel R. 2
. (K.) Hermes nml Lasa. Spiegel mit Zapfen aus Tarquinii. in der

Sammlung Bruschi zu Corneto. Hermes mit am Halse zusammengenestelter Chlamys

und Stiefeln bekleidet, den geflügelten Petasos auf dem Kopf und mit grossen Schul-

tcrflügeln versehen, steht mit rechtem Standlieiti der recht* vor ilnn sitzenden Losa

zugewendet. Seine rechte Hand ruht mit der Aussenfläche auf der Hüfte, mit der

linken stützt er sich auf den nicht näher ausgefübrten Sitz der Lasa. Diese ist voll-

ständig nackt über mit Schuhen um! reichem Schmuck versehen, sie sitzt auf einem

Gewand und legt die K. auf Hermes
1

Schulter, während die L. auf dem Sitze ruht.

Der leere Kaum links neben Hermes, unter dessen Flügel ist durch eine stilisirte

Blume ausgefüllt; im Griflunsatz ein Akanthusblatt. Eine sehr ähnliche Composition

zeigt Taf. LXII nur mit Vertauschung der beiden Figuren. Lasa steht dort gleich

ihrem Partner und Ist voll bekleidet, Hermes hält ein langes Kerykeion in der 1L

Geflügelt erscheint er zum ersten Mal auf unserer Tafel (und der folgenden n. 1).

Gefallen an symmetrischer Entsprechung der gegenüberstehenden Figuren und die

licijuciitc Ausfüllung des Spiegelrundes, welche durch die Flügel des Hermes ermög-

licht wird (auf Tafel LXII Anden wir an ihrer Stelle einen Lorbeerzweig), haben

wohl den Künstler unseres Spiegels zu dieser fremdartigen Zuthat bewogen.

Tafel H. 3. Hermeskopf. Spiegel mit abgebrochenem Griffe aus Tarquinii im

Besitze Aug. Castclluni's vgl. liuil. 1 8(>G p. 230. Fernique Etml. sur Erentste p. 20;)

n. 145, — Der Kopf ist nach rechts gewendet und vom geflügelten Petasus bedeckt,

um Halst* die von einer kuopftürmigen Fibula gehaltene Chlamys. vor tlcm Gesichte

1) Auf der etrutkiwhtti Vi» Gerhard Amerl. 1«.

III, 240, wo der IlTiuitgrlirT den „doppelten Mernu*

erkennt, bt offenbar in dem blrtige« Mann, wetcb«r (***

Gerhard nicht bemerkt bat) io «MB Kahn xu »leben

M'heint. fbarun jpemeini. dem Herme« Pa yebopom-
po* emen jugendlichen Krieger rofübrt. l»ie Figur d«
Charon kehrt luf der amlem Seite wieder, wo sie unter

dem Gespann de« die P«e»*i*bone entführenden llade*

auftaucht (eine durvimu« analoge Figur in der gewöhn-

lichen Bildung dea Charon erscheint auf den l
T
rnca von

Volten» mit iferwlbcn hnrsleliung). [’na uneewühnlirhe

Attribut des Heruliblatie« erklärt sich daraus, dass dem

Maler [»andelluncon de« etruskischen Todteofübrers Cha-

ron und iles griechbrlieii Hermes Pxjcho|Hjmpos in der

Erinnerung sieh vermischten. (Hine genau*-* Revision des

Original» bleibt wütwbeinwerlli

;
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TAFEL 8. 1—9. 2. 15

das Kerykeion. das »ich der runden Fläche nur schlecht anschliesst, oben Viertelmond

zwischen zwei Sternen. Der Herrneskopf auf dem Spiegel in Volterra Taf. LXXI, 7

ist gleichfalls gut gezeichnet, aber einfacher gehalten mal hat an Stelle des Kerykeion

einen Delfin neben sich. Mond und Sterne sind hflutige Ornamente im oberen Theile

vgl. z. B. Taf. CCXLIX, CCLXI.

Tsifel 9. i. Hermes zwischen zwei Kriegern. Spiegel mit Zapfen in der Samm-

lung Oppermann int Cabinet des nu'dailles zu Paris, vgl. Archoeofog. Zeitung 1865

S. 124* n. 7. Ein stattlicher, nackter Jüngling mit grossen Flügeln an den Schultern

und kleinen im Haare steht nach links gewendet
?

seine Linke hält einen Stab, der

am unteren Theile mehrfach stark gewunden ist. Die Rechte ist mit auffordemder

Geberde gegen den links vor ihm sitzenden, gleichfalls nackten, in kleinerem Maass-

stabe gezeichneten Jüngling ausgestreckt, der seine linke Hand auf die rechte Schulter

des Stellenden, die rechte auf den neben ihm befindlichen Schild gelegt hat. Ihn»

entspricht ein anderer auf der rechten Seite des Bildes, der die Rechte auf eine

Lanze stützt. Zwischen den Hüpfen der beiden Ersteren sind »unbestimmte Umrisse

in» Zickzack gezogen. Als Einfassung dienen Ephcurnnken, die unten aus einen» Pal-

mettenoraament sich entwickeln. Oppermann beachtete die KopfilQgel der Haupt-

figur nicht und hielt den Gegenstand in der Linken derselben für eine Keule. Mir

scheint letzterer jedoch offenbar ein Kerykeion zu sein, wenn er auch wie manches

Andere nachlässig gezeichnet ist. Der gewöhnliche Flügelhut ist hier durch Flügel

an den Schläfen ersetzt. An den Schultern ist Hermes auch auf der vorhergehenden

Tafel geflügelt. Die beiden jugendliehen Krieger bestimmt zu benennen ist natürlich

unstatthaft. Die Bezeichnung, in welche Herines zu dem zur L. gesetzt ist. legt «len

Gedanken nahe, «lass jener als Psychopompos diesen auflbrdere, ihm zu folgen. Der

zweite Krieger wäre dann nur der Symmetrie halber hinzugefftgt. Doch ist es sehr

mitglich, «lass der etruskische Künstler Oberhaupt nicht an eine bestimmte Handlung

gedacht hat.

Tafel 9.2. (K.) Hermes zwischen zwei Kriegern. Spiegel mit Zapfen im Be-

sitze des Kunsthändlers Pacini in Florenz. An mehreren Stellen durch Oxydation

Iteschädigt. Hermes steht mit rechtem Standbein en face, «len Kopf nach links gc*-

wendet. Er trügt den geflügelten Pefaaos, eine vorn an» Halse zusammengenestelfe

Chlamys, welche ungewöhnlich lang bis auf die Waden herabfällt und in nachlässiger

Zeichnung unten mit einer geraden Linie abschliesst, und nie<lrigc Schuhe. Seine

rechte Han«l ist in die Seite gestützt, die herabhfingendc Linke hält ein auf dem

Boden autruheiides Kerykeion mit langem Schaft. Er blickt auf einen zur L. auf
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felsigem Grund sitzenden, nur mit der Chlainvs und .Schuhen bekleideten Jüngling,

welcher in der erhobenen L. eine Lanze aufatfUzt. wahrend die R. auf dem Felsen

ndit. Auf der anderen Seite des Gottes lehnt ein ähnlicher in kleinerem Maassstabe

gezeichneter Jüngling. welcher ebenfalls in der erhobenen R. eine Lanze aufstützt.

Ueber Rücken und Schultern lallt ein Gewand, welches den herabhängenden linken

Arm ganz umhüllt. Zwischen den Köpfen des Hermes und dein Jüngling zur L.

eine Mondsichel, welche ebenso wie sieben im oberen Theil des Bildes vertheilte kleine

Kreise wohl nur zur Raumausföllung dient. An dem Felsen links unten eine stilisirte

Blume mit Stiel, im unteren Abschnitt zwei Schnüre mit aufgefildelten nach der Mitte

zu an Grösse zunehmenden Blüthenkelehen. Am Griffunsatz auf ausgespannten ge-

zackten Blättern ein nicht ganz deutlich erkennbarer Kopf mit um den Hals zu-

sammengeknoteteni Thierfell. — Auf der Spiegelseite entspricht ihm ein schönes Pal-

inettenornaiiient mit Ranken. — Irgend eine bestimmte Handlung ist nicht erkennbar.

Dem Inhalt nach steht der unter n. 1 abgebildete Spiegel am nächsten, ausserdem

Taf. CCLXI.

9a. Hermes und zwei Jünglinge. Spiegel mit Zapfen iin Museum zu Perugia. Hermes mit

geflügeltem Pctasus, Flügel stiefeln und Chlam)«, im 1. Arm ein lange« Kerykeion, »itzt zur L. und

deutet mit der R. auf den vor ihm in der Mitte stehenden Jüngling, welcher ihn anhlickend die

It. in die Seite stützt, während die L. horabhängt. Rechts sitzt auf untergebreiteter Chlamya ein

zweiter Jüngling, welcher die R. erhebt. Beide sind nackt, der sitzende jedoch beschuht, während

der stehende mit einem Band um den Hals, von welchem kleine Ornamente herabzuhäogen scheinen,

geschmückt ist '). Zwei Epheurankcn und unten eine Palmette dienen als Einfassung. Ziemlich

geringe Zeichnung. — Der Composition nach sehr ähnlich ist die nach Art der SpiegelZeichnungen

gravirte Darstellung im Innern der „Coppn o patera* von Orvioto im Museo etrusco zu Florenz

Conestabile, Pitturt mura/i Tav. XIII. 2 p. 127 ff. Der Jüugliug in der Mitte trägt dort ein

llimation um den Oberkörper, der sitzende rechts eine Chlarnv4 . beide haben eine Lanze, neben

dem zur R, lohnt ein Schild. Die Zeichnung ist besser und sorgfältiger als auf utiserm Spiegel. (K.)

Tafel ID. Artemis auf einem Hirsche reitend. Spiegel mit Zapfen ans Orvieto

im Besitze Ales«. Castellani's vgl. Butt. 1879 p. 4L Artumes mit Chiton. Mantel

und Sandalen bekleidet, im Haar, atu Ohr und am Arme geschmückt, sitzt seitwärts

auf einem nach links sprengenden mit einer Reitdecke versehenen Hirsch oder Hirsch-

kuh (xipvaAxtffiot; 9fistn Find. Ol. III. 29), mit der Rechten umfasst sie das

linke (Jeweih de» Thieres, in der Linken hält sie eine Blume. Ein zweites Thier

läuft nebenher, von zwei audeivu kleineren Hirschen, welche unten zwk'hen einigen

I) Eh scheint. nur in flüchtiger Zeichnung, eine» der Männern getragen werden. i. It. von Z«u« und Apollo

gewöhnlichen ttal*länd«-r mit tiull.n* and andern An* Taf. I. X X IV -

bün^Ht'ln zu »ein, wie «ie auf den Spiegeln auch ton
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TAFEL 9. i.— H. i.

St räuchern weiden, hält der eine du* »Schnauze hinab zu einem Gegenstände, der wie

ein Zopf oder wie zwei hieb um einander windende Schlangen gestaltet ist. Noch selt-

samer ist eine lange an beiden Extremitäten in einen Kopf auslaufcnde Schlange,

welche sich im oberen Tlieile des Bildes bogenförmig um die Hauptgruppe herum-

zieht. Das schmale Feld, in welchem sie sich befindet, wird an der inneren Seite

abgegrenzt durch eine sich schlängelnde Linie, neben welcher Reihen von Funkten

sich hinziehen. Oberhalb der Schlange, sowie auch bei der untcu gezeichneten

Palmette ist der Grund puuktirt. Das ganze Bibi wird von zwei stark gewun-

denen Epheuranken« die aus einer Pahnette herauswachsen
,

eingerahmt. — Die

Zahl der Darstellungen, in welchen Artemis auf einem Hirsche reitet, ist nur klein,

häufiger ist ihr die Hirsehbiga gegeben ’). Eine Blume ist ein seltenes Attribut in

ihrer Hand *). Die seltsume Einrahmung des oberen Theiles der Ihirstellung ist in

dieser Form ohne Beispiel; sie scheint »len Oberkörper der Göttin in besonderer

Weise liervorheben zu sollen. Der Vordergrund ist hier fast wie ein landschaftliches

Bild behandelt.

Tafel 11. 1. Apollo, Iclas and Äarpessa. Beschädigter, gegossener Spiegel mit

Zapfen im Museum zu Wien n. 1309a. — Eine lang bekleidete unbftrtige Figur,

steht nach links gewendet, zwischen zwei Jünglingen mit Mänteln ülicr »1er linken

Schulter. Sie erheben die Rechte und tragen in »ler Linken der eine (links) einen

Bogen und Pfeile, »ler andere einen Lorbeerzweig. Ersterer ist an den Rössen ge-

flügelt. Alle drei haben Binden im Haar. Die Bodenlinie luit die Form einer

gnnllaulenden Eplieuranke mit Blättern und Früchten an ihrer unteren Seit»* Unter-

halb derselben sieht inan einen Löwen, der eine ruhende Hirsehkuh überfallen hat;

au »len Seiten ziehen sieh andere Epheuranken um das Bild.

Tafel 11. i. Aehnliche Darstellung. Spiegel mit Zapfen. 1877 im Besitze »les

Kunsthändlers Feuardent in Paris gezeichnet und publirirt. von E. Babeion in der

fittz. orchtol. 1880 pl. 17 p. 1081T. In »ler Mitte stellt eine langbckleidete geflügelte

Frau, welche <li<* Fftsse nach links, »len Kopf nach rwlils g«*weu»I«*t hat, beid»* Arme

al»er ruhig gesenkt zu halten scheint. Links und rechts v»»n ihr steht ein Jüngling

mit einem Mantel über »ler linken Schulter und um »len Unterkörper, die Rechte in

lebhafter Gesticulation erhoben, die Linke gesenkt. Der Jöngling zur Rechten, den

lnuii von vorne sieht, hat in der Linken einen Bogen, »ler andere vom Rücken ge-

1) V*l. dir Zu%iunni«i.<lfllu»v/rR Strpluni'* io C. H. 'S) Vjt. Stephani C. ft. 1875 S. 76.

1S68 S. fi.

tllml. *|.lrj»l. V. 3
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8 1. GÖTTERBILDER.

zeichnete scheint kein Attribut zu haben. Unter der mit einem Eierstab verzierten

Bodenflftche drei Vögel, der mittelste von ihnen mit geöffneten Flögeln fast en face.

Als Einfassung zwei um einander geschlungene Epheuranken. Manche Theile des

Bildes sind unkenntlich geworden.

Die Erklärung beider Darstelhingen ergiebt siel» aus dem auf Tafel LXXX
(verkehrt herum) abgebildeten, jetzt im öffentlichen Museum zu Chiusi befindlichen

Spiegel, auf welchem die drei Figuren (von links anfangend) als Ajm/u. Martins und

Ite bezeichnet sind. Offenbar ist auf allen drei Spiegeln der Streit des Apollo und

Idas um die zwischen ihnen stehende Marpessa dargestellt. Dass die Mittelfigur

weiblich sei wird auf Taf. 11. I allerdings erst durch die Vergleichung der beiden

andern Exemplare deutlich; die BeflQgelung dieser Figur auf Taf. 11. 2, welche Ba-

helon zu der Deutung als Nike veranlasst, ist ein willkührlieher, echt etruskischer

Zusutz. der für die Erklärung keinerlei Gewicht hat. Die lange Bekleidung und das

im Nacken aufgclnmdenc Maar ist der Mittelfigur auf allen drei Darstellungen ge-

meinsam. Auf Tafel LXXX führen beide Streitende den Bogen: auf Taf. 11. 1 nur

nur der zur Linken
,
während der zur R. einen Lorbeerzweig hält. Da dieser aus-

schliesslich dem Apollo, der Bogeu dagegen ebenso gut dem Idas zukornmt'), so werden

wir diesen in dem links Stehenden zu erkennen haben. Die Flöget an den FAssen

könnet» auf die Schnelligkeit seiner Flucht bezogen werden, welche nach einer Ueber-

lieferung durch einen von Poseidon gegebenen geflügelten Wagen bewirkt wurde*).

Zweifelhaft bleibt die Vertheilung der Namen auf n. 2.

Allen drei Darstellungen ist der gebundene, wenn auch nicht streng airhaisehe

Stil gemeinsam; die beiden auf unsrer Tafel haben auch eine ähnliche Einfassung.

Zwei ähnliche Jünglinge ohne alle Attribute sieht man auch auf Taf. CDX. I ; eine

Composition von drei Figuren, aber in» Einzelnen von der unsrigeti abweichend auf

Taf. CDXI (wohl identisch mit CDXV, 2); CDXIV, 2; CDXY (die Frau in der Mitte

spielt die Leier). (K.)

Tafel 12. Aphrodite geflügelt zwischen zwei Eroten. Spiegel mit Zapfen, ge-

funden 1872 in Frattinis Ausgrabungen bei Pulest riuu, puhlicirt in den Monum. </.

Inst. IX. 56, I vgl. Bullet. 1873 p. 8 (Helbig), Annali 1873 p. 126 (Kekule). —
Eine weibliche langbekleidete Gestalt, aus deren Hüften zwei Paare von Flügeln

I) Vgl. II, IX i. &-
1
»# 3) Apollod. I, 7. 8. »«p««

Vtfiw 9' £f Mpanaiai /y/fOorfM ytyn' «vifpir iiitun buiniipov.

i*ir i«l, jrat «>«*f<k trnnlnv tUit'j i«;n

•t’nißov 'j4n6U*iru( »niltO'f .irtm t-t uy ij<.
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TAFEL 1*2. 13. 19

hervortreten, steht in elHMifalls geflügelten Schuhen auf einer den Boden bezeich-

nenden Linie, unterhalb welcher ein Schemel sich befindet, als ob er zu ihrer

Stütze dienen sollte. Mit der Rechten zieht sie das Gewand von der linken Seite

her in die Höhe, wahrend ihre linke Hand, um den Umriss der Flügel nicht zu stören,

in höchst gezwungener Weise oberhalb der linken Schulter liegt, ohne jedoch mit

einer sonst üblichen Bewegung das Gewand zu fassen. Vor und hinter ihr stehen

zwei beschuhte, sonst nackte Knaben, die. wie die Hauptfigur. Binden in dem lang-

gelockten Haare haben. Sie erheben die Arme zu ihr, doch bleiben die Hände ver-

deckt und als einziges Attribut ist dem zur Rechten ein kleiner Zweig in die

Linke gegeben. Als Rahmen dient ein geflochtenes Band und ausserhalb desselben

eine Welle.

Die beiden naekten Knaben können in dieser Zusammenstellung mit einer

(iöttin nur als Kröten gefasst werden 1

)? die Göttin selbst Ist sonach Aphrodite. Ge-

wundmotiv und Bcflügclung kehren an zahlreichen theils wirklich, theils nachgcahmt

alterthümlichen etruskischen Bronzestatuetten der Aphrodite wieder2
). Die Zeichnung

des Spiegels aflectirt alterthümlichen Stil: dass sie nicht wirklich archaisch ist be-

weist schon das richtig im Profil gezeichnete Auge der Göttin, auch sind die Hal-

tung des linken Armes und der Ansatz der unteren Flügel zu ungeschickt und plump

im Verhältnis* zum Uebrigeii. Der Verflacht dt* Arehuisireim wird zur Gewissheit

durch die Thataache. dass der Spiegel zusammen mit einem von ganz freier Zeich-

nung (AJoh, </. Inst. IX. 56,2) gefunden ist (S. Ilelbig a. a. 0.). (K.)

Tafel 13. Aphrodite geflügelt In eiliger Rewcgung. Gegossener Spiegel mit

Zapfen aus La Tolfa, jetzt im Louvre, vgl. HuUrt. 18fi(> p. 229 (Benndorf). Eine

mit einem doppeltem Flügelpaar versehene, völlig bekleidete Frau eilt mit stark ge-

legenen Knicen nach rechtshin, indem sie in der Linken eine Blume trägt und mit

der Rechten ihr langes Gewand aufniinmt, Ihr Haar ist mit einer Binde umgeben,

ihr Ohr mit einem Ringe geschmückt. Als Einfassung dienen zunächst zwei Epheu-

ranken. die unten aus einem Ornament im Spiegelansatzc liervorwachsen, oben sich

fest in einander schlingen, ausserdem noch ein ringsum laufendes doppeltes Flecht-

band. Beide Ornamente sind gegen einander sowie nach innen und aussen, wo der

Rand mit dem üblichen IVHenkranz versehen ist, durch schmale Leisten ahgegreuzt.

I) Sehr ähnlich *ind dir l*cidcn Knaben zur K. und

I.. de». I,i*h«*panrr* auf Taf. ('I)XX , d»rh hat der zur

I.. rin Gewand über dem r. Arm. Amh hier int m. E.

an Eroten zu denken. Wegen des« Kehlen» der Flügel

vgl. Ta/. 14. UnreflögrlWi Eroten finden sich auch auf

Spiegeln freien Stil», »gl. Taf. CCCXC1X; Taf. 20.

2) Vgl. Gerhard /.Vier Vr*u*idot* Ge*. Ahbandl. I

p. 264 Taf. XXV III

.

3 #
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20 I. GÖTTERBILDER.

Die reichliche Fällung «les Raumes, die Bewegung der Figur, die Faltengehung ist in

ultertliftiulicliem Stile gehalten, die Zeichnung im Detail sorgfältig. Aber das Ver-

hält niss der Flftgcl zum Körper. der Gewandtheile unter einander, bleibt undeutlirh.

Auch die Einfassung ist seltsam gemiseht. Fflr die gleichzeitige Verwendung zweier

so verschiedenartiger Ornamente wie Epheukranz und Flechtband bietet nur noch

Tafel 12 eine Analogie. 1 eberhaupt macht die ganze Compositum nicht den Ein-

druck ries unbefangen Archaischen; um so beaehtenswerther ist es daher, dass der

Spiegel zusauuuengefundcn ist mit einem anderen von völlig freier Zeichnung. Eine

wie es scheint analoge weibliche Figur eines Spiegels aus Vulei ist mir leider nur

aus rler folgenden Beschreibung bei de Witte ('nt. Canino n. 292 = Gerhard Pa-

rsdip. 31 bekannt geworden: Victoria mit vier Flögeln hält einen Lorbeerzweig,

ringsum Epheukraiiz, Zeichnung fast verschwunden. De Witte’» Deutung auf Victoria

halte ich ftlr nicht zutreffend. Blume und Zweig weisen vielmehr auf Aphrodite hin

;

die Darstellung scldiesst sich eng an die der vorigen Tafel an.

Tafel 14. (K.) Aphrodite und Eros. Spiegel aus Chiusi. jetzt im Britischen Mu-

seum. Zur Rechten stellt nach 1. gewandt eine mit Chiton und Obergewand beklei-

dete Frau, deren Haar durch eine Haube zusummeiigelmlten wird. Sie hält in «1er

Linken eine (Granat?) Blflthe und mit der Rechten eine zweite «lern vor ihr stehen-

den ganz nackten Knaben entgegen. Dieser hält in der Rechten einen Spiegel, mit

der Linken, nach der Frau hin, ebenfalls eine Gruimtblöthe. Ein zwischen Beiden

befindlicher Hund springt an dein KiiuIhmi empor. Durch eine einfache Linie wird

ein unterer Abschnitt abgetremit, in welchem umn einen Hahn und ein kleineres,

vierRWiges Thier (Wiesel?) erblickt. Der obere Theil des Bildes ist durch zwei sich

oben vereinigende Epheuranken eingefasst.

Die völlige Nacktheit des Knaben, im Verein mit den von beiden Figuren

gehaltenen Attributen schliewt «len Gedanken au eine einfache Genredarstellung aus,

worauf das dem Alltagsleben entnommene Motiv des Hunde* deuten könnte. Auch

trägt die ganze Darstellung einen von den nicht zahlreichen Scenen «les gewöhnlichen

Lebens auf Spiegeln wesentlich verschiedenen Charakter. Die Attribute mal die Art

wie hei«h* Figuren sie halten weist vielmehr auf Aphrodite und Eros. Nahe ver-

wandt ist eine etruskische Bronzegruppe (Bekrönung eines Kandelabers) im Louvre,

welche eine langbekleulete weibliche Figur in vertraulicher Umschlingung mit einem

nackten Knahen «larstellt und von Longpericr (Notice des bronces antiques exposes

d*ms /es fjiiieries du Mitsee national du Lauere Paris 1879 n. 170 p. 40) mit Recht,

auf Aphrodite und Eros gedeutet wird. Dieselbe Ist von uusserst feiner archaischer
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Arbeit. Auch auf unserem Spiegel ist der archaische Stil der Zeichnung sorgfältig

dnrchgeführt.

Tafel 15. Kros(l) In eilender Bewegung. Gegossener Spiegel mit Zapfen im

Museo Gregoriano. Kino nackte Gestalt, mit einer Haube auf dem Kopfe, fliegt in

heftiger Bewegung die Glieder ausreckend nach links hin. Ein grösseres Flügelpaar

entwächst der Mitte des Körpers, kleinere den Knöcheln. Vor und hinter ihr ist eine

Blume, unten eine Elite gezeichnet: als Einfassung dient ein ununterbrochener ringsum

laufender Blätterkranz. Bei der Oberaus flüchtigen und charakterlosen Zeichnung ist

es schwer, das Geschlecht der Figur zu bestimmen. Zwar ist das männliche Glied

nicht angegeben, aber elienso fehlt jede Andeutung des weiblichen Geschlechts, denn

die Sehuörkel am Annansatz wird man nicht als weibliche Brüste anselien wollen,

ln Darstellungen alterthüinlichen Stiles, welchen die vorliegende in schematischer

Weise nachgebildct ist, kommen sonst nur männliche Flügclflguren (Eros) nackt vor

(vgl. Taf. CXX. 1. 2: CCOXXV111. 2) und daher glauben wir auch hier an der Deu-

tung auf Eros festhalten zu sollen. (K.)

Tafel IG. Eros. Scheibe mit Zapfen im Museo Gregoriano. Ein geflügelter

Enw steht mit zurückgewendetem Kopfe nach rechts hin. indem er mit leiden Händen

vorsichtig die Enden eines kurzen ziemlich dicken Gegenstandes hält. Ein Mantel

zieht sich von seiner linken Schulter nach der rechten Hüfte, und fällt dann hinter

seinen Beinen herab. Hinter ihm am Boden eine Blume. Der Gegenstand in der

Hand des Eros ist gewiss als eine .Stephane oder wulstige Binde zu fassen, und zwar

hält er dieselbe an den (liier nicht angegebenen) dünnen Bändern, welche zur Be-

festigung auf dem Kopfe dienen. Eine ähnliche kommt häutig auf Spiegeln vor

(vgl. z. B. Taf. LXIX: LXXXII: I.XXXIII: CXIt; CXV); Aphrodite hält sie scherz-

haft drohend in der erhobenen Rechten in einer Bronzestatuette aus Alexandria.

Arch. Zett. 1870 Taf. 38 S. 91 f. (Hübner).

Tafel 17. Aphrodite zwischen zwei Lasen. Spiegel, dessen Griff in einen Reh-

kopf ausläuft, gefunden bei Bolsena und mit dem Musve Ravestein in das Muser

royal d'antupiitde zu Brüssel gekommen, vgl. Mus. de Hörest. Sofia1
: n. 129G (844c).

puhlicirt nach einer von dem früheren Besitzer geschenkten Zeichnung. — In der

Mitte steht nach links gewendet eine stattliche, l»ekleidete und geschmückte Frau

(Aphrodite), welche an einer Blume riecht, die sie mit der Rechten emporhält, jeder-

seits von ihr sitzt in symmetrischer Haltung eine an Kopf. Hals und Armen ge-

schmücke. aber bis auf die Schuhe nackte Frau auf ihrem uutcrgelegteii Mantel, nur

die zur Rechten stützt ihre Rechte auf einen Stab. Im Felde siebt man unterhalb



I GÖTTERBILDER.22

dw rechten Arme* der Mittelfigur eine grftauere Blume, im Ansatz des Griffes eine

Palmette. Hin Kranz fehlt, nur einfache gewellte Umrisse umgehen den oberen Theil

des Bildes.

Ctwivr Darstellung am nächsten verwandt sind Taf. CCLXX. 1 und CCLXXI A. I.

Die Mittelfigur ist auf allen dreien als die Hauptfigur hervorgc!loben, auf iinwiin

Spiegel durch die reiche Bekleidung. während <lie hehlen Nehenfigiiren nackt sind,

auf den beiden lindem umgekehrt durch fast völlige Nacktheit, während die beiden

andern lang bekleidet sind. Die Attribute in ihren Hunden: Alahastron und Spiegel

weisen auf den Kreis der Aphrodite, auf diese sclbi-t die Blume in der Hand der

Mittelfigur auf dem neupuhlicirtcn Spiegel. Das Emporzieheii des einen Gewand-

Kipfels auf den beiden undern ist ebenfalls ein für Aphrodite Ix^oiHlm bezeichnendes

Motiv. Wir dQrfen sonach auf allen drei Spiegeln Aphrodite. umgeben von zwei

dienenden Gestalten ihres Kreises. Düsen, erkennen. (K.)

Zwei neue Repliken zu Taf. CCLXX. 1 sind nachzutragen:

17», Spiegel mit Zapfen, früher in der Sammlung Guardalmssi zu Perugia, jetzt mit der-

selben in« Museum daselbst gelangt. Nur genüge Abweichungen von Tal'. CCLXX, I. Aphrodite

fasst mit der I.. nicht da> Gewand. Die 1 zur Rechten hält in der erhobenen Rechten einen läng-

lielien Gegenstand. verrouthlieh ein Alabastron; die L. ist ohne Attribut. Ktiw» Ifatidcinfassung

fehlt auch hier. (K.)

171». (K.) Spiegel mit Zapfen, im Besitze des Grafen Scrgei Strogaiictf in Si. Petersburg.

IKtiT) iu Florenz gekauft. (Zeichnung au* Gerhard’* Apparat an 0. Jahn, aus dessen Nachlass durch

A. Michaeli» an den Herau»gel»er gelaugt.) Die Darstellung entspricht fast genau Taf. n'LXX, 1

jedoch im Gegensinn. Beide leisen erheben die der Aphrodite xugew endeten Hände. K» ist

ein breiter Rand frei gelassen, ohne ein die Darslidlung einrabmende* Ornament.

Mit vcmdiicdcncii. auf die Laune des» Künstlers zurilekzuföhrende» Armie-

rungen schließen sich ferner an diese GriipjR* an: Taf. CCLXX. 2 und CCLXXI:

sowie der folgende Spiegel

:

17c. (K.) Spiegel mit Griff. im Besitz de» Herrn Bioadelli in Mailand (Zeichnung wie

17b). Her Griff endet iu einen Thierkopf. Die Mittelfigur entspricht im Allgemeinen der auf

Taf. CCLXX. 1 , nur ist da* Gewand richtiger gezeichnet und «Ire r. Hund frei. Adinlich ist die

zur L. t diu zur R. ist mit langem Chiton und mit jenem eigen thiirnlicli gebauschten Mantel um den

Unterkörper bekleidet. Alle 3 erheben die eine Hand zum Munde und lassen die andre lierab-

liangeu. Sie sind ohne Attribute. Oben im llintergrumle ein flüchtig gezeichneter Giebel. Die

Darstellung i*t durch ein Klcchtbund eingefasst, am Gi-ilfausatz ein undeutliches Ornament. Die

Zeichnung ist etwa» besser als auf den übrigen Spiegeln dieser Gruppe.

Tafel 18. Toilette der Aphrodite. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in

einen Thierkopf amdäuft, gefunden bei Palesirinu, mit dem Mnsee Ravertein in diu»
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Mi »sei* d'antiquites zu Brüssel gekommen, vgl. Hülfet. 1859 p. 110 und Mus. de

Hörest. Notice n. 1256 (814). In der Mitte sitzt auf einet)» Timme nach links Inn

eine mit reichem Diadem, Hals- und Armsehtnuek sowie Kreuzbändern gezierte Frau.

Ihr Gewand liegt über der Lehne ihres .Stuhles, auf welche sic ihren linken Arm

stützt, und umgiebt auch ihren linken Oberschenkel, im Cebrigen ist sie nackt. Sie

streckt die Rechte nach vorne aus. wendet nl»er zugleich ihren Kopf zu einer links

von ihr stehenden, halb vom Rucken ans gezeichneten Gefährtin. Dieselbe ist mit

Arm- und Kreuzbändern geschmückt, auf ihrem rechten Arm trugt sie ein Gewand,

den linken aber hat sie so unter die linke Achsel der Thronenden durchgeschoben,

dass ihre Hand auf deren rechter Schulter liegt. Auf der anderen Seite sieht mau

eine dritte gleichfalls mit Arm- und Kreuzbändern versehene, beschuhte, sonst nackte

Frau, welche die Arme ruhig henibhält und zu den anderen beiden hinschaut, ln»

Vordergründe stellt eine grosse Schaule mit niedrigem Fusse. Oben hängen neben

dein Kopfe der Sitze»»den an einem der beiden Lorbeer/weige, welche von einer

Palmette unten auslaiifend das Spiegelrund einfassen, eine Oiste lind eine zierliche

Kanne herab. Von den Toilettescenen sterblicher Frauen vgl. Taf. CCCXVII: Mon.

d. Inst. IX, 29. 1 (s. unten), unterscheidet sich diese schöne Zeichnung durch die be-

deutsame Hervorhebung der Mitteltigur, in welcher wir wegen des Thrones und des

Diadems Aphrodite erkennen dürfen.

Tafel 19. (K.) Toilette der Aphrodite. Spiegel mit Griff, von unbekannter

Herkunft; 1867 im Besitze des Kunsthändlers Depojetti in Rom (Zeichnung durch

A. Michaelis aus 0. Jahn’s Nachlass an den Herausgel>er gelangt); vgl. Hüllet. 1867

S. 70 (Baron de Witte). Eine reichgesclunftckte, fast nackte Frau. — denn das Ge-

wand. dessen einer Zipfel über dem I. Arme liegt, während der andre von den Ober-

schenkeln festgehalten wird, lässt den grössten Theil des Körpers unbedeckt — steht

mit dem Körper en face und hält, den linken Kllnbngen auf einen Pfeiler stützend,

in der erhobenen Linken einen Klappspiegel, in den sie mit nach rechtshin gewen-

detem Kopfe blickt. Mit der Rechten ist sie eben beschäftigt das Haar zu ordnen.

Zu ihrer Rechten kniet im Vordergründe am Boden eine mit Chiton un<l Obergewand

bekleidete Frau, welche mit der Rechten einen Gegenstand aus einem geöffneten

Kasten nimmt, während sie den Kopf umwendend wie fragend zu der stehenden Frau

hinaufblickt. An diese lehnt sich in vertraulicher Haltung auf der andern Seite eine

kleine geflügelte bis auf die Schuhe nackte Gestalt, welche den Kopf erhebt und mit

der Rechten auf die knieende Frau hiuweist. Obwohl das männliche Geschlecht nicht

deutlich erkennbar ist (vielleicht nur durch ein Versehen des Zeichners, denn de Witte
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24 I. GÖTTERBILDER.

erwähnt nicht* davon), dürfen wir unbedenklich Eros erkennen. Die Armbänder und

die weibische Haartracht kennen auf einer Darstellung dieses Stile« nicht befremden.

Als Einfassung de» Bildes dienen zwei vorn Griffansatz ausgehende Epheiirankcn.

Die Zeichnung ist flüchtig doch nicht ohne Aninuth in den Motiven. De Witte citirt

für die knieende Figur eine ähnliche des ponipejanischen Gemäldes Helbig n. 32’«

(Annali I86G tav. E— F. 2) und nennt nach ihr auch die auf dem Spiegel Peitho.

Wir begnügen uns besser mit der allgemeineren Bezeichnung einer Dienerin der

Aphrodite.

Tafel 20. Aphrodite (?) geflügelt mit Lasa and Eros. Beschädigter, birnenför-

miger Spiegel mit Griff, uns der Sammlung Catnpann (n. 80) im Louvre — Gcrluird

Paralip. ti. 34. Zwei mit grossen Schultertingeln versehene, an Hals und Arm ge-

schmückte und beschuhte Frauen stehen neben einander: diejenige zur Rechten, welche

ein Gewand um den l’nterkßrper hat. ist in ruhiger Stellung und halt in der erhobenen

Rechten einen Spiegel, die andere hat ihre Rechte gegen ihre Gefährtin ausgestreckt

und zugleich das rechte Bein wie im Tanze vor das linke gesetzt, ihr Gewand hängt

von dem nicht sichtbaren linken Arme herab. Links von ihr sehwebt ein kleiner

beschuhter, sonst nackter Knala* (Eros), der mit heulen Händen einen Kranz zu

halten scheint. Ihm gegenüber rechts eine Pthinze. unten eine grosse Blume: als

Einfassung dient ein reiches Epheugewinde. Dass die beiden Flügelfrauen dem

Kreise der Aphrmlite angeboren, kann nicht zweifelhaft sein. Jedoch sind sie offen-

bar nicht gleichen Ranges, sondern die zur Rechten wird durch die stolze Haltung

als Herrin, die andre auch durch die Art, wie sie um jene lieschftftigt i»t. als ein

dienendes Wesen gekennzeichnet. Wir erkennen darum in jener die Aphrodite seihst,

welche die l^auue des Künstlers mit Flügeln versehen hat. wahrend er den Eros (oh

nur aus Raummangel?) ungeflügelt lies*. Nahe verwandt sind die Darstellungen zweier

anderer birnenförmiger Spiegel Taf. CCXLVIIIA und OCL. wo beide Male eine ge-

flügelte Frau mit einer ungetl (Igelten zusammengestellt i*t. Die letztere ist ent.

schieden (dienende) Nebenfigur auf Taf. CCL: nicht ganz klar ist das Verhältnis»

auf Taf CCXLVIIIA. wo die nackte FlOgelfrati mit Spiegel jedenfalls dem Kreise

der Aphrodite angebSrt. Darstellungen solcher Art entziehen sich einer bestimmten

Deutung, in noch höherem Grade aber rohere wie die des ebenfalls birnenförmigen

Spiegels auf Taf. CCLI, wo die sitzende Hauptfigur gleichfalls geflügelt ist. In dein

laufenden Knal>en reelits möchte inan einen missverstandenen (ursprünglich als solchen

gedachten) Eros veriniitheii. (K.)
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Tafel 21. Bimenförmiger Spiegel, dessen Griff in einen Thierkopf endigt,

1870 bei Palostrina gefunden vgl. Bullet. <1. J. 1871 p. 53; Collection Aleisandro

Castellani, catalogue de vente (Paris 1884) n. 419 publicirt nach einer Zeichnung im

Apparat des archäologischen Institutes. — Eine rechts auf einem Felsen sitzende

Frau scheint mit ihrer Rechten auf einen Kranz hinzuweisen, welche die vor ihr

stehende geflügelte Frau in ihrer herahhflngenden Rechten trügt. Die andere Hand

hat diese in die Seite gestützt: ihr Bück ist nicht auf die Sitzende sondern in*s Weite

gerichtet. Beide sind völlig bekleidet und reich geschmückt, im Haare hat die Ge-

flügelte ein einfaches Band, die Sitzende dagegen eine zierliche Haube. Im Hinter-

gründe zwischen beiden steht nach links gewendet eine vollständig in ein Himation

eingehüllte Frau. Im Ansätze des Griffes erheben sich hohe am Rande gezackte

Blatter, von denen aus ein Lorbeerkranz sich um das Bild herumzicht. Das Bild

ist gut gezeichnet, entbehrt aber einer bestimmten, klar zum Ausdruck gebrachten

Handlung und entzieht sich daher wie manche andere prftuestinische Spiegel-

darstellmigen einer genaueren Erklärung. Wir lassen es dahingestellt ob in der

sitzenden Frau Aphrodite gemeint ist und ordnen inehr aus fiusserlichen Gründen die

Darstellung in «len Kreis der auf diese Göttin bezüglichen ein. Die geflügelte ent-

spricht ihrer uusseren Erscheinung nach durchaus «ler Xike. Die verhüllte Gestalt

im Hintergninde endlich scheint lediglich «ler RamnausfüHung wegen hinzugefügt;

ähnliche finden sich mehrfach gerade auf bimenförmigen Spiegeln vgl. Tuf. CCXLYIA;

Mon. d. •/. XI, 3. 1.

Auch die folgende Darstellung kann nur im Allgemeinen dem Kreise der

Aphrodite zugerechnet werden.

Tafel 2*2. Srhnifickung einer Fran, Grosser runder Spiegel, dessen Griff durch

eine weibliche Figur mit Spiegel gebildet wird, gefunden bei Pulest rina vgl. Bullet,

d. J. 1873 p. 58, jetzt im Besitze des Herrn Aug. Dutuit in Rouen. Abgebildet

Gazette arcJieofogique 1878 pl. 17. 18 vgl. p. 87 f. (F. Lenonnant) und Collection

Dutuit pl. C. 7, p. 24: unsere Tafel ist nach einer Originaldurchzeicliriung bergcstcllt.

In «ler Mitte der Darstellung sitzt eine mit Chiton und Mantel beklealete,

reiehgesehmfiekte Frau, mit deren hohem Kopfputz zwei andere rechts und links von

ihr stehende beschäftigt sind. Beide sind mit dem Chiton bekleidet, welcher bei der

zur Rechten jedoch vom Ol «erkürper lierabgeglitten ist. Sie werden tlieilweis ver-

deckt durch zwei im Vordergründe sitzende vollständig bekleidete Frauen, welche

beide ebenfalls zur Toilette gehörige Gegenstände bereit halten. Die zur L. Ala-

bastern und discerniculutn. die zur R. eine runde bulla, wie sie als Anhängsel au den

l.truak. T. 4
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26 I. GÖTTERBILDER.

Oberarmbänden) der Frauen «ell»t auf unserem Bilde eich finden. Ganz im Vorder-

gründe steht gerade in der Mitte der Darstellung ein nackter, mit lungcn Schulter-

flflgeln ausgestatteter Eros, der in der K. ein geöffnetes Schmuckkästchen hält und

mit der erhobenen L. einen kleinen Selmmckgegenstand — ähnlich der schon Ih>

sehriehenen bullu — der rechts sitzenden Frau hin hält. Neben ihm links am Bo-

den ein kleiner springender Hirsch, rechts ein Vogel mit geöffneten Flügeln. der am
meisten einer Taube ähnlich sieht. Neben der links sitzenden Frau bemerkt man

noch im Vordergrund am Boden eine runde G'iste; das halbrunde, an einer Seite

offne, mit einem Handgriff versehene Gerfith neben der zur R. ist vielleicht der zu

jener gehörige Deckel. —
Diese Hauptdarstellung wird durch einen schmalen Streifen mit Figuren in

kleinerem Mafsstabe eingefasst. Am Grifiansatz bemerkt man eine vollständig be-

kleidete und reich geschmückte Frau nach rechts gewandt. Auf ihrem Schooss steht

ein flacher Kasten; sie blickt auf eine demselben entnommene Perlenschnur, deren

Enden sie mit beiden Händen hält. Es folgen jederseita drei nach oben schwebende

Eroten, welche el»enfalls Toilettengegenständc. wie Alabastron, Tanie, Hals- und Kopf-

schmuck in den Händen tragen. Sie schweben auf sechs im oberen Theile des Ran-

des gelagerte Figuren zu. Die flusserstc zur L. ist ein nackter Jüngling, welcher

die Doppelttöte bläst. Die anderen, ebenfalls bartlos, sind in lebhafter Unterhaltung

liei einem Zechgelage begriffen, der Dritte von 1. hält eine Trinksohule. Der Fünfte,

dessen Kopf en face gezeichnet ist, trinkt gerade ans einer solchen, so dass der

untere Theil seines Gesichts verdeckt ist: im linken Arm hält er einen Gegenstand,

welcher nicht wohl etwas Anderes sein kann als ein Blitzstrahl. Es muss dahin-

gestellt bleiben, ob der Künstler dieses Attribut nur gedankenlos hinzugefügt oder

die Absicht gehabt bat. Zeus durzustellen. Die übrigen Theilnelimer des Gelages

sind durch Nichts näher charukterisirt , der Flötenbläser erinnert an den auf Spie-

geln häufigen Typus des jugendlichen Satyrs mit hoher kahler Stirn. —
Die Hauptdarstellung schliesst sich an eine Reibe schon bekannter Spiegel-

bilder an. welche gleichfalls die Schmückung einer Frau zum Gegenstände haben.

Viermal ist. derselben der Name Mahwisy beigeschrieben (Taf. CCXIII—UCX\ I

Die Schmückenden sind Gestalten aus dem Kreise der Aphrodite, diese Göttin selbst

(Turan) ist zugegen auf Taf. CCXIII; auf Taf. CCXV befestigt sie eigenhändig das

Diadem der sitzenden Frau. Auf Darstellungen ohne Inschriften, welche in diese

1) Der fünfte Ruch«tob« i*t überall deutlich r. nicht c

wie Gerhard lip«>t.
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Reilie gehören, finden wir als Nebenfigur zur Rechten zweimal (Taf. CCXI. CCXI1)

einen Jüngling mit langem Lorbeerzweig und (auf Taf. CCXI) Leier, also Apollo;

auf einem dritten (22a) sieht der von der entsprechenden Gestalt Gehaltene Zweig

einer Narthexstaude gleich und am Boden links neben ihm ist vielleicht ein Tym-

panon zu erkennen, welche Attribute vielmehr auf Dionysos hinfühmi. Diesen

werden wir auch erkennen dürfen in dem links stehenden ganz in den Mantel ge-

hüllten Jüngling auf Taf. CCCLXXXIII. neben welchem ein Thyrsos sichtbar wird.

Auf der rechten Seite dieser Composition ist ein Reh hinter der schmückenden Frau

angebracht. Auf dein ebenfalls etwas abweichenden Bilde Taf. 0CCLXXX1V ist links

eine weibliche Gestalt mit phrvgischer Mütze, die IRinde vorn kreuzweis übercinander-

gelegt, hinzugefügt, deren Bedeutung völlig rftthselhaft bleibt. Endlich gehört in

diese Reihe von Darstellungen auch Taf. COCXIX. wo die hier verschleierte Frau,

welche von einer geflügelten mit Spiegel (A/ri>r, vgl. Taf. 25) und einer ungeflügelten

mit Alabastron mal discernieulura geschmückt wird, als Turan selbst bezeichnet ist.

Dass aber Malavisy nicht etwa nur eine besondere Bezeichnung für die Liebesgöttin

sei beweist die Ncbeneinanderstellung beider Namen auf den eben genannten Spie-

geln. Ausser diesen kommt der fragliche Name nur noch auf einem 1

) Spiegel aus

Cometo vor, wo er Maltins geschrieben ist vgl. Gamurrini Appendice n. 77.1. Er

steht neben einer nackten Frau in einer ausserordentlich häufigen, aus vier Figuren

bestehenden Darstellung*). Den einzelnen Figuren dieser Composition sind jedoch

auf den mit Inschriften versehenen Exemplaren'1

) verschiedene allem Anschein nach

beliebig ausgewfihlte Namen von Götten» und Heroen beigeschrieben, so dass aus

den Inschriften die eigentliche Bedeutung der einzelnen Figuren und der ganzen

Composition nicht erschlossen werden kann.

Von den Etymologien des Wortes Mabrisy, deren mehrere aufgestellt sind, sehen

wir hier besser ab, denn keine kann als gesichert angesehen werden. Ceherblicken wir

aber die ganze GrupjR* der zusammengehörigen Darstellungen, so drflngt sich lins die

Vergleichung mit einer Anzahl griechischer Vasenbilder auf. welche in der Mitte eine

Frau von Eroten umschwebt oder geschmückt, und von Dienerinnen mit Toilettengerftthcn

und schwebenden Niken umgeben zeigen. Als den diesen Bildern zu Grunde liegenden

Gedanken bezeichnet Furtwüngler, Eros tu der Vasenmalerei S. 48 f., indem er die ge-

I) Die JdeiCificirunff von Min u/ Namen führt

eine von llrraklc* entführte Krau nitf «lern RsHef*picg*l

Taf. CCOXLIV) mit Malav\»x vgl. Gerhard IV p. 19

ftllt mit der richtigen (r statt <•) Lcmiic des letzteren

Namens.

2) V«l. Taf. CC.'LIX, CCLXXVI-CCLXXVUI.
3) Vgl. Taf. LIX. 2. 3i CCLVII C. 1. Daiu kommen

fünf neu« Kzmplare, l»ei deren Be«precbun£ unten die

Kauze <»ruppe ausführlich zu behandeln «ein wird.
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28 I. GÖTTERBILDER.

wohnliche Deutung auf Aphrodite mit Recht zuröckweist, völlig zutreffend den einer

.Feier der Frauenschönheit*. Derselbe allgemeinere Gedanke scheint auch unseren

Spiegelbildern zu Gnindo zu liegen. Die Vermutbung von Ilelbig Bull. d. J. 1873

p. 58, dass Malnvis% nicht sowohl der Name einer bestimmten mythologischen Ge-

stalt sei als vielmehr eine allgemeinere Bedeutung habe (als Appellativum oder Per-

souificution eines abstracten Begriffs’) ist sehr ansprechend. Danach sind wir aber

schwerlich berechtigt, diesen Namen auf die Hauptfigur aller dieser Darstellungen zu

fibertragen, ebensowenig wie die der gleichfalls auf einigen Darstellungen benannten

Nebenfiguren auf die entsprechenden der Darstellungen ohne Inschriften. Dass für

die etruskischen Künstler die Frau in der Mitte nicht ausschliesslich als Alalavisjr galt

beweist eben OCCXIX wo sie den Namen Turan ffihrt. Die auf einigen Darstellungen

vorkommoudcn Nebenfiguren, namentlich Apoll»» und Dionysos stehen in keinem

näheren Zusammenhang mit der llaupthandhmg sondern sind derselben nur mehr

äusserüch hinzugeffigt.

Die auf unserer Tafel abgebildete Darstellung schliesst sich am nächsten an

die beste der bisher bekannten auf Taf. CCX1II an. Vor allen fibrigen hat sie die

Mitwirkung des Eros voraus, ebenso wie die Anordnung auf mehreren Plänen. Den

auf dem vordersten neben Eros frei bleibenden Raum hat der Kfinstler durch Hirsch

und Taube ausgcftillt, Thiere, welche auch sonst auf griechischen und etruskischen

Kunstwerken in seiner und der Aphrodite Umgebung erscheinen5).

Die dem Hauptbilde als Einfassung dienenden Figuren des Randes stehen in

keinen» näheren Zusammenhang mit jenen, ebensowenig wie die beiden Theile der

Randcoinposition — die schwelgenden Eroten der unteren und die zechenden Jüng-

linge der oberen Hälfte — unter einander. In der Ausführung sind dies»* Rand-

figuren flüchtiger behandelt als das Haupthild. Ueberhaupt aber findet sich nur noch

ein Beispiel, dass das Haupthild von einem Kranz anderer menschlicher Figuren

umrahmt Ist nämlich Taf. CCCXXII, wo die letzteren übrigens auch in engere Be-

ziehung zu jenem gesetzt sind.

Die Veröffentlichung der als Griff unseres Spiegels dienenden Figur wird im

Zusammenhang mit den andern gleicher Verwendung erfolgen. (K).

1) Wir die F.udaiimuiia, Paidia u. A. auf ffrieebisehen

VCMB Vgl. 0. Jalllt, Einleitung »irr l'ifttuannimStury Köm /

I.nüayt S. t’ClIff. ; Hrrichte dr »acht Ges. d. Hu«.

1834 S. 260 IT. : Fwi* Ml G^ldtchmuei; Körte, ArchMol

Zeit. 1879 S.93f.

2) Brot in Verbindung mit Hirsch oder Reh Ruf be-

malten Vasen ». Fnrtw&nglef, Erttt d YtutmmtA. S. f*..'»

;

auf einem etm»l». Krnlrr Atch Zeit. 1884 Taf. A. Vo-

gel and lieh in Verbindung mit einer I.aia ». unten

Tnf. Vogel (Taube?) neben Aphrodite; Taf. CXIV,

©XVI, CXV1I.
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TAFEL 23. 24. 29

22a. Spiegel mit abgebrochenem Zapfen «1er Sammlung Guanlahassi. jetzt im öffentlichen

Museum zu Perugia. Replik von Taf. CCX1. Die Ilanptabweichung int, da** der Jüngling zur R.

statt de» Lorbeerzweiges einen solchen halt, welcher einer Narthexstaudo gleich sieht. Neben ihm

I. am Boden btt vielleicht ein Tympanon zu erkennen. Der Giebel des Gebäudes iui Hintergrund

ist aus Mangel an Raum «ehr niedrig gerathen. Es sind mir zwei Säulen im Hintergrund sichtbar.

Hinter der nackten weiblichen Gestalt zur Linken eine Wellenlinie. (K.)

Tafel 251—27. Aphrodite und Adonis.

Tafel 23. Spiegel mit knöchernem Griffe im Besitz des Herrn Gios. Bazziehelli

in Viterbo vgl. Hülfet, d. J. 1873 p. 110; 1874 p. 260. Fahret t i Stippf. II n. 130. In

der Mitte stehen Turan und Atuns neben einander, sieh eng umschlungen haltend.

Beide sind reich geschmückt, Adonis auch bekränzt; er ist bis auf ein über den

rechten Oberschenkel herabfallendes Gewandstück ganz nackt und auch Aphrodite

nur mn den Unterkörper bekleidet. Die übrigen Figuren sind der abnehmenden

Hohe des Spicgelrundcs entsprechend kleiner gebildet. Zur Linken steht Apollo mit

dem Himation bekleidet, bekränzt, und geschmückt, einen langen Lorbeerzweig in der

Rechten haltend, dann folgt eine bis auf die Fussbekleidung nackte geflügelte Lasa,

welche in der herabhängenden R. einen Halsschmuck mit bullae hält. Rechts von

der Mittelgrup|H* sieht mau Menrva in vollem Waffenschtuuck, welche nach rechts

hin wegsehreitend den Kopf nach dem Liebespaar umwendet. Unterhalb ihres Schil-

des ein Löwenkopf, aus welchem Wasser in ein kleines viereckiges Bassin läuft; neben

dem Koj)f der Name Amucc. Nur um den oberen Theil des Spiegels ist ein schönes

Raukenorriaineiit mit Blumen gezeichnet; im Ansätze des Griffes der Oberkörper

einer in ein Himation gehüllten Frau mit grossen ausgebreiteten Schulterflügeln. Der

Gnmd Ist piiuktirt.

Tafel 24. Spiegel mit Zapfen, gefunden 1865 hei Perugia, jetzt im dortigen

öffentlichen Museum al»geh. hei Conestahile, AJomtm. di Perugia tav. 75,1 und Rente

archeol, 1866 (XIV) p. 113. Vgl. Gerhard, Arch. Zeit. 1865 S. 141; Heydemann

Mittheilnngen am den Antikemamml. in Ober- und Mittel-Italien (1871)) S. 1 IG. Fa-

bretti Suppt. I. n. 253.

Die vollständig bekleidete Turan umarmt nach rechtshin gewandt den neben

ihr stehenden kleineren nackten Atunis, welcher mit dem i\ Arme die Göttin um-

fasst, während seine L. auf die Hüfte gestützt ist. Sein Gewand liegt hinter ihm

Digitized by Google



30 I. GÖTTERBILDER.

rechts auf einem Felsen. Links hinter Aphrodite steht die mit dem Chiton bekleidete

Losa in einer der des Adonis ganz entsprechenden Haltung. Im Felde hinter ihr

zwei Sterne. Als Einfassung dient eine stark gewundene Epheuranke, welche sieh

aus einer Palinette im Griflansatz entwickelt. Manche Eigenthftinlichkeiten dieser

Spiegelzeichnung sind geeignet, den Verdacht einer Fälschung zu erregen: besondere

die grosse leere Fläche im oberen Theile und die Art der »Schreibung «Iler drei Na-

men gegen die Kopfe der Figuren hin, statt von ihnen auslaufend wie es die Regel ist.

Doch hat mir (Kl.) die Untersuchung fies Originals diesen Verdacht nicht bestätigt.

»Sicher gefälschte »Spiegclzeiehimngen pflegen sich auch durch die stilwidrige Zeichnung

einzelner Details zu verrathen, so z. B. die auf einem antiken »Spiegel von schönster

Patina, elK*nfalls im Museum zu Perugia befindlich., angebrachte (abgeb. Rewe archeof.

1806 pl. XV) durch Haar und Bart des Poseidon, die ängstliche und steifere Zeich-

nung fiberhaupt, und namentlich der Pflanzen, sowie durch das Randomament'). Auf

unserem »Spiegel hat die Zeichnung an sich nichts Stilwidriges; sie ist nur flüchtig.

Eine zur Publikation bestimmte Zeichnung fand sich in Gerhard*« Nachlass mit der

Bemerkung für den Lithographen „das Feigenblatt ist wegzulaasen“ . In der That

hat das Glied des Adonis ungefähr die Form eines Blattes, aber gerade dieser Um-

stand spricht gegen die Annahme einer Fälschung. Ein einigermassen gewitzigter

Fälscher wird sieh nicht, durch einen so handgreiflich unantiken Zusatz verrathen.

Die Aehnlichkcit kann sehr wohl eine rein zufällige sein. Die eigenthftmliehe Falten-

behandlung des Gewandes «ler Lasa findet ihre Analogie z. 11. in der «1er Turan auf

Taf. CXV. Die Schreibung der Inschriften erklärt si«*l» ans dem Bestreben, den

leeren Raum möglichst zu füllen. Aus «liesein und Gründen «ler Symmetrie wird

auch sonst nicht selten von der Regel abgewichen. (K.)

Tafel 25. (K.) Spiegel, gefunden bei «len vom Munu/ipium von Cometo ver-

anstalteten Ausgrabungen im Winter 1880/1; jetzt im Museo Etrusoo Tarquiniese da-

selbst. Beschrieben von Helhig /{uff. «/. J. 1881 S. 441* Vor einer mit Deeken und

drei Kissen am Kopfende ausgestatteten Kline stehen Aphrodite und A<!onis (.Iftf/iwr),

beule en face. Dieser ist ganz nackt und trägt eine bulla an einer .Schnur uin «I«*n

Hals; Aphrodite, mit einem Chiton von dünnem «hirchsielitigen »StofT bekleidet, «len

sie über die rechte Schulter in die Höhe gestreift hat. so dass diese ganze Seite

I) Vgl. <k Witte, Ärr*e oroW. 1SC6 p. 1 19 IT. aber Pekms und Thetis Tif. CCCLXXXVIJ, ] im Museum zu

di«*cn und den angeblich ebenfalls bei den Kiscnbabn- Pcniffin, welcher «bnnso zweifellos gefälscht i*t wie jener,

bauten in der Nah« Perugia’» gefundenen Spiegel mit
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ihres Körpers cntblOwt ist, umschlingt den Jüngling mit dein r. Arm; mit der in

Brusthöhe befindlichen Linken zieht sie das Gewand noch weiter zurück. Adonis

streckt die Hechte nach ihrer Brust aus, sein linker Arm muss am Röcken der

Göttin liegen. Helbig ineint, dass er im Begrifft* sei. von ihr Abschied zu nehmen

und dass Aphrodite ihn mit leidenschaftlicher l’marmung zurückzuhaltcn suche. Mir

scheint er vielmehr eben herbeigekommen mul das Paar im Begriff, sich auf der

Kline zu lagern. Das Gewandmotiv der Aphrodite wie die Stellung beider Figuren

ffthren zu dieser Auffassung: ebenso die Motive der zu beiden Seiten befindlichen

Frauen. Die zur Rechten (ßalna) ist geflügelt und ganz nackt. Sie steht hinter der

Kline (im Hintergründe) und hält mit beiden erhobenen Händen einen Kranz nahe

dem Haupte der Aphrodite (Ober ihren linken Arm hängt eine Tfinie oder ein ganz

leichtes Gewandstück). Links eine andere in Chiton mit Ueberfull, welcher ül**r dem

letzteren gegfirtet ist. in der erhobenen L. ein Alubastrnn haltend, die Rechte mit

einer Geberde der Bewunderung in Brusthöhe erhoben. Von ihrem linken Arme

hängt ein schmales Gewandstück herab. Neben ihr I. der Nanu* A/rtzr. Beide

Frauen sind in etwas kleinerem Mafsstabe gehalten als die Hauptfiguren. Die ganze

Com|*osition ist mit GIffek auf die Ausfüllung des Spiogelmndcs berechnet.

Als Einfassung dienen zwei Lorbeerzweige mit Flüchten: oben am Vereinigungs-

punkte beider eine Rosette; am Giift'nnsatze überfallende akanthusiilinliehe Blatter,

Ober denen iin Abschnitt ein Panther in halb kauernder Stellung, links von ihm eine

Verzierung, welche einen Vogel sehr ähnlich sieht, dessen Hals und Kopf wegen

Platzmangel weggelassen sind. — Der leere Raum zwischen den Köpfen der Figuren

links und unter der Kline ist mit den gewöhnlichen wolkenförmigen Wellenlinien

ausgefüllt. —
Tafel 26. Spiegel mit Zapfen aus der Gegend von Bolsena. im Museo etrusco

zu Florenz vgl. Fabrctti Suppt. 1,1 n. 375. Auf einer mit Decken überzogenen Kline

sitzen Atunis und Turan einander gcgcnül»cr, indem letztere in halb liegender Stel-

lung sich mit dem linken Arm auf zwei Kissen stützt und ihre übereinander ge-

schlagenen Beine zwischen die Knicc des Jünglings ausgestreckt, hat. Sie ist reich

geschmückt und zieht mit der Linken einen Zipfel des Gewandes, welches man auf

ihrem Sitze sowie an ihrer rechten Seite sieht, über die Schulter auf die Brust; ihre

Rechte hat sie an den Knopf gelegt, in welchen das Joch von Adonis’

Leier ausläuft. Auch Adonis’ Rechte, welche das Plektron hält, liegt au diesem

Stege, mit der Linken scheint er eben die Saiten gerührt zu haben; um den linken

Unterarm schlingt sich das Band, welches an die Leier geknüpft ist. Er ist
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völlig nackt, nur am Röcken bemerkt inan ein Gewand. Als Einfassung dient der

schönen Zeichnung ein reiche* Gewinde von Blumen, dessen Enden unten von einer

bis auf die Schuhe nackten, kahlköpfigen, männlichen Figur in ausgestreckter Lage

(der eines Schwimmenden) gehalten werden. Im Griffansatze sitzt eine Eule, die eine

Eiflechse im Schnabel hält. —
Tafel 27. Bimenförmiger Spiegel, veröffentlicht nach einer im Apparate des

archäologischen Instituts Vorgefundenen Zeichnung, welche die Angabe enthält, dass

der Spiegel aus Corneto stamme und 1870 im Besitze des (damaligen französischen)

Platzcommandanten von Corneto gewesen, die Zeichnung aber nach einem Gyps-

abgwss bei Herrn Martinetti angefertigt sei. Der gegenwärtige Aufbewahrungsort des

Spiegels ist nicht zu ermitteln gewesen. — Der bärtige, bekränzte Afttnit, mit einem

den grösseren Thcil des Körpers unbedeckt lassenden Mantel bekleidet, steht, sich

vorbeugend, vor der ihm gegenübersitzenden Turan und streckt die Rechte gegen

sie aus. In der L, hält er einen langen oben mit einer Binde geschmeckten Stab.

Die vollständig bekleidete, mit Stephane und Halsband geschmeckte Göttin hört in

ruhiger Haltung, ihn anblickend, auf seine Rede. Als Einfassung des Spiegels dient

ein Kranz von Lorbeerblättern, der Zweig selbst ist nicht angegeben. Im unteren

Abschnitt eine flüchtig gezeichnete Amphora.

Die birnenförmigen Spiegel, deren Vorkommen übrigens nicht ausschliesslich

auf Palest rina beschränkt ist, haben in der Regel keine etruskischen Inschriften. Doch

ist der unsrige nicht die einzige Ausnahme; der auf Taf. CLV abgebildetc hat völlig

ausgeprägte Bimenform; andere Inschriftspiegel nähern Rieh derselben mehr oder we-

niger (vergl. Taf. CCXCI, CCCXXX1I, COOLXXIX). Ein Grund, an der Echtheit der

Beisehriftcn auf unserra Spiegel zu zweifeln (wie auch Klügmann that) liegt also in

dieser Hinsicht nicht vor; über deren Verhältnis« zur Darstellung s. unten.

Zur näheren Würdigung der eben beschriebenen Darstellungen ist es notli-

wendig, sie im Zusammenhang mit den schon bekannten gleichen Inhalts zu be-

trachten. Es sind daliei mehrere Gruppen zu scheiden.

Die erste und weitaus zahlreichste stellt das Liebespaar stehend und sich eng

umschlungen haltend dar. Unsrer Tafel 23 steht am nächsten Taf. 0X11, dann folgt

24: alle drei zeigen Adonis rechts von der Göttin stehend. Auf Taf. CXI und

CCCXXn sowie auf Taf. 25 steht er links. Auf allen Ist Adonis als zarter, kaum

dem Knabenalter entwachsener Jüngling dargestellt und wohl darum hauptsächlich
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ein Wenig, auf Taf. 24 sogar erheblich kleiner als Aphrodite gezeichnet 1

). Auf

Taf. 25 ist dieser Unterschied in der GrösHe aufgehoben und damit stimmt es Ober-

em. dass diese Darstellung einen ausgesprochen sinnlichen, um nicht zu sagen obscönen

Charakter trügt Von den andern enthält nur Taf. 23 einen ühnlichen Zug indem

Adonis an die Brust der Göttin greift. Hin echt etruskischer Zusatz ist auch das

Iiand, welches auf dieser Darstellung um den Nacken beider Figuren geschlungen

ist: offenbar ein allerdings recht materieller Ausdruck fftr deren enge Liebe«-Verbin-

dung. In Zeichnung und Auffassung am besten ist Taf. CXII, welche dein voraus-

zusetzenden griechischen Original am nächsten stehen wird. Als Nebenfiguren, deren

Zahl von einer bis zu drei variirt. finden wir zunächst Frauen aus Aphrodite
1

« Um-

gebung wie Lata (Taf. 23. 24). Qalna und Ayvizr7) (Taf. 25), Zirna (Taf. CCCXXII),

Snena& (Taf. CXI); zweimal (Taf. CXII, CCCXXII) begleitet von einem Schwan (auf

der letztgenannten Tafel als tusna bezeichnet), auf welchem Aphrodite in einer an-

deren Spiegelzeichnung sitzt (Taf. CCCXXXI. i ). Demselben Kreise werden wir die

links sitzende Frau auf Taf. CXII zuweisen dürfen. Während die Anwesenheit dieser

Dienerinnen und Genossinnen der Aphrodite durch den Vorgang selbst motivirt ist,

dürfte die des Apollo (Taf. 23) und der Athene (Taf. 23, CXII) keinen andern Grund

hnlxm als den, dass es dein Verfertiger besonders geläufige Gestalten waren. Dem

Apollo entspricht entspricht endlich der als PulfHx f bezeichnetc Jüngling mit Leier

und Plektron auf Taf. CXI, mag mit diesem Namen, welcher lautlich einem aller-

dings nicht nachweisbaren aber correct gebildeten nolv-fttonis = -sehr von der Gott-

heit begeistert" entspricht, der Gott des Gesanges selbst oder ein menschlicher

Sänger gemeint sein*). — Eine besondere Erklärung erheischt endlich noch die auf-

fallende Beischrift Amuce neben dem Brunnen rechts auf Taf. 23. Ohne Zweifel hat

der Künstler, wie schon Hclbig RuU. (I. J. 1874 p. 2(»0 vermuthet, den letzteren aus

einer Darstellung der Züchtigung des Bebrykerkönigs Amykos entlehnt, den in der

!) |)er('«inpfK>itiüuuarh nahe verwandt istTaf. I.XXX VI,

Spiegel JeUl im Mu-*e Jo Rave*tcin. tlusee royal d*an-

tiqulte« ct d’armure* in BrÜMt, *. Xolie* o. I263;S2I),

<i<irh mit dem rntersrbied, da« liier dir minnlichc Figur

Cri'i<v.*r und mehr Isrkleidet l-l und link« atcht, die fast

nackte wreiMiclw dem Adonis von Taf. 514 entspricht.

Itcrhts rin Kr«* mil Alubai tron und diseeniiculum.

Audi die weibliche Figur bllt ein solche-, was eh*n-o

wio die starke Enlblwtang und die Gegenwart iW* Emm
mehr für Aphrodite als für Ariadne («ach der gewöhn-

liehen Oeutung auf l>iony»oa und Ariadne) spricht. Ge-

gen di« lirutuiivr auf Aphrotiite und Adonis spricht

Clnjtk. Splarrt V.

andererseits die kleinere Bildung der Krau. Ein« be-

stimmte Kntsclreiduug, welche* l’aar der Verfertiger im

Atm gehabt, ist nicht xu treffen. —
2) VfL Tatm XIXjfXrXXIV wo A/utitr xuWn

ist, nicht Ar“rbr IkrM-lbe Name in der etwas ah-

weichewden Form A/vittr findet sich auf Taf. CCCXXII
neben einem Eros, was natürlich nur der Flüchtigkeit

«1« Verfertigers imusobreibeu ist. Dawelb* gilt von

Hat»a (Taf. LXXV) als Iterwinhnung ciao* Jünglings.

3) Wie Sdiippke, dt tperuli» ttnurii p. 14 zu der

behauptung kommt „l’utlUph qui Amor habendus ent"

ist mir unverständlich.
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34 I. GÖTTERBILDER.

Nfthe des Brunnens stehenden Namen irrthfi inlieh auf diesen bezogen und mit herüber

genommen. In der Tliat finden wir auf einem praenestiniachen Spiegel Man. delC

Inst. TX. 7. 3. mit der Darstellung dieses Mythus ungefähr an deiwllien Stelle wie auf

unserer Tafel einen Löwenkopf als Bninnen-Mfindiing. Die etruskische Namensform

für Ainvkos liest man auf einem gleich dem vorgenannten an betreffender Stelle zu

publicircndou Spiegel des Museo Eimsen Tarquiniese zu Cometo.

Eine zweite Gruppe von Darstellungen zeigt Aphrodite und Adonis sitzend. Auf

Taf. CXIV sitzt die Göttin auf Adonis' Schooss, den Arm um seinen Nacken gelegt;

wahrend sie auf Taf. 20 seinem Leierspiel lauscht. Der sinnliche Charakter ihres

Verhältnisses zu dem gchönen Jüngling Ist auch hier unzweideutig hervorgehoben.

Dem erstgenannten Spiegel steht sehr nahe Tafel CCCXXYI. Die Göttin lasst an

einem Faden das aus Vasen bekannte LiebesrfUlchen l

) sieh drehen, dessen Wirkung

in der bewundernden Handbewegung des ihr gegenftbersitzenden Jünglings vielleicht

zum Ausdruck kommt. Hinter demselben erscheint der aus den oben erwähnten

Darstellungen bekannte Schwan. Wir würden unbedenklich auch hier Aphrodite

und Adonis erkennen, hätte nicht der Verfertiger den Jüngling als Anchises (Ajfjgrr)

bezeichnet. Die Aphrodite (denn das ist die Bedeutung der weiblichen Gestalt) führt

den Namen (iahta. Es könnte dies dafür geltend gemacht werden, dass in der That

dieser und die anderen Namen auf Spiegeln, denen Trägerinnen durch ihre äussere

Erscheinung und Attribute sieh als zum Kreise der Aphrodite gehörig ausweisen,

nicht sowohl bestimmten göttlichen Wesen der etruskischen Mythologie zukoinnien,

als vielmehr appellutivische Bezeichnungen seien. Doch nehmen die häutigen Flüch-

tigkeiten um! Irrthümer, welche inan in der Anbringung der Beischriften auf Spie-

geln constatiren muss, diesem und ähnlichen Schlüssen jede Sicherheit. So ist auch

in diesem Falle die Atmuhme nicht schlechthin abzuweisen, dass der Verfertiger des

Spiegels statt des Namens Turan den einer anderen Gestalt, ihres Kreises, ohne sich

etwas dabei zu denken, beigeschrieben habe.

Die bisher betrachteten Bilder dürfen als charakteristische Darstellungen des

Verhältnisses der Aphrodite zuin Adonis gelten; nicht so Taf. CXV, wo Atunis der

stehenden Turan gegenübersitzt, beide Hände auf einen dicken Stock aufst ritzend.

Die Göttin hält ihm einen Zweig hin, welchen er jedoch keine Anstalt macht, zu er-

greifen. Die Deutung beruht allein auf den Inschriften. Einen weiteren Beleg für

die gedankenlose Anbringung dieser liefert die Figur zur Rechten der Aphrodite : ein

I) Vgl. Ilt'T'Jotuatm Ar> h Z*ii, 1870 8, |ü. Omelbc Anyr*. — l>as Lk'bewiidcben findet ateb euch *uf

liest irribümlkli den Namen <Icü Jünglings An/ni statt Tat CCCXX VIII, I rgl. Frit<l*rich* a. a. 0. n. 54.
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TAFEL 23—27. 28. 3;>

geflftgelter Jüngling, «lern der Künstler die Beischrift Lata Situneu. welche zweifei-

los ein weibliches Wesen bezeichnet, gegeben hat. Die Figur und die dazu gehörige

Beischrift sind offenbar unabhängig von einander entstanden, »lene weist auf eine

Vorlage mit einem Eros, (wie auf Taf. LXXV1). welcher dann hier gleich Turan und

Atunis mit einem reich gestickten Himation bekleidet wurde.

Dieselbe Incougruenz zwischen Figuren und Beischriften zeigt die letzte Gruppe

der hier zu betrachtenden Darstellungen: Taf. 27, CXVI und L, 2. Es widerspricht

durchaus dem Wesen des Mythos, dass Adonis bärtig dargestellt werde (Taf. 27).

Der Verfertiger des Spiegels giebt eine Figur von ganz anderer Bedeutung wieder

und schreibt dann den Namen des Geliebten der Aphrodite hinzu. Ganz besonders

durchsichtig ist diese Art des Arbeiten» auf Taf. CXVI'). Aphrodite (Turanati, so,

nicht Tiifanati, ist. zweifellos zu lesen) spielt mit dem vor ihr stehenden Ems indem

sie ihm einen kleinen Vogel hiuliält, nach welchem der Knabe greift 8). Die Inschrift

Atunüf kann uns über den wahren Werth dieser Gestalt — die ganze Darstellung

ist griechisch — keinen Augenblick täuschen. Nach GerharJ ZW/, d, ./. 18G0 p. 25

ist auch auf Tut'. L, 2 neben dem »Jüngling mit Lanze höchst wahrscheinlich Atunis

zu lesen und gehört dann die Darstellung mit den beiden obengenannten zusammen.

Ob die Turan genannte Figur wirklich männlich ist und was sie thut kann nur durch

eine Revision des Originals festgestellt werden. — Es ist interessant zu verfolgen wie

die Hauptfiguren der ersten Gruppe auch zur Darstellung von anderen Liehcspuareti

benutzt sind, so der Eos und des Tithonos auf Taf. CCLXXXX 3
) und CCXXXII 4

)
durch

einfache Bewehre!Innig der l>ct reffenden Namen; oder mit leichter. »1er verschiedenen

Bedeutung angemessener Abänderung, so Taf. Cl'XCIX, wo das Liebespaar als Fuffuns

und Areatta bezeichnet ist und als Nebenfigur links ein Satyr (Sime) figiirirt, und

Taf. LXXVII, wo die Hauptfiguren als Apollo und dessen Mutter Leto bezeichnet

und jener durch den Ik>gen charaktcrisirt i*t*). (K.)

Tafel 28. Atunis von Mean und Evan geschmückt. Spiegel mit Zapfen, gefun-

den in Marzi's Ausgrabungen hei Cometo, jetzt im Berliner Museum. Vgl. UuU. d. ./.

I) Spiegel de» Berliner Museums vgl. Friede rieb» D'r.

tim i Br*. II n. öS, wo di« richtige I.»-‘iing 7'«-

mx'tti gegeben und die »hea rntwirk«*lte Auffassung der

t>nr»t«'llung wenigstens frageweise ausgesprochen Ul.

i) Vgl. die V»wn .|*r rfu B<*pl. (Km. pl. I.Xf.fi

unil Rrtiehu der tJcht litt d IV. 18.71 Taf. 13 S. ’J IT f.

(0. Jahn). nur dass hier Aphrodite wie Eros stelleu und

d«T Lclxtere ausserdem einen Kinderwagen hüll.

3)

Spiegel jctxt im Museo Ktnisco xu Floren*. Links

liudell wir auf demselben die Lata der Adonis-Durslel-

luagcn wieder; eia brirtiger Mann rechts i»l gedanken-

los als JUtmrw» = Memnon. der Sohn der Eos von

Tithono* beiddio«*.

4) Spiegel »les Berliner Museums. FriederHu n. 70.

I»cr Naioe dev Jültghngt i*t Tin^u £U lesen, die tiöttin

dagegen stntt Ct*$nn Eos, vielmehr Emm genannt.

5) Spiegel des Museums xu Palermo. |)cr Name der

Frau recht* i*t gewiss Wu/rn» xu lesen; der xur L. nach

rorsseu’* (Spielt d*t Eitnti |. S. «Tfi.7) wahrschein-

licher Vermuthung Ar(t)*a{ts).
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36 I. GÖTTERBILDER.

1878 p. 84 (Helbig). — In der Mitte des Bildes steht der langgelockte, unterwärts

mit einem Mantel bekleidete Atunis, der die Rechte auf die Hüfte stützt und mit der

Linken einen langen Zxveig hält. Rechts von ihm sitzt auf felsigem Boden Afe/in,

sie scheint mit der Linken ein flüchtig gezeichnetes Alabaatron zu halten, mit dem

von der Rechten gehaltenen Stübchen (discernieulum) deutet sie auf ihn hin, während

die ihr gegenübersitzende Evon einen Kranz mit einer runden Scheibe in der Mitte

für ihn bereit lullt- Neben ihr fliegt ein Vogel herbei, der in seinen Krallen einen

reich verzierten Hals- oder Artnschmuck trägt, welcher augenscheinlich für Adonis

bestimmt ist. Als Einfassung dient eine Ratike mit Blüthcn, welche von einem

schönen stilisirten Pflanzenornament im Griffansatz ausgeht. Der (»rund ist. punktirt.

Wir sehen hier den Geflehten der Aphrodite von zwei Gestalten ihres Kreises

umgeben und geschmückt: ein Stimmungsbild wie Taf. 22, nur dass hier in Adonis

die männliche Schönheit gefeiert wird. Der Name der Evon kehrt nur auf

Taf. CCXXXII wieder, dort wie wir sahen missverständlich statt Beton, Dass die so

bczcichnete Gestalt in den Kreis der Aphrodite gehört, beweist unser Bild. Me<m

erscheint, häufiger und zwar meist der Nike ähnlich mit einem Kranze in der Hand 1

)

wie hier Kran: doch führt sie auch auf Taf. LXXXII Aluhastron und disrcmioulum.

Diese und ulmliehe Gestalten sind auch darin den oben S. 28 Anin. 1 eitirten Per-

sonificatiouen griechischer Vasenbilder zu vergleichen, dass eine feste Typik für jede

einzelne sich nicht herausgebildet hat und dass man sie also nur durch die Bei-

schriften erkennen kann. (K.)

Tafel 29. l. I.asa. Spiegel mit Zapfen in» Museum der AltertliÜmer zu Kopen-

hagen (von Basseggio in Rom gekauft). Eine geflügelte fast nackte Frau — sie hat

nur ein leichtes 0bergewand über beide Schultern geworfen und wie gewöhnlich

Schuhe an den Fussen — mit Stephane und Halsband geschmückt eilt nach links

indem sie in der ausgestreckten Rechten einen langen, mit ovaler Bekrönung ver-

sehenen Stab trägt, welchen man eher für einen Tbyrsos als für ein ungewöhnlich

langes discerniculum ?
) halten wird. Von »len vielen ähnlichen vgl. Tut*. XXXI—XXXV:

l»i« erhaltenen Oefis*« fÜT .Schmink« haben die für

die*«» /merk tllutleld» iwswitdere Form von runden

tladien Dosen mit Deckel. Diejenigen Itarstelltiiuren.

wo das Stübchen in das betreffende Gefls* gesteckt wird,

beweisen nicht* für die FriedorielwwlM! Ansicht; e* i*l

ganz naturgemäß, da«* du* zum Sriii-ildn de* Haare* be-

nutzte Instrument vorher mit Salböl benetzt wird. Audi

Tafel CCCXIX ist nicht die Anwendung diose* Stfib-

elten» zum Schminken zu erkennen, sondern di« tic*

1) Vgl. Taf. CXLI, CXL1I, CI.XXXI. CtVXXIT.

2) Dafür halte ich mit ßarrucei du betreffouiJ« Ge*

vilh; ilie Meinung von Friederichs, antike BitJ-

merkt II 8. <12 zu ii. 72—78, e* sei ein Stäbdien zum

Sdimiiikeu, scheint mir deshalb unwahrscheinlich weil

da* meUt zugleich mit jenem von der l.a*a erhaltene

Alabastron gewiw* nicht als Schmink gefä** uufzufanien

»rt, »einer Form nach vielmehr nur zur Aufnahme einer

flüssigen Mos»« (de* Salböl*) gedient haben kann.

V-
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CCXLIV—CCXLV, welche entweder gunz nackt oder völlig bekleidet sind, unter-

scheidet sich die Figur unserer Tafel auch durch die Tracht. Die Zeichnung ist

selten so sorgfältig wie hier. — Während die Bildseite ganz ohne weiteres Orna-

ment Weiht, sieht man eine Palmette im Griffansatze der Spiegelseite. (K.)

Tafel 29. 2. Lasa. Unten ahgebrochener Spiegel in der Sammlung Baz/.ichelli

zu Viterho. Eine beschuhte, sonst nackte Frau eilt mit ausgebreiteten Flügeln nach

links hin, indem sie in der Linken ein Alabastron, in der Rechten aber einen an-

scheinend todten Vogel an einem Flügel hält Unterhalb desselben bemerkt man ein

Reh, an dessen Brust eine Blume hinaufzureichen scheint. Dasselbe Thier sieht man

auch auf Taf. XCIII, 3 und einem ganz ähnlichen Spiegel des Museo Gregoriano neben

einer ungeflügelten Lasa. Einen Vogel hält in ähnlicher Weise die jedenfalls auch

dem Kreise der Aphrodite ungehörige llexcütl auf dem Spiegel mit Aeson’s Verjüngung

Man. d. J. XI, 3 (s. unten).

Von «Ion überaus zahlreichen Spiegeln mit meist üusserst flüchtig gezeichneten Lasen er*

wahne ich hier nur zwei, welche dieselbe abweichend von der Regel nach rechtshin gewandt dar*

stellen. Zunächst den schon von tierhard III S.344L Puralipumena 9* beschriebenen des Museums

zu Karlsruhe „Broncen F. G“ 1

). Die Lasa ist ganz nackt und hält in der vorgestreckten Linken

«las Alalmstron. Die rückwärts ausgestrockte linke Hau«! ist mit ihrem Attribut ebenso wie der

linke Flügel zerstört. Eine Raube ist auf der mir vorliegenden Zeichnung nicht zu bemerken. Vor

un«l hinter der Figur ein Bluuienoruament. Diu Ausführung ist besser als gewöhnlich.

Auf einem anderun .Spiegel, von dem eine Zeichnung ohno Angabe des Aufbewahrungsortes

sich in fferhanTs Nachlasse befindet, ist sie gleichfalls nackt bis auf «He Schuhe und hält in der

Linken ein discorniculuin, in der Rechten ein Alabastron. Zwischen beiden Füssen ein Stern, Üben

ist ein Stück ausgebrochen, mit ihm ein Theil des Kopfes. Die Ausführung ist ziemlich flüchtig. (K.)

Tafel 30. I. (K.) Zwei Lasen. Spiegel mit Zapfen im Museo Etrusco Tarqui-

niese zu Cometo. Zwei geflügelte, bis auf die Schuhe ganz nackte Fmuen stehen

einander gegenüber. Beide sind mit einem einfachen Halsbnud, die zur L. auch mit

Stephane und Ohrringen geschmückt. Sie hält mit der erhobenen Linken ein langes

thyrsosälmliehes Scepter (almlich Taf. 29. l) und stützt die Rechte auf die Hüfte,

ihre Gefährtin uni dickend. Die Rechte der Letzteren ruht, auf der Schulter jener;

in der herabhängenden L, trägt sic ein viereckiges Geräth2
) (Kästchen für Toiletten-

geräth?) an einem als Griff dienenden Band. Links bemerkt man einen Baumstumpf

fährt in «Irr Turan hält « nur, wie häufig, als ein

Attribut, welches Ttirher liei der Toitetle in Anwendung

gekommen ist. Es wäre dorh ganz unnatürlich , «renn

die schminkende Wienerin hinter der Gestalt stände,

deren Gesiebt sie zu verschönern im Begriff« sein soll.

1) Nach einer durch die Gute der dortigen Museums*

direction an Klüguianu gelaugten Skizze.

2) Achul idie s. Taf. CCXLIV, CCXCNl, CUXI1I und

sonst.
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38 I. GÖTTERBILDER.

mit dünnem Zweig; ain Rand statt anderer Einfassung eine Wellenlinie, eine eben-

solche zwischen beiden Figuren. Am Griftansatz ein Ornament.

Zwei Ähnliche Figuren, nackt oder bekleidet. linden sieh auch sonst zusaminen-

gestellt vgl. Taf. XLII, XLIII. Wir glauben auf alle die allgemeine Bezeichnung als

Lasen anwenden zu dürfen. Von den Attributen, welche sie auf unserer Tafel führen,

kann das Kästchen in der Hand einer zum Kreise der Aphrodite gehörigen Krau

nicht befremden; der Thyrsos — welcher wohl hier ebenso wie auf Taf. 29. i gemeint

ist — ebenso wenig, wenn man die nahen Beziehungen des aphrodisischen und des

dionysischen Kreises zu einander erwilgt. Auf Taf. CV sehen wir einen Satyr mit

zwei ganz gleichartigen geflügelten Frauen, von denen die zweite, völlig naekte (rechts)

Thyrsos und Kanne halt. Auch die Schlange, welche auf Taf. XLII, fl den Arm der

Lnsa zur Rechten umwindet, (die ihr gegenüber befindliche zur L. hält ein Alnhastroti)

ist ein dionysische« Attribut. (K.)

Soviel die überaus flüchtige Zeichnung erkennen lasst zeigt eine Ähnliche
.

Dursteilang:

30. Ia. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen Thierknpf ausläuft, im Museo G re*

gerinne. Links steht eine nackte anscheinend weibliche geflügelte Figur, welche die Linke erhobt,

während an der herabhängenden Rechten vielleicht ein Stück eines Gewandt» sichtbar wird. Recht»

sitzt eine gleichfalls nackte, weibliche Flügelfigur, welche die Rechte halb erhebt und die Linke

aufstützt. Im GrifTa usatze eine Palmette, ringsum ein Wcllcnornament.

30. Ib. (K.) Fragment eines Spiegels

der Suinmlung Julien Greau in Paris, mit

den übrigen antiken Bronzen der Sammlung

im Museo des arts decurnlils ausgestellt; vgl.

Catalotjue itf ln enlleetion Julien Grinu (uri*

Jet nutans) Paris 1KS1 n. 71.V). Recht»

»itzt eine nackte geflügelte Frau auf einem

untergebreiteteu Gewände, welche in der

Hechten eine Lanze aufstützt während die

L. auf dem Sitze ruht. Von der ihr gegen*

über sitzenden gleichfalls geflügelten Frau ist

nur ein Thcil de» Gesichts und der Ansatz

des Hügels erhalten sowie eine l.eier, neben

deren Steg man die sehr grub gezeichnete

linke Hand der Frau bemerkt. Die «len

beiden Figuren gegebenen Attribute sind

I) (>ie dort gegebene U«n'bteibung Ul mWnfadi

irtlliüuillch.

Digitized by Google



TAFEL 30. 31. 39

ungewöhnlich, jedoch nicht ganz ohne Analogien. Eine Lanze sieht man auch in der Hand

einer nackten ungcflögelten Krau auf Taf. CCLI, welche vor einer ritzenden ebenfalls nackten

aber geflügelten steht. Die ganze Darstellung gehört offenbar dem aphrodisischen Kreise an'). In

ihrer Süsseren Erscheinung mehr der griechischen Nike angenihert ist die mit der gleichen Wufle

versehene geflügelte Frau Taf. XXXVIII. Auch die Leier finden wir in der Hand verwandter Ge-

stalten vgl. Taf. CXUV, C'CXXI.

Tafel 30. 2. Jüngling von zwei Lasen geführt. Spiegel mit Zapfen aus Bomarzo

im Besitz des Herrn Bon. Falcioni in Vitorbo. Ein Jüngling steht, fast en face zwi-

schen zwei geflügelten Frauen, um deren Schultern er, wie um sich beim Schreiten

zu stützen, seine Anne gelegt hat. Er wendet seinen Kopf derjenigen zur Rechten

zu, welche die Rechte zu ihm aasstreckt, während die andere seinen Arm mit ihrer

Linken hält. Alle drei sind nackt bis uuf die Schuhe. Die Frau hat Schmuck im

Haar und um Ohr; der Kopf der anderen ist nicht erhalten. Dem Sinne nach ist

die Darstellung ähnlich der auf Taf. 27 nbgebildeten, nur dass der Bezug auf eine

bestimmte mythische Persönlichkeit weglallt: ein schöner Jüngling wird von zwei

Frauen aus dem Kreise der Liebesgöttin geführt. (K.)

Tafel 31. Lnsa, einen jugend lirlien Leierspicler küssend. Unten abgebrochener

Spiegel der Sammlung Gtmrdnluissi zu Perugia, jetzt im dortigen* öffentlichen Museum.

Eine bis auf die Stiefel nackte, reiehgesehmftckte, geflügelte Frau küsst einen rechts

abgewandt von ihr stehenden Zöllen Jüngling, dessen Kopf sie nach rückwärts zu

dem ihrigen berangebogen hat. Derselbe hält in der L. die Leier, in der herab-

hüngenden R. das Plektron und scheint «ich der Liebkosung der Göttin willig hinzu-

geben. Im Fehle mehrere Blumen; als Einfassung eine Epheuranke. Die Darstellung

erinnert an die griechischen Vasenbilder, in denen Nike in Verbindung mit Kithar-

oeden erscheint“). Aber während dort Nike dem Kitlntroeden den Siegespreis, oder

auch die Kithara reicht mul so lediglich ein äusserer Ausdruck des errungenen Sieges

ist, bestehen auf dem Spiegel zwischen der Flügelfrau und dem Jüngling |>ersönlich

sinnliche Beziehungen, wie sie für die griechische Siegesgöttin ebenso unerhört sind,

als die gänzliche Nacktheit unserer Flügelfigur. Wie auf den Spiegeln mit Zeus als

Hauptfigur (s. Taf. 1 — 3 S. II) so ist auch hier, dem sinnlichen Charakter der etrus-

kischen Kunst gemäss, die griechische Nike durch ein Wesen der etruskischen Mytho-

logie aus dem Kreise der Aphrodite ersetzt, welches uns mehrfach als Lnsa bezeich-

1) S. 0b*n iu Taf. 20.

2) S. Knapp, frik* in dir l'nttimaUrei £. 66f.
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net wird. (S. Taf. 1, 23, 24, CCXC). Diesen Namen werden wir also auch für die

Flügelgcat&lt unserer Darstellung in Anspruch nehmen dürfen. Dieselbe schließt sich

eng an die unmittelbar vorhergehende (Taf. 30. 2) an. (K.)

Tafel 32, Phaon. Spiegel mit Zapfen aus Caere, im British Museum, bronze-

nem C. 61; vergl. Bull. d. ./. 1865 S. 243 n. 2. Arch. Zeil. 1864 S. 288’ 4; Fa-

bretti n. 2346 bis d. Links sitzt auf felsigem Grund ein mit dem Himatlon (um den

Unterkörper und über «1er 1. Schulter) bekleideter Jüngling (</>«w«), einen Kranz

(corona auttlis) in dem lockigen Haar, im 1. Arm die Leier, in der auf «lern Knie

ruhen«leu R. das Plektron haltend. Sein Bück ist aus dem Bilde heraus, wie träu-

merisch, in’s Weite gerichtet. Vor ilun eine bis auf das nach oben gerichtete

Gesicht ganz in den Mantel gehüllte Frau in tanzender Bewegung (Ecrtpiu'). Hinter

ihr (rechts) sitzt, ebenfalls auf felsigem Grund, eine zweite mit dem Chiton be-

kleidete, reich geschmückte Frau, eine runde Cista im Sehoosse, in der R. ein discer-

niculum. Ihr Kopf Ist gesenkt ; sie scheint ganz versunken in das Spiel des <bann.

Im unteren Abschnitt des Spiegelrundes über dem Griffansatze sieht man einen auf

phantastischem Blumenornament gelagerten Silen, im I. Arm «len Thyrsos, in der

R. auf die beim Kottabosspiel«? übliche Art (den Zeigefinger durch einen Henkel ge-

steckt) eine Kylix hajtend. Der K«»pf ist en fac*e gezeichnet un«l zeigt «len Ausdruck

eines gewissen thierisehen Behagens, namentlich in dem geöffneten Mund, in welchem

die Zähne sichtbar werden. An du« Blumenornament schlicsst ein als Einlassung

des Spiegelrundes dienender Kranz von Lorbeer- lind Eichenblättern an.

Die Darst«*llung ist aufs Engste verwandt «1er auf Taf. CDVII abgebihleten *).

Der Leierspieler, dessen Name «lort Faun (mit 8 statt CD) geschriel>eii ist. kehrt fast

i«lciitiscli wieder, ebenso «lie verhüllte Tänzerin, nur «lass sie nach rechts, also von

Faun abgewandt ist. Sie führt den Namen Rutaptt, Die sitzende Frau (Slejtans)

zur 1L ist gleich jener ganz in «len Mantel gehüllt: sie hört mit wenig gesenktem

Kopfe dem Spiele des Phaon zu, Gerhard erkennt in der Letzteren die Sapplio,

welche hier mit «lern von ihr geliebten schönen Phuon und der berühmten Hetäre

Rluxlopis, «1er Geliebten ihres Bruders nach Hemd II 135, zusammengestellt sei.

Dass Slrjmris nicht dem Namen der Sapplio entsprechen könne, hat nun schon

Corsscn erkannt 7
), ebenso, dass jede äussere Hindeutung auf die berühmte Dichterin

fehle. Er seihst geht ebenfalls von dem Nuinen der Rutapis uns, den er jedoch mit

1) I»*t i*t im Xhnco «•rrporiano. nicht in der

Sammlung liarbmni wie (»erliard Jtigielri.

2) Sprurk* ii*r EtrtuJetr | S, 2tlk
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TAFEL 32. 41

der thrakischen Nymphe Rhodope identificirt. Der Schauplatz sei Thrakien; Faun

,

ein Seher und Sänger der etruskischen Sage, sei an die Stelle des thrakischen

Orpheus gesetzt, dieser also inmitten thrakischer Frauen (durch die er später seinen

Tod fand) musicirend dargestellt. — Es leuchtet ein, dass die eine wie die andere

Deutung durch die auf unserer Tafel abgebildete Spiegelzeichnung hinfällig wird:

denn beide beruhen auf dem Namen der Ruinpvt. während die entsprechende Gestalt

auf unserer Tafel einen gänzlich abweichenden führt. Vielmehr ist auszugehen von

dem des <Patm, der auf beiden Spiegeln wiederkehrt. Ausserdem ist noch ein dritter,

Taf. CCCXX1II, hieher zu ziehen. Ein schöner Jüngling ist von vier jugendlichen Frauen

umgeben, von denen sieh drei (Euturpa ,
Eris, Alpmi

)
offenbar um seine Gunst be-

mühen, während die vierte (Arlae

1

) durch Kahlkopf und Runzeln als alt charaeterisirte

mit der aus dem Ohergewand herausgestreckten R. eine warnende Geberde zu machen

scheint. Der Name des Jünglings ist hier mit Metuthesis des u <Pani(
r
) geschrieben.

Ohne Zweifel ist auf allen 3 Spiegeln der <t*dxoy der griechischen Sage gemeint, der

lesbische Fährmann, welcher von Aphrodite zum Lohne für seine Uneigennützigkeit

eine Salbe erhält, durch deren Gebrauch er zum Schönsten der Menschen wird, so

dass alle Frauen in Liehe zu ihm entbrennen*). Diese Wirkung seiner Schönheit ist

auf Taf. CCCXXIII ganz deutlich zum Ausdrucke gebracht. Aber auch die beiden

anderen Bilder enthalten nichts Anderes; nur dass der schöne Jüngling sich am

Leierspiel ergötzt und dieses die eine der anwesenden Frauen zum Tanze begeistert,

während die andere sinnend zuhört. Das Leierspiel gehört ebensowenig zum Mythos,

widerspricht ihm aber auch ebensowenig wie bei dem andern mit Aphrodite eng ver-

bundenen Jünglinge, dem Adonis (s. Taf. 26). Die Sprödigkeit des Phaon ist eben-

sowenig angedeutet wie die Verzweiflung der Frauen über dieselbe. Vollends fehlt

jeder Hinweis auf die Sappho. Der Erfinder dieser wie der auf Taf. CCCXXIII ab-

gebildeten Darstellung hatte nur den Günstling der Aphrodite, den Helden des les-

bischen Volksmührchens vor Augen, welcher ursprünglich mit Sappho nichts zu thun hat,

sondern erst von der attischen Komödie mit einem wahrscheinlich ohne Angabe des Na-

mens von dieser besungenen Jünglinge identificirt wurde 4
). Die Namen der Frauen, in deren

1) Nach einer von mir unter günstigen Bedingungen vor-

genommenen sorgfältigen Vergleichung des Originals. In

der Gerhardten PoblLcation sind die 2 deutlich erkenn-

baren Runzeln in der Näh« des Munde» nicht angegeben.

2) So ist auf dum Original deutlich zu lewen.

3) I>ie Erzählung am vollständigsten bei Scrvius zu

Varg. Aen. 111, 279.

Eilnfc. Spl««»l. V.

4) S. Welcher, KUimt Sckr. II S. IO&ff., welcher

allerdings an einem wirklichen Phaon als Geliebten der

Sappho festhält (8. 113); doch vergl. Preller, GritcA.

Mftk. I* S. 294: Teufel, in Erseh und Grober'» ÄnW-

enrjef. s. v. Phaon.

6
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42 I. GÖTTERBILDER.

Gesellschaft wir den Platon sehen, gehören natürlich nicht dem Mythus von dem

lesbischen Jünglinge an. Jiutapis entspricht den» griechischen (Wlume „die Rosige- .

— Das» au die thrakische Hetäre nicht gedacht werden kann, braucht kaum bemerkt

zu werden

1

). — Evrifia ist von Deecke mit EvuoQqia, neuerdings von Bugge*)

mit Rfofystij gleichgesetzt worden. Letzteres mit Hinblick auf die Euhirpa von

Taf. COCXXHI schwerlich richtig: aber auch Evtt<n>if in entspricht der etruskischen

Namensform laut lieh nicht ganz. Auch Slr/xirln scheint griechisch zu sein, doch

erregt die Gleichsetzung mit Aktontn^iv9) um so mehr Bedenken, als die richtige

und bezeugte Form des betreffenden Frauennamens vielmehr AltoTtar^a lautet. Ob

diese Namen von den etruskischen Künstlern mit dem Bewusstsein ihrer Bedeutung

im Griechischen gewühlt sind, ist nicht zu entscheiden; möglicherweise sind sie auch

nur zugleich mit den Gestalten selbst aus einer, vielleicht figurenreicheren Darstellung

ähnlicher Art mit herüber genommen und einfach etruskisirt worden. Auf Taf. CCCXXIJI

finden wir liehen Euturpa
, dem griechischen Musennamen eine etruskische Göttin aus

dem Kreise der Aphrodite: Aipntt*'). Hier hat also der Künstler offenbar beliebige Namen

aus dem Schatze der ihm geläufigen herausgegriffen. Eris ist griechisch; der Name

findet sich auch auf Taf. CLXIV neben einer durch Nacktheit und Attribute als dem

Kreise der Aphrodite ungehörig bezcichneten Gestalt. Man wird also zu der Annahme

gedrängt, dass der Künstler den Namen ohne von seiner Bedeutung eine Ahnung zu

haben, aus irgend einer griechischen Darstellung entlehnte. Feber Herkunft und Be-

deutung des Namens Arlue weis« ich keine begründete Vermuthung zu äussern. (K.)

Tafel 33. Kitliar&spieler. Spiegel, an dessen Zapfen mit drei Nägeln ein kurzer

Griff angeheftet ist. aus der Gegend von Orvieto im Museum zu Perugia (Sammlung

Giiardahassi). Links sitzt ein Jüngling mit nacktem Oberkörper, welcher eine grosse

siehensaitige Kithani mit der Rechten zu stimmen scheint. Von seiner Linken ist

nichts zu sehen. Ihm gegenüber sitzt ein gleichfalls nur mit Schuhen und Mantel

um den Unterkörper bekleideter Jüngling, der beide Anne unthätig herabhält, an

seinem linken Oberarm ein Schmuck. Zwischen Beiden stellt eine, in einen Mantel

gehüllte Frau mit Ohrring. Ihre R. ist erhöhen als hielte sie einen langen Stab,

der Kopf nach den» Spieler zu gewandt. In» Vordergründe einige undeutliche kleine

Gegenstände (Muscheln?.) im Felde Pflanzen, im Hintergründe Architektur, als Rin-

1) Itie*«lbe scheint übrigen» eigentlich Ltoricba *e-

betwn and nur den Hrinamrn i*c «führt zu

haben. S. Athenaeu* XIII p. 496b; Strahn p. SuH.

2) F.trtuk. Fanekuny** «. Stuihrm IV. 8. 14,2.

3) Ebenda S. 143. Uebrigens kommt SUptri* auch

ab Fraueunaintn auf einen rtriiskiseben firakaiegf)

vor. Fahret ti n. IM.

4) S. zu Taf. 34.
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TAFEL 33. 34. 43

fawung ein Wellenornament, itii Ansätze des Griffes ein grosser bekrAnzter Kopf en

face, dessen unterer Theil jedoch durch den später angehefteten Griff bedeckt kt. —
Die iJarstellung entzieht sich einer bestimmten Deutung und scldiesst sich nur fiussor-

lich an die beiden vorhergehenden an.

Tafel 34. Alpnu und eie zwischen Aplu und Turms. Spiegel mit Zap-

fen. gefunden bei Castelgiorgio zwischen Bolsena und Orvieto. im British Museum. Cat.

n. 75. Vgl. Hüll. </. /. 1805 p. 108; de Witte Catat. Castettani (1800) p. 74 n. 341:

Corsscn Sprache d. Etr. I S. 1000; Fabrvtti n. 2004 bis B = Suppt. III n. 311;

Deecke Etr. Forsch. IV S. 63; Bugge in Deecke's Etr. Forsch. «. Stud. IV S. 15 ff.

Der Spiegel ist sehr •beseliädigt; sowohl die Bild- wie die Spiegelseite zeigt die

Spuren mehrerer absichtlich geführter Hiebe, wodurch das Verständnis# der Darstellung

noch mehr erschwert wird, ln der Mitte steht nach links gewandt Alpnu
, reich ge-

schmückt und mit einem Mantel um den Unterkörper. Sie stützt die 1. Hand in die

Hüfte und lullt den Kopf etwas nach linkshin gesenkt einem Manne zu, gegen wel-

chen auch ihr rechter Arm hall» ausgestreckt zu sein scheint. Derselbe ist nackt bis

auf ein über den 1. Oberschenkel herabfallendes Gewand und hat den I. Fuss auf

einen Felsblock gestellt. Sein Oberkörper ist nicht mehr erkennbar, in beiden Händen

scheint er einen gleichfalls zerstörten Gegenstand zu halten und der Alpnu darzubieten.

Der zu dieser Figur gehörige Name kt nur zum Theil erkennbar (? tum . de) 1

)
und

weifs ich eine befriedigende Lesung nicht vorzuschlagen. Zur Linken sitzt Hermes
(Turms) mit Chlamy», Flügelhut und Flflgelsehuhen; die hoch erholiene Linde hält

den langen Schaft des Kervkeicm. Ihm entspricht zur Hechten der beiden Mittel-

figuren Apollo (Aplu), bekränzt, die Cblamys um den 1. Arm gewickelt, die Kochte

auf das Knie des auf einer Erhöhung ruhenden Beines gelegt. Zwischen ihm und

Alpnu im Felde ein Stern. Im oberen Abschnitt sieht man den Kopf des Sonnen-

gottes mit Nimbus zwischen denen der Pferde »eines Viergespannes. Im unteren Ab-

schnitt ein fast ganz zerstörtes Ornament. Als Einfassung de* Bildes dienen nur

gezackte Umrisse.

Die eine Hauptfigur unserer Darstellung Alpnu (AIjmiu, Atpanu) ist uns noch

aus fünf andern Spiegeln (Taf. CCCXXII — CCCXXIVA, CCCLXXXIJ und zwar als

1) Deutlich le*bar sind nur die drei letzicu Buchstaben

tle; in der Mitte ist ein « wobl *1» geriehen zu betrach-

ten. Zwischen diesem und dem / Ul Raum für einen

breiten oder zwei schmale Buchstaben. Es folgt recht«

du m; weiter glaubte ich auf dem Original ein i xu er*

kennen. Vor demselben (rechts) kann buchsten« noch

ein Buchstabe vorhanden gewesen sein; ich glaubte, doch

zweifelnd, ein V xu erkennen. Bugge'« Ergänzung

[Memr]n[n «]/</« ist hiernach una>ü*tieh ebenso wie

Itoecke's [W] ctU.

6 *
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44 1. GÖTTERBILDER.

eine «lein Kreise der Aphrodite ungehörige Göttin bekannt 1
). Auf unserem Bilde ist

eine Liebesbegegnung derselben mit einein Gotte oder Heros dargestellt, dessen Per-

sönlichkeit sich bei der schlechten Erhaltung der Inschrift und dem Mangel eine*

characteristischen Attributs leider nicht nfther feststellen lässt. Am nächsten verwandt

ist Taf. CCCLXXXI wo Alpan als Nebenfigur bei einer Liebesvereinigung ähnlicher

Art zugegen ist. Und zwar scheint dort, wenn unsre Vermuthung richtig ist. eine

andre Göttin aus den» Kreise «1er Aphrodite, Snenati^Snennft (vgl. Taf. CXI) die Haupt-

rolle zu spielen, während Name und Bedeutung ihres Partners leider ebenfalls im

Dunkeln bleiben*). (K.)

Tafel 3.
r
>. Fuflnns und Yesuna. Spiegel gefunden in einem «lern Grafen Üiagio

Bucciosanti gehörigen Grundstock („Fattoraccio“) bei Castel Giorgio in «1er Gegend

von Orvieto. V
T

gl. Not. d. scari 1877 p. 200; Gamurrini, ttppendice at c. inser. it.

n. 652: Bull. d. /. 1880 p. 102 (Klftgmann); Aitn. d. 1. 1880 p. 256 ff. (Helbig);

abgeb. Mort. d. I. XI, 21. 1. In «1er Mitte steht fast en face. Fuftuns *), bis auf ein

Ober die 1. Schulter und Arm herabfallemles Gewaudstriek völlig nackt und von

weichlichen, in der Bildung der Brust sogar fast weiblichen Körperformen, «lenen die

gleichfalls weibliche Haartracht und der Schmuck (Diadem mit emporstehenden Zacken,

vielleicht — so meint Helbig — ein hinter «lenseiben befindlicher Kranz, und Hftlft-

1) 8. Deecke, Etr. Fortck. IV P. 63 f. Neuerdings hat

8. Bunge *. a. O. S. 8f. der Alpnu eine doppelte Be-

deutung »1» Unterwelt»- und Todesgöltln (= Persephone

J

wie schon de Witte und Gerhard rermutbel halten) uud

andererseits als Göttin der Lirheslast zusch reiben «ollen.

Doch erledigen eich seine ('ombinationen duTcb die rich-

tig« Lesung der Inschriften auf unsrer Tafel und Tafel

CCCLXXXI (*. folgende Anmerkung}. Für keine» der

in Betracht kommenden Bilder bat die Gleicbsetzung der

Atynm mit Persephone irgend welch* Wahrscheinlichkeit,

fiir alle gilt hingegen die Auffassung als Genossin des

Kreises drr Aphrodite.

2) Ich habe das im Musen Gregor iano befindliche

Original unter den günstigsten Umständen sorgfältig ver-

glichen. Heber der Frau in der Mitte las ich st.««!«»

doch ist zwischen dom zweiten und dritten Buchstaben

noch Itaum für eine Hasta, so dass die Vcrmutbung

iuraa/i— sarna.V sehr nabe liegt. Vou dem mit dieser

Frau verbundenen ilantie ist auf dem Original »eiliger

zu erkennen als auf der Gerhardscben Tafel; insbesondre

ist tom Gesicht nicht» erhallen. Ebenso ist die dazu

gehörige Inschrift durch Oxydation ganz zerstört. Hinter

der Schulter dieses Mannes wird ein Stab mit tbyrsov

ratiger Bekrönung sichtbar, «len dieser jedoch nicht in

der Hand halten kann. Ob den>ellte zu dem Manne oder

zu der links stehenden Alpnn (so t»1 deutlich zu lesen)

gehört, bleibt unklar. An skh würde dieses dionysische

Attribut auch in der Hand der zum Krei** der Aphrodite

gehörigen Göttin nicht befremden *. oben S. 38. Der

Name des geflügelten Jünglings zur Rechten der Mittel-

gruppe ist nicht M'trinuian, sondern Muruturi* viel-

leicht .W«rM«MeM[»a]» zu ergänzen. Ob der zweite B«-

rtandtbeU dieses Namens mit Tiw* zusammen zu bringen

sei (ct«a Man« Vcnereus) lasse ich dahin gestellt. Die

Deutung Bugge * auf einen der Irioskurrn schweb« eben*.',

wie dessen Versuch einer Deutung des ganzen Bilde»

(ln Dcecke's Etr. F. u St. IV S. 9 ff.) völlig in der Luft.

Schliesslich bemerke ich noch, dass der Name der ge-

flügelten Göttin mit Kithara am Griffansatz unvoll-

ständig ist. Man erkennt hinter dem s eine schräge

Hnsta, also .Ham, wenn nicht link* noch weitere Buch-

staben gestanden haben: diese ganze Stelle dos Spiegels

ist stark beschädigt.

3)

Die Schreibung Fm//*ni, wie sie auf dem Spiegel

Torliegt, beruht jedenfalls nur auf einem Versehen des

Verfertigers, der statt der gebrochenen Linie des s eine

gerade «Izte.
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TAFEL 35. 45

band) entspricht. Sein Kopf ist leicht nach rechte hin gewandt, die vom Körper

abgestreckte L. hält eine Schaale, die herabhängende R. eine Kanne. Mit ihm eng

verbunden ist eine ihn an Grösse etwas überragende weibliche Gestalt Vesuttn, (rechte)

in langem Chiton und darüber gegürteter Nebris. Sie neigt ihrerseits den Kopf dem

Fvfiitm zu, und hat den r. Arm vertraulich uui seinen Nacken gelegt: die r. Hand

hält den Thvraos. die I. ist jn die Seite gestützt. Auf dem Kopfe hat sie ein Diadem

derselltei» Form wie Futiuns. Rechte neben ihr steht ein etwas kleinerer geflügelter

Jüngling, Snitaf, welcher bis auf die Schuhe völlig nackt ist. Ep wendet den Kopf

der Vesttna zu und nähert die L. liehkosend ihrem Kinn während er sie mit dem

r. Arm zu umfassen scheint. Auch er hat weibliche Haartracht und Schmuck. Auf-

fallend ist in seiner Bildung das entschiedene Missverhältnis» der übermässig langen

Beine zum Oberkörper. Zur L. endlich sieht man Herakles (H[e]rc/e), auf einem

Gewand sitzend, dessen einer Zipfel den r. Oberachenkel bedeckt, nur mit Indien

Stiefeln bekleidet. Er legt hehle Hände an die zwischen den Beinen lehnende Keule

und schaut aus dem Bilde heraus ohne an der Handlung Antheil zu nehmen. Auch

er hat merkwürdigerweise weibliche Haartracht mul ist mit einem Diadem geschmückt,

in dessen Mitte »ich ein Halbmond befindet. Der leert* Raum zu Seiten und zwischen

den Köpfen der Figuren ist durah Rankenwerk, Blätter und Sterne ausgefüllt.

\ on den Inschriften abgesehen würden wir die Darstellung ohne Weiteres auf

die Liebesveivinigung von Dionysos (Fußuns) und Ariadne deuten. In der Tliat ist

diese mehrfach ’)
auf andern Spiegeln durgestellt und auf dreien ist die Geliebte des

Dionysos inschriftlich als Armffn, Arn&u= Ariadne Itezcichuet *). Auf unserem Bilde

ist für Ariadne Vesuna eingesetzt, der Name einer Göttin, welche bisher für Etru-

rien nicht bezeugt war während wir sie hei den Umbrern und Marsem*) wiederfinden.

Auf den iguvinischen Tafeln erscheint sie als Gattin des Puemune Pupdike
y
welcher

seinerseits ein männliches Gegenstück zu Pomona und mit Vertumnus identisch zu

sein scheint. Durah das vorliegende Spiegelbild wird erwiesen, dass Vesuna auch bei

den Etruskern verehrt wurde; da es aber unwahrscheinlich ist, dass die Göttin von

1) Taf. LXXXV; OCCl: CCCII; OCCIY: CTCVII.

2) Taf. rexnx, LXX1V (nur der erste Ilm Iwtali«

vom Ariadne'* Namen erhallen). An-«et dem auf einem

au geliGriger Stellv tu publicirendt-n S|rioftvl von Bol*

srna im ctni»kUcb«n Museum tu Florenz a. DhU. J. I.

1870 p. IM, 187ö p. 82 (Gamnrrini) 1880 p. 68 (Kl«p-

mann).

») Iguvin. Taf. IV, 3. 6. II. 12. 25. — Insdir. von

Antinum Slutnuisrn L'mtrii. Diät. p. 321, Pnhrolti n.

3740 und Milionia ebenda p. 345, Fahret!! n. 3742,

C. /. L. I n. 182. V'trl. die Bnmerkunpen Moromsen'i

tu dieser In*Wir. ; Hrval, Ut laUrt AayufuVr* p. ,'101 f. J

Biicheler int*r/>rri tabul. tyu«Vn. III et |V (Programm.

Bonn 1880) p. 13 und 15, Jordan in Preller Rßm,

A/jrtA.

1

1 p. 454, I. — I>ie ludentitut der oskisWien Vf
»uHu und iler keltischen Wawuw mit dlcwr Oüttin Ist

doch nicht als eraiesen zu betrachten.
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4<i 1. GÖTTERBILDER.

ihnen zu tlen fernen Martern gekommen sei, so werden wir mit KlOgmann unnelmien

müssen, dass Vetuna vielmehr eine ursprünglich italische Göttin und gleich Mc-

nrra, Maris, Ne&uns von den Etruskern erst später entlehnt sei. Dürfen wir nun

weiter au« unserer Darstellung folgern, dass bei ihnen lemtna schlechthin als Gattin

oder Geliebte des Fujians gegolten habe, also an Stelle der Ariadne getreten sei wie

jener an die des Dionysos? Ohne Zweifel nein; denn während auf den Kunstdar-

stcHungen der letzten* Gott ohne Ausnahme mit dem etruskischen Namen Fußttns be-

zeichnet wird, linden wir für Ariadne den griechischen Namen beiliehalten und nur

in'» Etruskische trnnscrihirt. Die Annahme Helbig’g aber, dass in einein Localculte

Vesuna als Gemahlin des Weingottes anstatt eines verwandten dem Puemunus Pnb-

licusm Vertumnu» entsprechenden Gottes verehrt worden und dafs dieser Localtra-

dition der Verfertiger unseres Spiegels gefolgt sei, erscheint um so misslicher als eine

ähnliche Erscheinung sonst durchaus nicht nachweislich ist. Es liegt näher, und ent-

spricht — so scheint uns — mehr der Art und Weise des etruskischen Kunsthand-

werks anxunehmen, das» der Verfertiger des Spiegels, welcher wenigsten» die Haupt-

figuren seiner Darstellung griechischen Vorbildern direct oder indirect entlehnte, sich

bei der der Ariadne einer ähnlichen Göttin des heimischen Cnltus erinnerte und

deren Namen beischrieb . ohne weiter darGlier nachzudenken ob sie sich völlig mit

jener der Bedeutung nach deckte

1

).

Ebenso wie Vesuna erscheint auch Svntar zum ersten Male auf diesem Spiegel.

Der so bezeichnet« geflügelte Jüngling entspricht »einem Aeussem wie seiner Function

nach ohne Zweifel dem griechischen Eros, tanrl ist höchst wahrscheinlich ebenfalls dem

griechischen Vorbild dieser Coinposition entlehnt. Ausser auf diesem ist Eros nur

noch auf einem andern Spiegel 7
) und zwar mit dem Namen Amin3 benannt, — dort

als Knabe, nicht als Jüngling gebildet. Es liegt nahe, diesen Namen mit dein latei-

ischen Amor zusammen zu bringen während tivutaf echt etruskisch und hier ebenso

eingesetzt zu sein scheint wie Vesuna ihr Ariadne. Der Herakles steht mit diesen

drei zu einer Gruppe verbundenen Figuren weder äusscrlieh noch dem Sinne nach

in einem näheren Zusammenhang. Als Genosse des bakchischen Thiasos erseheiut er

auf Spiegeln sonst selten*). Uebrigens ist er bekanntlich eine der in dieser Monu-

1) So *ind vir ru. K. ui-rht bererlitiirt , die weibliche

Oestalt auf dein »an Haibig *. a. 0. p. 359 erwähnten

T. c. -Relief oder eilte ihulicbe in Onrieto (». MiUni, -Vo-

titu iiipra ihm it&tuu di krtrato io .Vor, (Uyti «rin 1S5M

AffoOo p. 5 Anm. 1 (de» Sep. Absagos) auf Grund de»

VOlfkgNlde* Spiegelbildes Vrtnan ru nennen.

S) S. S. 45 Aura. 3.

3) S. Ta/. CL
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inentenklas.se am häufigsten verkommenden mul «len Künstlern am meisten geläufigen

Figuren und veramthlicl» nur aus diesem Grunde hier, da zur Abrundung der Com-

position noch eine Figur gebraucht wurde, hinzugefiigt, (K.)

Tafel 36. Bacchlsehes Opfer. Spiegel mit knöchernem Griffe aus Palestriua im

Besitze des Antiquars Balboni zu Rom. — In der Mitte de» Bildes steht ein Altar,

der in seinem Aufbau Aehnlichkeit hat mit den von einer Säule getragenen Sehaalen

der liadescenen. Auf demsellten liegt eine spitzzulaufende Masse, welche durch die

aus ihr emporsehlugenden Flammen als brennend bezeichnet wird. Rechts steht ein

bärtiger Mann, der seinen Mantel um den ROckcti und Unterkörper trügt und be-

schuht Ist. in der Rechten hält er einen flachen Gegenstandt über die Flammen, in

der Linken näher am Ixdbe eine Frucht mit langem Stengel. Hinter ihm stellt ein

nackter Knabe mit gesenkter Linken um! halb erhobener Rechten. Auf der anderen

Seite zieht ein nackter, bärtiger Satyr mit Pferdeschwanz sich bückend einen wider-

strebenden huiggehömten Bock herbei; neben ihm steht ein mit Chiton und Himation

bekleideter Jüngling, welcher auf einer Dop|Kdflötc bläst. Mit Ausnahme des Kual>en

tragen alle eine Binde im Haar. Hinter dem Altar wäehst ein Lorbeerbaum, von

welchem eine Binde hernhhüngt . ausserdem lehnt links ein Thyrsus. Die Haare «1er

Menschen wie des Bockes und «1er Büschel «les Thyrsus sind punktirt. ausserdem um-

geben Reihen von Punkten die Falten der Gewänder, Bart und Schwanz rlcs Satyrs

und «lie Umrisslinien «les Altar« und der auf ihm liegenden Masse. Der Fussboden

wird Wzeiclmet durch «las Flcchtband mit parallelen Strichlagen in weehsoliuler

Richtung, oberhall» desselben läuft am Ramie «les Bildes eine Zickzacklinie, an deren

Spitze ebenfalls Punkte sind, unterhalb ist eine vierfache sich allmählich verengenule

Reihe von schlippenartigen Verzierungen, «lie ebenfalls an ihren inneren Rändern von

Punkten umgehen sind. Ein Kranz von incinaudergesteekten Blätter numgiebt sch liefs-

licli «las Ganze. Die etwas altert hfmiliche Art der Zeichnung passt gut zu dem feier-

lichen Charakter der Handlung. Eine Opferscene war bisher auf Spiegeln unbekannt.

Der Blütterkrauz ist ein häutiges Ornament auf Spiegeln mit Zeichnung älterer Art.

Tafel 37. Trink^cliu;«. Jlaenade zwischen zwei Satyrn. Gegossener Spiegel un-

bekannter Herkunft mit Zapfen, früher im Besitze Ales». Castellani's, jetzt in «ler k«d.

Antikensammlimg zu Dresden l

). — Durch ein in «ler Mitte «ler Fläche horizontal

1} Nach gütiger SilthriJune von G. Treu, dem ich

auch eine Revision der vorhandenen Zeichnung vor*

danke. (K.)
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48 I. GÖTTERBILDER.

laufendes Ornament in der Form von ineinander gesteckten Blättern werden zwei

Scenen von je drei Figuren von einander geschieden. Die des oberen Abschnittes

sind auf einem Polster nach linkshin gelagert» Die mittlere scheint männlich zu sein.

Sie erhebt die Rechte und ist mit dem diese umgebenden Contur möglicher Weise

eine Trinkschale gemeint* so dass man an das Kottaboaspiel denken könnte. Die an-

deren beiden werden durch ihre langen Gewänder und Hauben als weibliche bezeichnet.

Die zur Linken wendet sich nach der Mitte um. Beide zeigen durch ihre Geberden

lebhafte Theilnahme an der Handlung der Mittelfigur was zu der Annahme eines

Trinkgelages passt. Zur Rechten hängt an einem Zweige des Epheus, welcher beide

Darstellungen einrahmt, ein Getto (Ciste oder Korb), unterhalb desselben sieht man

einen nach rechtshin fliegenden Vogel. Im unteren Abschnitte steht eine mit L’nter-

und Obergewand bekleidete Frau (Mätiade) zwischen zwei nackten, bärtigen, ithyphal-

lischeti Satyrn, deren Gesten lüsterne Bewunderung ausdrücken. Sie ist nach links

gewendet und wehrt mit erhobener K. die zudringliche Annfihrung des einen Satyrs

ab während die gesenkte L. in ähnlichem Sinne gegen den andern hinter ihr ste-

henden gerichtet scheint. Beiderseits ein Vogel der an den Blättern des als Ein-

rahmung dienenden Epheus pickt.

Die hier vorliegende Verzierung des Spiegelrundes mit zwei Darstellungen

Übereinander kehrt nur noch in einem Beispiel Tafel CLXXXI wieder. Dort ist ein

innerer Zusammenhang zwischen den beiden Bildern nicht zu erkennen; hier ist er

in dem beiden gemeinsamen baccbischeu Charakter gegeben. Die Zeichnung ist ziem-

lich flüchtig, der Archaismus offenbar nicht ursprünglich sondern durch die laxe

Nachahmung von Vorbildern aus der griechischen Vasenmalerei der ersten Hälfte des

5. Jahrhunderts hervorgebracht. (K).

87 a. (Gegossener) Spiegel mit Zapfen des Museum« zu Parma 1

). Ein nackter Satyr (Kopf

nicht ganz erhalten) umarmt mit unzüchtiger Geberde der R. eine ihm rechts gegeuül*er*t«hende

oberwärts nackte Krau, welche mit der L. das ihren Unterkörper umgebende Gewand fasst» Der

Pfcrdeschwanz des Satyrs ist steil in die Höhe gerichtet. Links ein zweiter bärtiger Satyr mit

Pfcrdeschwanz in tanzender Bewegung*). Hinter der Frau ein Heutel (? oder Rauke). Die Figuren

stehen auf einer einen Kreisabschnitt tangrenzenden Linie, unterhalb deren man nur ein Wellenor-

nament erkannt. Als Einfassung dient zwischen einer Reihe von kleinen Kreisen ein Streifen von

innenwärts gerichteten Lotosblumen, denen nach aussen gerichtete Epheuhlätter entsprechen. Am
Ansatz de» Zapfens ein geflügelte» Gorgoneion. (K.)

1) Nach einer nicht reviiiirten Zeichnung und No- der Fu« als Pfentehuf gebildet s«, in der Zeichnung

Uno Klügnaaun's. ist er menschlich, ebenso, noch deutlicher, der des Satyr»

2) KJüi’mauu glaubte am Original tu erkennen, dos« zur R.
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Tafel 88. (KJ Satyrn und Maenade. Run :1er Spiegel mit Zapfen im Brib

Mus. n. 1 1 kurz erwähnt von Gerhard Paralipotnena 236 a* nach einer Notiz, von

Wieseler. Hin nackter ithyphnllischer Satyr links spielt die Doppeltste. Er steht,

auf dem r. Bein während er mit dem aufgehobenen linken «len Takt zur Musik an-

zugeben scheint. Sein Gesicht ist nicht erhalten. Zu seinem Spiel tanzen eine Mae-

na«le und ein Satyr. Beide bewegen sich nach links hin, doch wendet die Frau «len

Kopf nach dem Gefährten zurück, und erhebt die R. fiber den Kopf während die nicht

sichtbare L. gesenkt ist. Sie ist mit einem feingefalteten Aermelchiton mul einem

Obergewande, dessen Zipfel Ober die r. Schulter geworfen sind, ausserdem mit Schuhen

bekleidet, je<!och sin«l die Beine und die Scbanmgegend ')
entblösst. Oer Satyr ist

fertig und ithyphallisch wie sein Genosse; Ober den Rücken hängt ein Pantherfell

herab. Auch er erhebt im Tanze den 1. Arin Über «len Kopf während er mit «1er R.

nach dem entblössten Tbeil «ler Maenade greift. Ein Kranz von meinandergereihten

Epheubjfitten» mit Blüthenstengeln dazwischen rahmt das Bild ein. Im unteren Ab-

schnitt ein schön stilisirtes Rankenornament. Die Zeichnung ist sorgfältig und zeigt

einen gereiften Archaismus.

Tafel 39. l. Satyr und Maenade. Spiegel mit Zapfen in «len vereinigten Samm-

lungen zu München n. 420. Eine nach links schreiteiule Maenade in langem Chiton

und Mantel schaut sich um und hält abwehrend ihren Thyrsos. «ler fast wie ein Baum-

ast aussieht (vgl. Taf. CII), einein kahlköpfigen, langgeschwänzten Satyr entgegen, der

ihr folgt und mit der Rechten sie zu umfassen strebt; in «ler Linken hält er ein

Rhyton. Zwei oben eng verbundene Epheuranken dienen als Einfassung des Bildes.

In «ler sonst sorgfältigen Zeichnung ist nur die unförmig grosse linke Hand der Frau

störend. Stilistisch steht sie der vorhergehenden Tafel nahe.

Tafel 39. 2. Satyr und Maenade. Spiegel mit knöchernem Griffe in «ler Samm-

lung .Bazziehelli zu Vitcrbo. Behle stehen einander gegenüber. Die Maenade ist völlig

bekleidet, hat eine Binde im herabhängenden Haara und hält in jeder Hand einen

Thyrsos. Der Satyr hat ebenfalls eine Binde, er ist bärtig und mit langem Pferde-

schwanz versehen. Mit der Rechten greift er an das Gewand der Maenade, die Linke

ist mit lüsterner Geberde erhoben. Hinter ihm am Boden eine kleine stiliairte Pflanze.

Unter den Füssen «les Paares bemerkt man ein bärtiges Gesicht en face mit ausge-

streckter Zunge und zwei symmetrischen, ausgebreiteten Flügeln; ähnlich ist der Me-

I) Ihircb Punrtirune >** nu( d<*m Original juigedeutet,

da» die Maenade amgajuiiftitt) i»L

Ktmk. V. 7
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dusenkopf auf Tafel CXXI. Die Darstellung wird eingefasst durch einen Kranz von

kleinen in einander gesteckten herzförmigen Blättern. Auch hier ist die Nachahmung

griechischer Vorbilder noch gebundenen Stiles unverkennbar; während die Augen

ganz in der Weise der freien Kunst gebildet sind zeigt die Zeichnung im Uebrigen

eine affectirte Steifheit.

Tafel 40. i. Satyr und I.asa. Spiegel mit Zapfen, der in einem knöchernen

Griffe steckt, im Museo civieo zu Yolterra nach einer 1814 uusgeführten Zeichnung

im Apparate des Ipstituts. — Ein nackter unbürtiger kahlköpfiger .Satyr umfasst mit.

der L. eine ihm gegenflberstehende nackte geflügelte Frau (Lasa), welche die R, er-

hebt. Unten rechts und links je eine Blume, den Flögeln der Frau entspricht links

hinter dem Satyr ein Lorbeerzweig.

Tafel 40. 2. Sehnliche Darstellung. Spiegel mit Zapfen in der Sammlung des

Grafen E. Faina in Orvieto. Der ähnlich wie auf dein vorhergehenden Spiegel ge-

bildete Satyr, welcher einen Thyreo« in der R. hält, streckt die L. nach der Schulter

der Frau aus. Diese gleichfalls nackt, mit einem Halsband aus Perlen geschmückt

erhebt leise abwehrend die R. Die hinter ihrem Rücken sichtbaren Spuren scheinen

von Flügeln herzurühren. Als Einfassung dient ein Kranz von grossen kelchfönnigen

Blumen. Eine andre erblickt man zwischen

beiden Figuren.

40 a. Aehnliche Darstellung. Spiegel mit

unvollständigem Griffe, gefunden in Arezzo, im Be-

sitze de* Herrn L. Ibissi daselbst vgl. Amt. <f. In*!.

1872 p. 287 (Gutnurrini). Ein jugendlicher Satyr,

der ein Thierfell umgeknüpfl hat. hier rechts gegen-

über einer nackten, anscheinend geflügelten Frau.

Zwischen Beiden eine Blume; rechts unten neben

dem Satyr ein Delphin. Wie diese« flüchtig gezeich-

nete und ziemlich beschädigte Bild von Gatnurriiii

auf Herakles und Hebe gedeutet worden ist, so glaubte

Gerhard auf Taf. CXLIY Herakles und Xiko dargvstellt.

Der Delphin kehrt auf der letztgenannten und auf

Tafel CCCXYi wieder.
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Die drei letzten Darstellungen, mit Tafel CXLIV, CCCXVi und CV zu einer

Gruppe gehörend, unterscheiden sich von den unmittelbar vorhergehenden einmal

durch den Stil der Zeichnung, dann durch die Unbärtigkeit de« Satyrs sowie die

Nacktheit und mehr oder weniger deutliche Be fl ftgelung der mit ihm verbundenen

weiblichen Gestalt. Vergebens suchen wir für die letztere wie nach Vorbildern in

der griechischen Kunst so nach einer der griechischen Mythologie zu entnehmenden

Deutung. Denn die etwa heranzuziehenden Vasenbilder des 5. Jahrhunderts, welche

einen Angriff weinerhitzter «Satyrn auf die Götterbotin Iris darstellen ') tragen einen

ganz andern Charakter: die Göttin ist vollständig bekleidet und wehrt die Zudring-

lichkeit der Satyrn mit lebhaftem Unwillen ab. Die Flögelgestalt der Spiegel ist schon

durch die Nacktheit, mehr noch durch die Art wie sie die Huldigungen des Satyrs

aufnimmt (vgl. besonders Tat CV) oder scherzend sich ihnen entzieht (Taf. CCCXVI)

als ein Wesen ganz andrer Art. eharakterisirt, welches wir vielmehr dem Kreise der

Aphrodite zuweisen dürfen. Ein oder zwei ähnliche Gestalten sehen wir mit Zeus

(Taf. 1—.3). Hermes (Taf. 8, 2), einem Jüngling (Tat 30. 2), einen jugendlichen Leier-

spieler (Taf. 31) verbunden und auf Taf. 29. 1 und 30, 1 durch das Attribut des

Thyreo« in Verbindung mit dem Kreise des Dionysos gesetzt. Wir übertragen daher

auch auf die zuletzt betrachteten Darstellungen die Deutung als Lasa Ihr die frag-

liche Flügelfigur indem wir auch hier (vgl. oben S. 39) die Einführung eines eigen-

tümlich etruskischen Elemente* in den von Griechenland überkommenen Ideen- und

Gestalten-Kreis eonstatiren. (K.)

Tafel 41. Satyr und Maenade, sitzend. Bimenförmiger Spiegel mit Griff der

Sammlung Op|>crmann im Cabinet des inednillc* zu Paris vgl. Archaeol, Ztg. 186(1

S. 295* n. I. Auf einem Über einen Felsen gebreiteten (Panther?-) Felle sitzt ein

nackter, jugendlicher Satyr (als solcher durch die spitzen Ohren deutlich gekenn-

zeichnet) neben einer bekleideten Frau. Er legt seine Linke auf ihr Knie, sie ihre

Hechte auf seine Schulter, in «1er anderen Hand hält Jeder einen Thyrsos. Das hübsch

componirte aber flüchtig gezeichnete Bild wird von Lorbeerzweigen eingefasst; unten

und oben eine Blume. (K.)

Tafel 42. ßacehischer Thiasos. Unregelmässig bimenförmiger Spiegel aus

Palestrina im Besitze des Principe Barberini vgl. Gerhard Paraiip. n. 236**. Auf

einer Kline, vor welcher ein Tischchen mit Früchten und andern kleinen Gegenständen

I) w«lcker Alu Utwtm. III Taf. 16. I. 2; Mot,, d. /«(.

IX, 46, Annnli d /. 1872 p. 2t 1 (Malz.)

7
*

Digitized by Google



52 I. GÖTTERBILDER.

»lebt, liegt lang auftgefitreckt eine nackte, bekränzte Frau, mit der Rechten «len Saum

eines Gewandstückes fassend, welche*» sie eben von ihrem Oberkörper entfernt zu

haben scheint. Ueber sie beugt sich in nicht misszuverstehender Absicht ein jenseits

der Kline befindlicher mit Epheu bekränzter Papposilen. Ein zweiter, ithyphallischer

macht am Fugsende der Kline seiner bacchischen Erregung in tollen Sprüngen Luft

indem er mit der Rechten eine Fackel hoch emporhält uml auf der 1. Schulter eine

grosse spitz zulaufende Amphora trägt. Zwischen beiden sieht, man einen nackten

bärtigen Satyr» anscheinend mit dem 1. Fusse auf dein vorderen Rande der Kline

fussend in tanzender Bewegung die Syrinx blasen während die Rechte auf den erotischen

Vorgang links hindeutet. Er sowohl wie der Papposilen zur R. tragen Schuhe. Im

Hintergründe ein Vorhang, an welchem ein mit Bändern geschmückter Thyreo» lehnt.

Die Entrahmung bildet, wo «1er Raum es gestattet, ein einfacher Lorbeerkranz; am

Griflunsntz eine Blume.

Papposilen findet sieh innerhalb unsrer Moruinientenchuwe nur noch auf der

folgenden Tafel. Die Zweizahl auf «lern vorliegen«len Spiegel steht im Widerspruch

mit der griechischen l eberiieferung und ist hier wie auf der praenestinischen Oiste

Man . d. Inst. X, 45*), wo zwei Silene des gewöhnlichen Typus sich finden, auf den

Mangel an Verständnis* bei «lern italischen Künstler zurückzufilhren. (K.)

Tafel 43. Bacchisclies Gelage. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf uuslaüft. Früher im Besitz von Alessandro Castellani (s. Collection AL

Cnstrllnni. Cntttlogue de reute Paris 1884 n. 426). Gefunden bei Palestrina in «ler

Ciste Pusinati (Alon. d. Inst. VIII, 7. 8); kurz beschrieben von Brunn Ami. d. Inst.

1864 p. 372: hier veröffentlicht nach einer im Apparat des archaeologischen Institutes

vorgefurnlenen Durehzeichnung. Auf einer mit Decken und Polsterkissen versehenen

Kline sind 3 Personen nach links hin gelagert. Ein «»herwärts nackter, bekränzter

Jüngling mit scharfen Gesichtszflgen. führt eine gefüllte Schaale zum Munde. Ein

zweiter links, ist vom Weingenuss übermannt, anscheinend schlafend auf das Polster

hiugesunken während ein zwischen beiden gelagerter bekränzter Papposilen 3

) mit

dem Thyrsos im 1. Arm, wie es scheint, sieh damit, belustigt, aus der Kylix, die er

in der erhobenen R. hält, den Schlafentlcn mit Wein zu liegiessen^. Im Vordergründe

I) Vgl. Kurtwiugler An», rf. tm. 1877 p. 225 f. be-

sonder* 338. Zwiri Papposilene sind übrigens auch

auf einer Vaae nachgtwie-scn a. p. 228 Ahoi. L.

S) Kr trigt den durch die attische Bühne au(ge-

kommenen Typus; (»gL Furiwängler a. n. 0. 8- 238 IT.)

bwondee* deutlich Ist hier der xottige Pelt der «Imj Kör-

per lii'di-rkt durch die Kntblüsauug des 1. Puterarme« al»

Bekleidung clumcterisirl. Ob das Ohr menschlich uder

als hingende» Schweinsohr gedacht, i»t nicht ganx deutlich.

3) Die» »ebeiut namentlich wegen de» aufden Schlafenden
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link« sitzt, den Körper des Schlafenden grossen Thetis verdeckend, anscheinend auf

besonderem mit Kissen belegten Sessel eine reich geschmOckte oberwärt» nackte

Flötenspielerin, welche das Gelage mit ihrem Spiel begleidet.

Rechts von ihr bemerkt man einen Tisch, auf welchem eine grosse flache Schüssel

(Kuchen?) sowie kleine sternförmige Kuchen und Früchte liegen. Ein Vogel (Gans?)

langt sich eben einen der erstgenannten. Neben ihm eine Kylix. rechts vorn Tische

eine unten spitze bekränzte Amphora, unter dem Stuhle der Flötenspielerin ein wie

ein Häuschen gestelltes (Toiletten-)kästchen mit Traggriff. Eine Weinranke mit

Blättern und Trauben rahmt das Bibi ein. lin untern AI »schnitt sicht man einen

grossen geriefelten Krater dessen Henkel je ein kleiner geflügelter Eros berührt. Am
Griftansatz eine Blume. (K.)

Tafel 44. Silen als (Liebes*!) Bote vor einer Frau. Birnenförmiger Spiegel,

dessen Griff in einem Thierkopf ausgeht, au» Palestrina im Besitze Augusto Castellanis

vgl. Bull. d. Inst. 1869 p. 68 (Helbig) 1

). Ein kleiner bis auf die Schuhe nackter

Silen des gewöhnlichen Typus mit deutlich erkennbarem Schweinsohr, das Kery-

keion in der gesenkten h. bietet mit der erhobenen R. der die Mitte de» Spiegel-

runde» einnehmenden Frau einen Kranz dar. Die»e, vollständig bekleidet, stellt in

wQrdevoller Haltung da, ein Wenig nach rechtshin gewandt, den r. Arm innerhalb

des Mantels in die Seite gestützt, in dec gesenkten L. einen Zweig haltend. Links

neben ihr steht auf einem Pfeiler eine mit einem Zweig verzierte Ciste. Rechts und

links von ihrem Kopfe wolkcnartige Umrisse. Als Einfassung des Ganzen dienen Eplieu-

blfitter und Früchte, die nicht durch eine Rauke, sondern durch geschwungene Linien

verbunden sind.

Der Silen ist durch den Heroldstab als Bote und zwar natürlich seines Gottes,

des Dionysos, bezeichnet. Der Kranz ist nicht nothwendig als Brautkranz (llelbig)

zu fassen, sondern wohl mehr allgemein als Zeichen der Huldigung. Momente für

eine bestimmtere Deutung, welche die griechische Originalcomposition bieten mochte,

fehlen in der Spiegelzeichnung. Doch scheint die linkisch schüchterne Haltung des

Silen» und die würdevolle Art, mit welcher die Frau seine Huldigung entgegennimint

aus jener zu stammen. Die weibliche Gestalt unsres Spiegels kehrt übrigen» auf

gerichteten Blick« de* Pappoailen wahr-cbeinlicber al»

die Annahme, du** er das Kodaboesjiiel treibe. Für den

iin Texte angenommenen Trinkerscbm wird *on den

Grammatikern die Ketekhnung twioxperafa überliefert

srjrL K. F. Hermann, Gr. Priraiait«rtk. (3. Aufl. von

Blwmner) 8. 247 Antn. 4.

1) Dtc Spiegel i»t im Alterthum unbrauchbar gewacht

durch eineu langen .Schnitt in der Mille und Verbiegen.
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zwei anderen
t

ebenfalls pranestinischen wieder, nämlich auf Taf. CXII, 3 und noch

ähnlicher auf Taf. CCCLXXXVIII, I.. (K.)

Tafel 45. Mursjas und PantakoB. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, welcher

in einen Tliierkopf ausluüft, hei Pnlestrina gefunden, im Museo Kirclieriano zu Rom;

veröffentlicht Mon. d. Inst. IX. 29, 2 vgl. Hu II. d. Inst. 1867 p. 67. 69 Ann. d. Inst.

1871 p. 119 (Benndorf, Helhig). Pabretti I*rnno Supplent, n. 478; Garrucci, SyHage

n. 538. Ein wie gewöhnlich gebildeter (mit deutlichen Schweinsohren), bekränzter

Silen (Marsuas) hüpfte mit angezogenem rechten Beine auf dem linken indem er in

der erhobenen R. einen Weihwedel schwenkt, offenbar im Begriff, mit denselben einen

Schlag auf seinen Schenkel zu führen, während «1er 1. Arm mit aufwärts gebogener

Hand zur Erhaltung des Gleichgewichts dient. Rechts neben ihm steht auf hohem

Postamente ein grosser reich decorirter Krater. Links, halb im Hintergründe, ahmt

ein kleiner bocksheiniger, ithypallischer Panisk (Painsscos ’) sic!) in possirlich gestei-

gerter Weise seine Bewegungen nach ohne etwas in der Hand zu halten. Neben

dem 1. Beine des Marsvas läflft von ol>en nach unten die Inschrift Vibis. Pilipus.

cailavit — Vihius Philippus eaelavit. Als Einfassung dient ein Palmettenkranz. —
Dass Marsuas im lateinischen den Silen schlechthin bezeichnet, ist schon von

Helhig und Benndorf bemerkt worden 3
). Der letztgenannte Gelehrte hat auch er-

kannt, dass es sich auf dem vorliegenden Bilde nicht um eine Züchtigung des Panis-

kos durch Marsvas sondern um eine Acusserung ftbermüüiiger Freude Seitens des Letzteren

handelt. Der Grund derselben dürfte in dem grossen Krater zur Rechten des Silens

zu suchen sein, welchen man sich gewiss nicht mit Wasser, sondern mit Wein ge-

füllt zu «lenken hat. Da« Instrument in der R. des Silen» bat Benndorf mit Recht

mit dem auf römischen Monumenten unter den Opfergerftthen wiederkehrenden Weih-

wedel (meist mit Thierfuss als Griff) verglichen. Der lustige Gelahrte des Dionysos

braucht ihn nicht zur Lustration sondern zu einem burlesken Ausdruck ÜbermÜtlnger

Freude, in die ihn der bevorstehende Genuss «les edlen Nasses neben ihm versetzt.

Die Scene gewinnt an komischer Wirkung durch «len jenem sectindiretiden Panisken.

Schwerlich ist Vibius Philippus*), der sich als Verfertiger der Gravining nennt, auch

als Erfinder der Composition zu betrachten. (K.)

] ) Offenbar vervhrieben für Panitieoi ». JuriUn, Krit.

Rtitr. S. 27.

2} Vgl. aurh Jordan, Jhryai auf dem A'ortim in Hum
Berlin 1883 S. 1» und 8. 21 Anm. 2.

3; Mit Au»la*sung den Numeri vgl. Oarrucd # a. 0

8. 161. Doch vgl. auch Slommaen EpAt*. tpigr. I p. IS.

n 24. Die Schreibweise VIMft statt bat ihn* Ana-

log!« in griechischen Inschriften s. lloranmn G. I L. I

p. 210.
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45*. Zwei tanzende Satyrn. Spiegel mit siigenietot gewesenem Griff im Museum der

Universität zu Perugia, .Sammlung Guardabassi. (Der sturk ozydirto Spiegel ist mit Birnxtein ab-

gewehliffen, wodurch viele Linien ganz getilgt »ind, so das« namentlich in der Mitte Nicht« mit

Sicherheit zu erkennen iat. Bei diesem Zustand schien eine Abbildung nicht am Platze). Zur

Linken ein bärtiger Satyr mit Pforilescbwanz, mit einem um den Hai* geknüpften Fell und Stiefeln

bekleidet in tanzender Bewegung. Neben ihm links die Inschrift Ihtama. Kr halt in der Hechten

den Thyreo« und streckt den linken Arm gegen den unbärtigen, bis auf ein um den I. Arm ge*

wickelte* Gewand*tiick und Stiefeln nackten AulunJe au*, der ebenfalls tanzend in der R. einen

nicht deutlich erkennbaren Gegenstand emporhebt, während er in der L. einen Thyreo* von gleicher

Form wie der des bärtigen Gefährten hält

1

). Ohne Zweifel ist ebenfalls ein Satyr gemeint obwohl

ein Schwäuzcheu wenigstens nicht erkennbar iat. Die spitzen Ohren fehlen auch dem /Swum').

Zwischen beiden sicht man unten einen freilich nicht ganz deutlichen Thierkopf; es bleibt unklar

ob derselbe etwa zu einem herabbängeiuleu Felle gehört. Im Griffansatze eine halb durch den auf-

genieteten Griff verdeckte Palnette; sonst kein Ornament, doch dienen die Namen, in besonders ab*

getheilte Felder geschrieben, zur Raumfüllung. Interessant ist das Bild Iwsonders durch die beige*

sebriebenen Namen, deren Lesung sicher steht Bisher waren Xrftfun (Tat CCCXJV), <SiW (Tat (TIC)

und IinSnn (Tat CCCXXII) als Namen von Satyrn auf etru*ki*chen Monumenten bekanntst von

denen Sivte dem bekannten griechischen Satyrnamen Jtytog*) deutlich entspricht während «lie Ab-

leitung und Bedeutung der übrigen dunkel bleibt. Das Gleiche gilt von Anmm; Aulun9t hängt

wohl mit ao).*;. ooktoa zusammen. (K.)

Tafel 46. (K.) Pan als Genosse des bakchischen Thiasos. Birnenfönniger

Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt, aus der Umgebung von Holsena, in

der kgl. Antikensammlung zu Dresden. Vgl. finit. d. Inst. 1882 p. 243 (Helbig).

ln der Mitte stellt der mit zwei dicht nebeneinanderstehenden Ziegenhörnern über

der Stirn versehene, sonst ganz menschlich gebildete, unbärtige Pan. Er ist nackt

bis auf ein Ober den Röcken herabfallendes Gewand, dessen einer Zipfel auf der 1.

Schulter aulliegt. Jederseits sieht man eine jugendliche, weibliche Figur, welche das

Gesicht dem Pan zuwendet. Die zur L. (des Beschauers) stützt sich mit dem 1. Arm

auf eine niedrige cannelirte Säule während sie mit der R. ein leichtes Gewand em-

porzieht. dessen anderer Zipfel unter der 1. Achsel festgehalten wird und welches den

Körper völlig unverhflllt lässt. Pan schlingt seinen r. Arm um sie während er den

1. um den Hals der rechts stehenden, in Haartracht und Schmuck einfacher gehaltenen

gelegt hat. Auch diese ist fast nackt; das Gewand, dessen Zipfel sie mit der R. hält,

1) Aehnlicb ist der TltjrM* in der Hand de* bärtigen

Satyr* auf Taf. XCIV, 2.

2) Wie überhaupt auf ctniaklttlien Monumenten bald

ein«», bald auch beide Kennieicbes »egpelaweo *ind

tgL Furtwängler An», rf. Ziur. 1877 p. 216, 3.

3) Vgl. Hi-ydetnann, Satyr- und Bakchetmanten (5. ball.

WladwIiMMi» 1 Prngr. IW) 8.38 t

4; Ebenda S. 38 (Verevicbiiaa).
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bedeckt nur das r. Bein und die 1. Schulter. Ihr I. Arm acheint auf dem Kopfe

des rechts im Vordergründe auf seinem Gewände sitzenden Jünglings zu ruhen, dessen

Blick der Mitte zugewendet ist. Links schließt die Darstellung ein auffallend gross

gebildeter Panther ab, der den Kopf vertraulich zu der links stehenden Frau em-

porhebt. Links neben dem Kopf des Pan ein Stern; der freie Kaum zu den Seiten

wird durch unregelmässig gebogene Linien ausgefüllt während eine doppelte Hanke

von grossen Epheublflttern und Früchten das Ganze einrnhmt. In» unteren Abschnitt

ein aus schön geschwungenen Blättern emporwachsender Blüthenkelch.

In menschlicher Bildung aber mit Hörnen» findet sich Pan auch auf dein

Spiegeldeckel Man. d. hist. 1877 tav. N, der Ciste Mon. d, Inst. X, 45 und sonst

mehrfach auf etruskischen Monumenten 1
). In Spiegelzeichn ungci» ersclieint er hier

zuerst in dieser Form. Wie auf den vorhergehenden Tafeln bocksbeinig gebildet zeigen

ilnt noch Taf. CCCXI (jugendlich als Panisk) und Taf. CL (bärtig); alle als Genossen des

bakchischen Thiasos.

Tafel 47. Jüngling (Dionysos I) zwischen zwei Maenaden. Spiegel, gefunden in

Arezzo, im Besitze des Herrn Luigi Rossi daselbst vgl. Ami. d. Inst'. 1872 p. 28G

(Öamurrini.) ln der Mitte steht ein bis auf die Fussbekleidung nackter Jüngling, auf

welchen von jeder Seite her eine mit Chitoi» und Himatiun bekleidete, mit einem

Diadem geschmückte Frau zugeeilt ist.. Beide legen ihn» eine Hand auf die Schulter:

er wendet sich der zur Rechten zu, welche auch mit der L. seine Brust, berührt.

Während diese ohne Attribut Ist, hält die zur Linken einen Thyrsos. Hinter ihr

siebt inan Rocken' und Spindel, hinter der andeni rechts eine offne Ciste mit drei

Alabastren darin. Die Zeichnung der Mittelgruppe ist ziemlich nachlässig: inan sieht

nichts von den Armen des Jünglings, die beiden auf seinen Schulten» ruhenden Hände

der Frauen, namentlich der zur L., sind von unförmiger Grösse. Als Einfassung dient

eine doppelte Linie von der 2 Reihen von (abwechselnd) Epheu-Blättern und Früchten

ausgehen.

Gomurrini erkennt eine aus der berühmten Fabel des Prodikos von Herakles

am Scheidewege abgeleitete Scene. Der Jüngling soll wählen zwischen den Vertre-

terinnen des thfitigen haüslichen und des Genuss-Lehens, welche durch Spinnrocken

und Toilettengerfith eharakterisirt wären. Aber, die Beziehung auf die Fabel des Pro-

dikos ganz bei Seite gelassen 2
), so fällt diese Deutung eben durch den Thyrsos

l) Vgl. Fartwkngier rf. I»n. 1877 p. 210 f. Monumenten »o viel ich »ehe nicht luebxuwriiien. Itenn

3) ItaotdlungeD derselben sind unter den erhaltenen die Vase bei Wekk« Alu btnkm. III, 30 wird heut«
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welcher unmöglich als Symbol des Landlebens gefasst werden kann. Auch dürfte

man bei einer Ähnlichen allegorischen Scene wohl erwarten, dass die angeblich ver-

schiedene Bedeutung der beiden Frauen auch in deren äusserer Erscheinung zur Gel-

tung käme. Endlich aber wird tuan bei unbefangener Betrachtung überhaupt nicht

ausgedrückt finden, dass der Jüngling eine Wahl zwischen den Frauen treffe, welche

ihm beide stürmisch und vertraulich genaht sind. Der Thyrsos in der Hand der einen

weist das ganze Bild in den bakchischen Kreis. Der nächstliegendc Gislanke ist,

dass der Gott selbst zwischen zwei Maenaden dargestellt sei; doch mag, da der Mittel-

figur ein für diesen eharacteristisches Attribut fehlt, auch ein sterblicher Jüngling ge-

meint sein, den jene mit sich fortzureissen streben. Der Grössenunterschied zwischen

ihnen und der Mittelfigur. den man etwa für Dionysos geltend machen könnte, hat vor»

nuithlich nur künstlerische Gründe. Ciste und Spiegel sind rein fiusserlich, gewiss ohne

tieferen Sinn hinzugefügt. (K.)

47»- Jüngling mit Thyrsos. Stark

beschädigter, unten m»vollständiger Spiegel im

Museum zu Zürich, 1875 in Italieu gekauft.

Ein Jüngling, der uur mit einem über die Schul-

tern geschlagenen leichten (iewandstiiek beklei-

det ist, und in der L. den Tbynwr* hält, eilt,

anscheinend in bakebiacher Ekstase, nach rechts

hin. l)a jedes Merkmal eines Satyrn fehlt, so

kann man nur au den jugendlichen Dionysos

oder an einen sterblichen Thiasoten denken.

Das Mild stellt unter den übrigen Spicgchlar-

Stellungen durchaus vereinzelt da; am nächsten

sind die gleichfalls laufenden einzelnen Satyrn

auf Tat XC11I, 1. 2 verwandt. Einfach durch ge-

schwungene Linien verbundene Epheublätter um-

geben (bis Uild, welches ungewöhnlich leer er-

scheint.

Tafel 48. Zwei Frauen Unzen bei Flotensplel. Birnenförmiger Spiegel, dessen

Griff in einen Thierkopf uuslfiuft aus Praeneste im Besitze Augusto Castcllani’s vgl.

wohl Niemand mehr auf dieselbe beziehen (Heialles neben

Athene, Nike mit Sehaale Taenie und Kranz,, cbruMiweuig

den von Gerhard hMiergczogenen Spiegel Tat CLXIV.

Auf 4er Goldmünze de* Hadrian bei Wclcker ist «jeher

mit Kerbt Herakles zwischen zwei Ilespcriden erkannt

worden. — Noch weniger luten die von Welcher S. 320.

EUiuk. S|>irv»l V.

323, 331 1, 333, 334 besprochenen eine Beziehung auf die

Fabel dos Prndiko* oder überhaupt eine allegorisch* Deu-

tung zu. Auf dem Karneol des berliner Museums Torl-

ken IV. 58 wt der angeblicho Herakles durch nichts ge-

kennzeichnet.

8
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Bull. (i. Inst. 1870 p. 103 u. V; Femique, etude sur Preneste p. 204 n. 141. Zwei

vollständig bekleidete und reich geschmückte Frauen, en thcc gezeichnet, tanzen in-

dem sie einander an der Hand halten. Die zur Linken hält in der horizontal ausge-

st reckten Rechten eine Scbaale, Ober beide Arme ist ein Mäntelchen geschlagen, das

Haar bängt gelöst herab; die andere trägt ein leichtes Obergewand um den Körper

und die rechte Schulter geschlungen und hält ein Stäbchen in der L.; im Haare hat

sie einen Kranz. Zwischen beiden steht im Hintergründe eine dritte ebenfalls lang

bekleidete Frau 1

), welche die Doppelflöte bläst. Zwischen ihrem und dem Kopf der

Tänzerin links sieht man einen runden Gegenstand mit vier »Schnüren, neben dem

Kopfe der Tänzerin einen anscheinend hängenden Kranz, weiter unten einen Ball.

Als Einfassung dienen zwei Lorbeerzweige, an deren Vereinigungspunct oben eine

Blume; eine zweite kelchförmige schmückt den Griffansatz. Die Schaale in der Hand

der einen Tänzerin und das Flötenspiel zur Begleitung des Tanzes weisen die Dar-

stellung in den bakehisehen Kreis. Diesem gehören zweifellos an mehrere verwandte

ebenfalls etruskische Darstellungen aus anderen Monunientengattungen 2
). Die Flöten-

spielerin kehrt nämlich sehr ähnlich wieder auf einer etruskischen Schaale des ber-

liner MuseumV), wo sie einem gehörnten »Satyr und einem Papposilen zum Tanze

aufspielt, und auf einem in mehreren Exemplaren vorkommenden Relief der kleinen

„arette“ vom Esquilin, wo wie auf unserem Spiegel zwei Frauen, jedoch stark entblöfst

und in abweichender Haltung tanzen, während der bakehische Charakter der »Scene

durch einen links unten hinzugefögteu kleinen bärtigen und bocksbeiuigen Pan, der

einen Kranz in der R. hält, gesichert ist*).

48*. Aehnliche Darstellung. Spiegel mit (irilf, der in einen Thierkopf ausgeht, früher

iiu Besitze von Aleswintlro Castellani: jetzt, nach gütiger Mittheilung des Herrn W. Frohner, zu Lyon,

vgl. Collrrlion Al. (.aattUani, Cat. dt ctntr Paria /Üb4 n. 417 „Femme drapee et ailee, jnuant la

double flute devant um? dauseusc egalement drapee, qui joue des k rotalos cl devant un jeune

danseur nu, pan? do bracelets et d'un Collier et disptmant son eeharpe en uiinbe autour de la tete.

Bordüre: eouroune «ie laurier et rosacc“.

Tafel 49. (K.) Hera’s Lösung: durch Hephaestos. .Spiegel mit Zapfen aus

Cometo in der kgl. AntikenSammlung zu Dresden. Vgl. Bull. d. Inst. 1870 p. GO

(Helbig); Hettner die Jhldw. der hj!. Antikensamml. z. Dresden *
S. 45 n. 39. Auf

einem Thronsessel mit Rücken- und Armlehne (die letztere scheint vorn auf einer

]) Von F«rnl<|(ie für männlich gehalten (!}_. 4) a. a. O. o. 13. Mon.d. I*>t. XI, Taf. 10 a.ti.

2) Vgl. [)rv»«*l. An*, d. hu. 1S79 p. 273 Änm. I.

3) Fnrtw&agkr, Baacir. dtr n. 2945,

Oerhanl TrimiteK. «. fl*/ Taf. X, 1.
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nicht deutlich erkennbaren Sphinx zu ruhen) und Fussschemel sitzt halb nach links

gewandt die mit Chiton und Hinmtion bekleidete, reich geschmückte Uni (Hera). Ihr

Kopf Ist ein Wenig gesenkt und im Profil dem links stehenden Se9fons (Hephaestos)

zugewendet. Dieser ist bis auf ein Ober das r. Knie und den I. Arm geschlagenes

GewandstOck nackt und macht sich mit vorgel>eugtem Oberkörper am r. Oberann der

Hera zu schaffen. Man bemerkt dort seine linke Hand, welche geschlossen ist und

einen nicht deutlich erkennbaren Gegenstand zu halten scheint, auf welchen er mit

einem Hammer (mit der R.) schlagt. Demnach kann in der L. nur ein Nagel, oder,

was wegen der Kfirze jenes Gerftthes und der vorsichtigen Handhabung des Hammers

wahrscheinlicher, ein Meissei (Brecheisen) vorausgesetzt werden. Der Gott hat grobe,

gewöhnliche Gesichtszftge; auf der Wange bemerkt inan einen schwachen Bartfianm.

Zur Rechten entspricht ihm ein halb vom Throne verdeckt nach linkshin kniender

nackter Jüngling Tretii , welcher dem Beschauer den Rficken zuwendet und in der

erhobenen L. parallel dem Throne einen Meissei (Stemmeisen) hfdt, wahrend er in

der R. ebenfalls einen Hammer schwingt 1
). Eingefasst ist die Darstellug von einem

Kranze von Oelblflttem (in Gruppen von je 3) an dessen Vereinigungspunct oben eine

Blume. Das Ornament im Griffansatz ist nicht mehr erkennbar.

Die l*eigowhriebenen Namen führen uns auf die bekannte »Sage, dafs Hephaes-

seiner Missgestalt wegen von seiner Mutter Hora vom Olymp herabgeworfou wird.

Eurynonic und Thetis nehmen ihn in ihrem Palaste im Okeunos gastlich auf und dort

fertigt er um sich an Hera zu rächen einen kunstvollen Thronsessel mit unsichtbaren

Fesseln und sendet ihn der Hera zum Geschenk. Sie wird alsbald auf demselben fest-

gehalten und da keiner der Götter sie zu lösen vermag gilt es, den Hephaestos auf

den Olymp zurück zu holen. Ares, welcher sieh prahlerisch vermisst, diess mit Ge-

walt zu vollbringen, wird von Hephaestiw mit Fetierbrftnden in die Flucht geschlagen.

Glücklicher ist Dionysos mit einer List: er macht den Heplmestos trunken und führt

ihn in diesem Zustande zurück, worauf er die Hera von den Fesseln befreit
2
).

I) Der ancb ton mir zumt geteilten Auffassung

llelbig's, «Uw* ft einen im Throne sterkenden Nagel
durch die llaBmiencbtige befestige widerspricht einmal

die Form de* Werkzeuge«, dann dessen Richtung parallel

«lern Throne.

J; So um ausführlichsten Libanio* (Westermann'* J/j*

ri-*yr, p. 372} und mit FortlaMung der Episode des Are»

Pansanias I. 20, 2. I>och kam die Sage schon hei

Finder (vgl Smdit g, t. di «Utyioi?; l’liotiu»

74* !) Sappho (fr. (8 BgfcJ, Aftaiot (fr. 11 BJ ln den

Komaiten oder Hephai»t09 des Epicharmos vor; Plato de

re puh!. II p. 378 1) erwähnt sie *1* eine allbekannte.

Di« künstlerischen Darstellungen von flera's Lösung im

Tempel der Athens C’halkioftos (Paus. III. 17, 3} und

arn amyklaeischen Thron (Pan*. III, IS, fl) wie die sehr

häutigen der Rückführunjr des Dionysos auf *. f. atti-

schen Vaaen des 6. Jahrhundert* (schon auf der Francois-

Vase) gestatten den Schloss <laM der Mythos schon im

alten Epos behandelt war

8*
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Dieser Schlussact <le* Mythos ist auf unserm Spiegel dargestellt. Wir sehen

den Hephaestos (Se8lam

)

beschäftigt, eine der Fesseln, welche Hera aiu Throne fest-

halten, mittelst Hammer und Brecheisen abzusprengen. Die Fessel selbst ist nicht

sichtbar ’).

Durch die Spiegelzeichnung wird die schon früher gefundene 5
), von Stephani

mit unzureichenden Gründen bestrittene Deutung des Bildes einer jetzt in der kais.

Ermitage zu St. Petersburg befindlichen Amphora aus Anzi’) endgültig bestätigt.

Hera thront dort, prächtiger gekleidet und geschmückt wie auf dem Spiegel nach rechts-

hin und hält in der R. ein Scepter während sie mit der L. den Rand des Schleiers

fasst. Hcphaestos. wie auf dem Spiegel uubärtig und nur mit. einem um die Hüften

geschlungenen Gewandstück bekleidet, steht zu ihrer Rechten, beschäftigt, an der Arm-

lehne «les Thrones etwas abzusprengen, sei es die Rosette, sei es die nach Kie-

seritzky's Untersuchung antike Schlange: jene würde als Vereinigungspunct der un-

sichtbaren Fesseln, diese künnte als symbolische Andeutung derselben (im andern Falle

als eine einfache Verzierung) gelten. Links kniet, dem Tretu des Spiegels entsprechend

ein nackter Jüngling, oder besser Knabe mit Schmiedehammer und Feuerzange. Im

Hintergrund sieht inan links «len sitzenden Dionysos, daneben eine tanzende das

Tympanon schlagende Bacchantin, rechts oben einen Hütenden Satyr, endlich oben in

I) Mail kannte glauben, ein« entsprechende, etwas tiefer

sitzende aut I. Oberarm der Hera, dicht über dem Ellen*

bogen xu erkennen, doch Ul möglicherweise auch nur

ein Armband nL« Schmuck gemeint.

_*) Lenonuant u. de Witte, £liu r&nm. |, D5.

3) Stephani Rttrhr, lirr 1 imiffia ml. iUr kttii. Ermiiuyt

n. S5S abgeb. CoMe-rendu p. Pa. IHfiS pl. Vf, .3, Comp,
I 'erUftkivH. Ser. III Taf. f». Die Mittelirmppe allein

Schreib««, Kuüur&ittar. /UU. intLm Taf. VIII, I mit der

Unterschrift ..Bildhauer, eine Tempelstulue vollendend“,

danach RI ü umer Ttthmtogw III p. 324 f. Ueber die aus-

gedehnten U«jM>m»alung«u der Vas# vgl. E. Petenen,M Air. IST 1

' p. 17 f.

Eine abermalige gründliche Untersuchung hat auf

mein# Bitte mein Freund (». Kiewritrky. ConM>rvator der

Alterthümer der Ermitage, viirgenommen, dem ich auch

eine nach Abwaschung der betreffenden Theilc mit Spi-

ritus bergestcBte Banse verdanke- Seinen Mittheilungen

entnehme ich Folgende* über den Thalbefand
: ,l>or

schwarze Grund der Vase ist überall antik, dagegen ist

der gelbe Orund ausgewaschen, so dass die Figuren nur

in ihren l.'mriuen erhalten sind: Wo in der Figur

schwarte Firniselinien liefen ist der Thou meist sie ein

Oral «teben geblieben. K* ergiebt sich danach, da** der

kniende JüngUng I. einen Schmiedehammer [nicht

eine Spitzhacke wie auf der Publicatton] und in der R.

eine Zange hält [beide sind in der Bau«* ganz deut-

lich]. Bei de« Uera hat Peteraen richtig bemerkt, dass

di# Vo|ut#n des rechten vorderen Stuhlfus*«« noch zu

sehen sind. ISc getchwungenc Armlehne ist innen mit

einer deutlich achtblüllrigeri Rosette veraiert- Von der

Schlange schienen mir Kopf und crista, die Windungen

und der Schwanz ganz sicher nenn ich auch noch keine

Erklärung für dieses Thier Ände. Au der rechten Seit« des

Gürtel« der Hern sind eine Meng# schwarzer Strichelcbon

und Puncte übrig geblieben, die sich nicht hlrx* auf de«

verschwundenen Gürtel allein beziehen kennen. leider

sind Schoo** und Knie d«r Hera ausgebroehen und durch

ein fremde« Vasenfragroent ersetzt, *o das* wir hier ver-

gelten« noch einem Anhalt für di« Erklärung der Stricb«l-

chen suchen. Der deu Hammer achwiugende junge Maua
rechts scheint mir in der I.. einen Meis sei zu halten,

mit dem er die Rosette — die Vernicluugurtello w«nn dio

bisherige Erklärung richtig ist — abru-prengeu versucht“,

(n einer nachträglichen Mittheilung bcMitigt Kieseriuky

die schon von Petrrsen gemachte Beobachtung hinsicht-

lich des Me Issel fl; .man siebt deutlich da« Eise« des

Meisicl« schmäler werden, wo es in der Faust verschwindet

— unterhalb wieder breiter*.
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der Mitte eine nach rechtshin gelagerte geflügelte Nike, welche nach Dionysos hin

herabsieht, offenbar um zu betonen, worauf schon die Anwesenheit des Gottes und

seines Thiasos hindeutet, dass durch seine Vermittlung die Lösung zu Stande ge-

kommen ist.

Für uns ist von besonderem Interesse der Umstand, dass wir alle drei Figuren

des Spiegelbildes, nur im Gegensinn angeordnet, auf der Vase wiederfinden. Und zwar

ist die Entsprechung in der ganzen Composition wie in den Hauptmotiven der ein-

zelnen Figuren eine so auffallende, dass man sie nicht für zufällig halten kann und

also, da eine directe Abhängigkeit des Spiegels von der Vase durch die Umkehrung

der Composition ausgeschlossen erscheint, zu der Annahme einer gemeinschaftlichen

Quelle geführt wird.

Für den Spiegel bedingte das zu decorirende Rund ein engeres Zusammenschieben

der Figuren, welches wieder «las etwas veränderte Motiv der Hera und wohl auch

das active Eingreifen des Tretu zur Folge hatte. Der Name des letzteren ist zweifel-

los griechisch und entspricht lautlich dem als Name eines Berges, Vorgebirges und

Hafens vorkommenden Tffifiis (oe) = der Durchbohrte, Durchlöcherte. Für einen

Geholfen des Gottes der Metallarbeit wäre an sich ein vom Stamm /p« — bohren ab-

geleiteter Name nicht unpassend, aber unerklärlich bleibt die passive Form des vor-

liegenden. Mythologisch ist. dieser oder ein ähnlicher Name Weder aus dem Kreise

des Hcphncstos noch unter den ihm als Daemoncn der Metallarbeit nahestehenden

Daktylen, Kureten und Teichinen überliefert. Es bleibt auch hier, wie in andern

Fällen (s. oben ZU Taf. 82) dunkel wie «1er etruskische Künstler zu demselben ge-

kommen und ob er ihn Oberhaupt mit Bewusstsein seiner Bedeutung im Griechischen

gewählt hat.

Tafel 50. Helios Im Zeichen des Schützen. Spiegel mit Zapfen, wahrscheinlich

aus Chiusi, als Geschenk des Unterriclitsnunisters Correnti 1870 in das Museo etrusco

(Jetzt Museo archeologioo) in Florenz gekommen. Zwei gezäumte und an Brust und

Hals mit Phalerae geschmückte Pferde, von denen das im Vordergründe geflügelt Ist,

während bei dem andern die Flügel offenbar nur aus Mangel an Raum nicht ange-

geben sind, sprengen nach rechtshin durch die Luft, gelenkt von einem nackten

Jüngling mit (sehr flüchtig gezeichneten) Schmetterlingsflügeln
,
welcher auf dem im

Hintergründe zu sitzen scheint (seine Beine werden nicht, wie man erwarten sollte,

unter den Pferdeleibern sichtbar). Im Hintergründe bemerkt man, etwa» voraus,

«len Vorderleib eines in gleicher Richtung galoppirenden, unbärtigen Kentauren,

welcher den rechten Ann mit etwas gekrümmten Fingern vorstreckt, während
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der I. nicht angegeben ist. Hinter seiner Schulter eine (unvollständige) Mondsichel.

Als Einfassung des Bildes dient jederseits eine ß|>heunmke. von einer Palmette

ausgehend;

Die Deutung des Bildes wird durch die Oberaus nachlässige und flüchtige

Ausführung erschwert. Der durch die Luft sprengende Kentaur und die hinter ihm

befindliche Mondsichel weisen uns in den Kreis der H'umnelNerscheinungen. Unter

den wenig zahlreichen Darstellungen von solchen auf etruskischen Spiegeln finden wir

denn auch die nächste Analogie für die Hauptgruppe, nämlich auf Tafel LXXII. Es

gilt zunächst die richtige Deutung dieses Bildes zu finden. Ein mit wehender Clila-

mys liekleideter Jüngling sprengt mit zwei Pferden, auf deren einem er reitet, nach

links und haut, sich umwendend, mit seiner Peitsche nach einem auf dem Rande

befindlichen Kopfe, der mit vollen Backen Luft von sich bläst. Ohne Zweifel ist. ein

Windgott gemeint, die Hauptfigur gehört demnach sicher ebenfalls in den Kreis der

Licht- und Himnielserseheinungen. Zur Linken bemerkt man, aber nicht den Pferden

voran ziehend, wie Gerhard p. 73 sagt., solidem in völliger Ruhe dargestellt, eine von

G. als Triton bezeichnete Gestalt, Dieselbe endigt unten in einen doppelten Fisch-

schwanz, allein das gestraQbte, wirre Haar und der spitze Ziegenbart entsprechen

keineswegs dem Typus des Triton, sondern vielmehr dem des Pan. Nun sind von

den im unteren Abschnitte des Bildes dargestellten Thierfiguren wenigstens zwei:

der Hund und die Schlange mit den gleichnamigen Sternbildern des südlichen

Himmels (;ipox«Wi' und ßdpa) zu identifieiren und bezüglich der neben der letzteren

sitzenden Eule liegt die Vormuthung nahe, daf» sie durch einen Irrtlium des etrus-

kischen Künstlers an Stelle des mit der tJdpcr eng verbundenen Raben (xdp«$) ge-

treten sei. Suchen wir demnach auch für die allein noch Übrige Gestalt mit Fiseh-

schwanz nach einem Namen aus dem Kreise der Sternbilder, so kann nur der

yf(niK (Capricornus, Steinbock) in Betracht kommen.

Die übrigen Darstellungen dieses Sternbildes, von denen aber keine, so viel

ich sehe, für ultcr als die Kaiserzeit zu halten ist. zeigen freilich eine wesentlich ab-

weichende Gestalt mit dem Vordertheil eines Steinbocks und Fischschwanz. Dagegen

weist die auf alexandrinische Zeit
,

wahrscheinlich auf Eratosthenes 1

) zurfickgehende

Beschreibung in den „Catasteiwm" (Epitarne') auf eine der Figur unsres Spiegels

ähnliche Bildung bin. Robert, Eratosthenis catasterismomm reliqviae p. 148, 141).

1) V(jL Roltert. Emioith. r»it. Prolegoineoa de* Zunannnetilmnjt mit Erat osthenes erhobeiH'B Bedenken

p. JUf. Dl« *on E. Maat* A Ermouk+nu ftruni. «i- werden ton J. Koehisc Rhtin. }ftu. N. F. IW. 4*2 (IW7)

tailrrümit in Phikilugi^lie lltifcrsurhuugcn Ikft VI grgm S. 2815— IJ07 xurackecwinen.

Digitized by Google



TAFEL DO. 63

Epitome XXVII. Aiy6xi^(Of Ovtos dort tu) eidfi 6 uoiog rep Myinayr *’£ ixtivov

yaQ ytyovfv tyti di ifhjiuav rn xdtiu tifgrj xru xipctrtt ini rfj xttfaifl' — diä di 16

Tor xöyXov iv tfi &ttidoajj tvyHV napdarjpoy f%n lyfrvog ovydv. Diese Worte passen

ganz und gar nicht auf die uns aus »[»fiteren Monumenten geläufige Bildung des Stein-

bocks, von dem unmöglich gesagt werden kann, er sei seiner Gestalt nach dem Aegi-

pan ähnlich und der untere Thetl sei thieriseh gebildet. Vielmehr fahren sie mit

Xothwendigkeit auf eine halbthierische Bildung mit menschlichem Oberkörper

mit Hörnern (wie Pan) und einem Fischschwanz. Eine ähnliche Vorstellung setzt

der von Cicero in seiner AratÜbersetzung (Aratea v. 59) gebrauchte Ausdruck voraus:

Corpore semifero

1

) magno Caprieomus in orbe.

Wir müssen also annehmen, dass sich die alexandrinischc Zeit den Aigokeros

als einen Pan mit Fischschwanz dachte und dass erst später die uns geläufige Bil-

dung (vorn Steinbock, hinten Fisch) aufgekommen ist.*). Die betreffende Figur

unseres Spiegels entspricht ganz der älteren alexandrinischen Vorstellung bis auf die

fehlenden Hörner. Wenn wir uns nun erinnern, dass auf etruskischen Monumenten

auch bei Satyrn die charakteristischen thierischen Theile ganz oder theilweisc

weggelassen sind (vgl. oben S. 55 Anm. 2) so werden wir nicht anstehen, auf

unserem Spiegel trotz des Mangels der Hörner den sHydxtiftoe zu erkennen. Was

endlich die Hauptfigur des Bildes, den Reiter betrifft, so nehmen wir ihn mit Gerhard

für den Sonnengott seihst. Eine Darstellung desselben zu Pferde lässt sieh freilich

sonst nicht nachweisen und wäre in griechischer Kunst wohl undenkbar. Dennoch

wüsste ich nicht, welchen anderen Namen man dem Reiter geben könnte, welcher so

l»edeutsain als Mittelpunkt des Sternhimmels erscheint. Auch die des Raumes wegen

ganz klein gebildete Nike, welche über dem Ilatidpferdc schwebend dasselbe an einem

Zügel lenkt, weist darauf hin, dass Helios und nicht eines der untergeordneten Ge-

stirne, wie etwa Phosphoros, genieint sei
3
). Endlich scheint unsre Deutung durch

1) Bei Arat selbst . 28G fehlt ein entsprechendes

Epitheton, ebenso bei Gcnnonicus und Arienus.

2) Die Vergleichung mit Aegipon kehrt auch in den

Aratscholieu ond den Scholl. BP. xu Germanica*, endlich

•bei Hygin Pt>n, atir. II, 28 wieder; bei letzterem boimt

es nach richtig — hie etiaiu de causa eius inferiorem
partem piaci* eute fortnntione. In den aus dem 3. Jahrb.

nach Chr. stammenden Schelten BP. zu Germanien*

hat dagegen Bcbou die jüngere Vorstellung Eingang ge-

funden in den auf die Aufangsworte folgenden, im Wider*

apnieh mit diesen stehenden Worten: bubet posto-

rioreui partem plscis sed priorem capci cornua ha-

bentis.

3)

Mehrfach finden wir auf Vasenbildern Ähnliche Ge-

stalten über oder neben den Pferden eines Vierge-
spannes schwebend i. B. Gerhard G*m. aead. AlAanJ-

/unytn VI n. 1. -I. Vielleicht hat der etruskische Künstler

nur der bequemeren Raumfüllung zu Liebe den Sonnen-

gott statt tu Wagen reitond dargestellt.
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eine Amtstelle Irestätigt und gestützt zu werden, welche man geradezu als die Quelle

(natürlich nicht die direkte) dieses Bildes ansprechen möchte, nämlich v. 292 f.

ot d*ditymoi

7f}uo» iTutffaaowMJt yorot otituZi* .4lyoxzpjji

OVit<ft(lt 7* TjfkiOS-

Wenden wir uns nunmehr wieder zu dem neupublieirten Spiegel auf Taf. 50

zurück, so milk, falls die vorstehende Deutung richtig ist, offenbar auch dort der

Sonnengott erkannt werden und zwar im Zeichen des Schützen (7o$u»ijg). Denn

dieses Sternbild des Thierkreises erblicken wir in dem Kentauren, dessen rechte Hand

ganz die Haltung hat wie beim Abschieden eines Bogens. Der linke Arm, welcher

letzteren hielt, ist auf dein, wie schon gesagt, fiulserst flüchtig gezeichneten Bilde

wegen Mangel an Raum einfach wcggelassc». Dafs die Pferde des Helios hier ge-

flügelt sind ist natürlich bedeutungslos. Für die Beflügelung des Gottes selbst kann

auf Tuf. COCLXIV verwiesen werden, wo er im langen Gewände (des Wagenlenkers),

einen Strahlenkranz um das Haupt und einen ähnlichen in jeder Hand haltend, mit

seinem etruskischen Namen Usil *) neben seinem Vater Upriu* 7) d. h. Hyperion

dargestellt ist. Ich möchte aber eher vermuthen, daJs die SehmetterlingsflfigeP) ein-

fach den wehenden Enden eines leichten Gewandes auf dem Original ihren Ursprung

verdanken.

Von den übrigen in diesen Kreis gehörigen Darstellungen auf Spiegeln steht

den eben betrachteten am nächsten die freilich ganz besonders flüchtig und unbe-

holfen gezeichnete Taf. CCXLI 11 A, 3 den Jäger Orion und die Plejaden darstellend 4
).

Dem gewöhnlichen griechischen Typus schliefsen sich an: Taf. LXXIH Eos (oder

Nyx?

1

)) mit Fackel, hinter ihr ein Stern, über ihrem Gespanne eine andere Flflgel-

gestalt mit Kranz und Tänie, unten der kleine Hund (nyoxinuv) und ein geflügelter

Helm (als Andeutung des Sternbildes des Perseus?); Taf. CCLXXXVIII, 2 Eos auf

Zweigespann ohne Beiwerk; Taf. LXIII Helios bärtig auf von vier Flügelrössen

gezogenem Wagen, über den Pferden, ihm entgegenfliegend ein nackter Knabe mit dem

1) Da*« «liest! ticstall männlich ist, also nicht, «I«

(•erbaut meint, «Jie Eo» darstellt, ist zweifellos.

2) So, ulebt l)>riKu {vgl, ticcckn in Bezzenbprgpr*

flwtrifa II s. 164 n. 23) i«t auf dem Original dcwllMi

zu lenen.

it) Aehnliehe Flügel bat Kto« auf einer pracncstini-

schen Ciste J/m. «/ /. X, 4*1, vgl. Anan. 1877 p. 190

CFurl«.).

4} Der Spiegel ist mit der ganzen Sammlung des

Herrn Kaum de Meester de Kaveslein jetzt im Musee
royal d ’anti<|u ite* et d’arinure» in Hrü*»«l vgl.

WiAZV Hove fit in Aorw n. 1377. Er wurde gefunden in

der Ciste u. 1086 derselben Sammlung.

•i) Vgl. Robert, Htnni XIX p. 487f.
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xriQvxtioy (Phosphoros?)'). Endlich sind hier zu erwähnen eine Reihe von Bildern

im oberen Abschnitt von Spiegeln, welche vier Pferde von vorn und in der Mitte

den Kopf (und mehr oder weniger vom Körper) des Lenkers zeigen. Der letztere

ist männlich auf Taf. CCCLXXVTII: Spiegel von Orvieto Gazette archeof. 1877, 3

vgl. Kekule, Festschrift zur Feier des 50jdkr. Bestehens des archdoL Inst. S. 24;

ComstabOe Mon. di Perugia tav. LXXX (nur zwei Pferde, neben dein Lenker die

Inschrift d»ir); zweifelhaft bleibt das Geschlecht auf Taf. 34, dagegen ist der Lenker

entschieden eine Frau (nach Haartracht und Schmuck) auf Taf. CXCVI; CCLVIIB;

CCCXCVIII. Auf eine eigentümliche Art und mit der etruskischen Zugabe der

ßeflflgclung ist der Sonnengott auf dem schon erwähnten Bilde Taf. CCCLXIV
dargestellt, während Hyperion durch nichts eharakterisirt ist. Mit demselben

Namen (Usif) und durch den Nimbus gekennzeichnet kehrt er noch auf Taf. LXXYI

wieder, wo die Verbindung mit Nexhtns — Neptun us und Getan =* Eos offenbar

an das Auftauchen des Tagesgestirns aus dem Meere unter Vortritt der Eos erinnern

soll. (K.)

Tafel 51. Spiegel mit Zapfen, in welchem ein wohl zur Befestigung des Griffes

bestimmtes Loch, iin Museum der classischen Alterthtlmer in Kopenhagen. Ein ge-

flügeltes. aufgezäumtes und am Halse geschmücktes Pferd sprengt nach links hin durch

die Luft, an seiner Seite, grofsentheils von ihm verdeckt, schwebt ein geflügelter

.Jüngling, der den Kopf zurückwendet und eine Taenie in der Linken hält. Zwei

Rauken umziehen in kräftigen Wimlungen das Bild. Sehr ähnlich ist die Darstellung

auf Tafel CXVIII (Berlin) nur mit umgekehrter Richtung. Offenbar sind beide

den eben betrachteten Darstellungen anzureihen und gehören mit ihnen in den

Kreis der Lichtgottheiten nicht in den des Eros, wohin Friederichs, Berlins

antike Ilildw. II p. 56 n. 55 das berliner Exemplar verweist*). Ob der Künstler

an Helios sellwt gedacht, ob er mit dem Flügelpferde das Sternbild Pegasus ge-

meint habe, lassen wir dahingestellt. (K.)

51a. Spiegel mit Zapfen, bei Oortona gefunden, früher im Besitze des Herrn I*. A. Lapa-

relli, jetzt io dem des Professors M. Lewis-Cooper, Christ-tTolleige, Cambridge publicirt von de Witte,

Gazette arrh. 1879 p. 218 (danaeh unsere Abbildung) vgl. Fabetti n. Iö22 bl* und Gloss. it p. 20W.

I) Formell gehört hierher auch der Jüngling auf

eiuem ton vier geflügelten Rossen gezogenen Wagen
Taf, CCLXXXVI1I, 1, den wir Helios nennen würden

ohne die Inschrift, deren Anfang den Xanten de« Achill

enthält und «Iw» au beweisen scheint, da« der Verfer-

tiger diesen darstcllcn wollte. I)ie Inschrift lautet nach

meiner auf genauer Untersuchung des Originals im

F-triiik !'j>irg'{ V.

Museo Gregonano beruhenden Abschrift: AxU.tmie

i9t*iu/»rcf. Die mit Punkt versehenen Buchstaben

bleiben zweifelhaft, leider ist auch der Sinn der ganzen

Inschrift dunkel.

2) Auch Furtwäugler widerspricht ihm Annali d. /**r.

1S77 p. UM.
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Auf einem nach linkshin sprengenden, reich

geschmückten Pferde reitet eiu nackter Jüng-

ling mit kurzem Haar, um den 1. Arm eine

Cblarays geschlungen, deren Zipfel nach-

(lattem. Unten rechts ein Delphin, ringsum

Wellenoraament, das oben durch eine Pal-

raette unterbrochen ist. Oben hinter dein

Kopfe des Jünglings, auf diesen zulaufeud

die Inschrift Herhls Paiitie, Das zweite

Wort bezieht »ich ohne Zweifel auf das

Pferd, es ist mit Pecae auf Tafel CUXXXV
ziisummenzustollen und giebt wie dieses,

wenn auch weniger genau das griechische

Hr'jyaaog wieder. Dieser Name schwebte

dem Verfprtiger des Spiegels Tat (X'XXXV

offenbar nur ganz allgemein als der einen

berühmten Pferd« vor und in diesem Sinne

schrieb er ihn dem hölzernen Pferde bei.

Das ist auch bei der Würdigung der Bei-

schrift auf unserem, sehr unbeholfenen und flüchtigen Bilde zu beachten. Nicht Inwr stellt « mit

dem anderen Namen. Der Reiter hat nichts vom Herakles, dieser Heros nichts mit dem Pegasoa

zu than. Dagegen ist der Name des Herakles einer der auf etruskischen Spiegeln um hauligsteu ver-

kommenden. Wir glauben demnach von der Inschrift für die Deutung des Hildes gänzlich abseheu

zu müssen ’). Ein Jüugling ohne besondere Attribute durch die Luft über das Meer liinreitcud

gehört in den Kreis der Liebtgottbeiten, wenn wir auch nicht zu entscheiden vermögen, ob dein

Verfertiger des Bildes diese Bedeutung klar war. (K.)

Tafel 52. Skylla. Spiegel, dessen Griff in einen Thierkopf ausläuft, im Be-

sitze des Herrn I)r. II. Drewiel in Berlin, vcrgl. Bttlf. d. Inst. 18H0 p. 167 (Klüg-

inanri). Skylla von vom gesehen mit menschlichem Oberkörper, mit doppeltem, nach

oben gewundenem Fischschwanz und drei aus dem Körper vorn entspringenden

Hunden. Sie Ut mit Kreuzbändern und einem Armband geschmückt und schwingt

in der R, ein Ruder, wahrend der Gegenstand, welchen sie mit der L. fasst, un-

deutlich bleibt (durch dieselbe Flüchtigkeit des Verfertigers, welche sich in der Zeich-

nung des rechten Fischschwanzes zeigt). Unten sind die Meereswogen in kräftigen

Linien angegeben. Im Griffansatz eine Blume, im oberen Theil des Spiegels zur

1) W* gelehrte BrUlnaf !« Will*'» aU Mclikertes

(= Mclijarth — Herakles;, als lleergotl auf dein Ros* de«

Poseidon, tbut der »<blocbl«n Zeichnung und ihren Ver-

fertiger xu viel Ehre an.
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RauiniuftftÜkmg unregelnoA»ige geschwungene Linien. Flüchtige, aber flotte und

wirkungsvolle Zeichnung.

Tafel 53. Skylla. Rdiefspiegel 186(5 bei Cometo gefunden und mit der

Sammlung de Ravestein durch Schenkung in das Musee royal d’antujuitcs et d ar-

murre zu Brüssel gelangt a. Mwie de Ravesfein. Notice par E. de Meester de Rare-

stein n. 1282. Veröffentlicht von de Witte, Annales de l'Aatdemie d'archeot. de Belg.

1872 pl. VI (verkleinert und ungenau). Unserer Tafel liegt eine Photographie des

Originals zu Grunde, welche icli der zuvorkommenden Güte des Herrn Baron

E. de Meester de Ravestein verdanke. Skylla ist ähnlich gebildet, wie auf der vorher-

gehenden Tafel, nur endigen die beiden Fischschwänze oben je in einen Thierkopf,

welcher dem gewöhnlichen Seepferd-Typus ähnlich, aber mit einem der Schlangen-

bildung entnommenen Barte versehen ist. Sie schwingt in der Linken ein Ruder

und streckt die Rechte von »ich, als wiese sie auf eine zur L. befindliche Beute hin.

Der Kopf ist nach links gewandt im Profil gezeichnet und etwas gesenkt. Das

Gesicht hat einen bösartigen Ausdruck, die fliegenden Haare sind dem entsprechend

namentlich ftber der Stirn schlaugenartig gebildet. Der mittlere der drei aus

dem Körper des Ungethöms entspringenden Hunde hat eben einen Fisch gepackt.

Noch vier andere Fische (darunter zwei grössere als Delphine kennntlich) dienen zur

Andeutung der Meercsfluthen und zugleich zur RaumfüUung. Composition und Aus-

führung verdienen alles Lob. Das sehr flache Relief zeigt gleichwohl in allen

Theilen eine sorgfältige Modellirung mal fügt sich in gelungener Weise dem gege-

benen Raume ein.

Skylla war auf etruskischen Spiegeln bisher nur durch die mehr ornamentale

kleine Figur im unteren Abschnitte des Bellerophon-Spiegels Taf. CCCXXXIII ver-

treten; ausserordentlich häufig ist sie auf etruskischen Aschenkisten dargestellt. Die

beiden neuen Darstellungen stehen dem jüngeren griechischen Skylla-Typus
')

näher,

l) Vgl. die unkritische Zusammenstellung Mo», delt

In,/. III, 42 u. 43. Atmati J. I. p. 144 ff. (E. Vinet).

Man unterscheidet einen alteren Typus, welcher min-

destens bis in’» Jb. vor Chr. xunkkreicbl: Skylla im

Profit mit menschlichem Oberkörper, einfachem Fisch-

schwänz, an dessen Aasatzpunct vorn (meist zwei) Hunde.

Derselbe findet sich auf „taelOcben* T. c. Reliefs der

Ältesten Gattung mit ausgeschnittenen Gonturen (Schöne.

Gr. IM. S. 61 n. 16. 16a. 17 und Abb. n. 134. Mm.
a. a. 0. 52, 2); Münzen von Syriens, Akragas und (als

nelmschmnck der Athene) Tfaurii {». J/on. a. a. 0.);

einer ttronzeapplique des Tburwaldsen-Mus. in Kopen-

hagen abgeb. Gm. <are*. 1840 p. 48; unteritaliscben

Vasen: Krater des Assteas mit Pbrixos und Helle

Neapel n. 3412 Hnyd.; tlydria aus Apulien im Hrjt,

Mu*. n. 1372. (Oer .fi»h wbich ha* a long »nout with

teetb jattiug out and lang borns* wird von Vinet a. a.

0. p. 194 wohl richtige? als „tete de ebien* bezeichnet.)

— Aus diesem Typus entstand de? jüngere, indem

man Skylla von vorn darstellte und nun der Symmetrie

halber den Fiscbachwanz verdoppelte, wodurch dis Ganze

zur Ausfüllung eines runden oder quadratischen Feldes

besonders geeignet wurde. Dieser Typus lasst sich, so

viel icb sehe, nicht über das 3. Jahrb. v. Clr. hinauf

9 *
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durch die vom zwischen den Fischschwanzen aus dem Körper der Skylla hervor-

wachsenden Hunde, ein charakteristisches Element, welches auf den etruskischen Aschen-

kistenreliefs durchgängig fehlt
1
). Auch das eigenthüniliche Auslaufen der Fisch-

schwänze in Seepferd-Köpfe (Tafel 53) findet sich sehr ähnlich auf einer Anzahl jün-

gerer griechischer Darstellungen wieder*). (K.)

Tafel 54. Aehnlirher männlicher Meerdaemon. Spiegel mit (abgebrochenem)

Zapfen in der Sammlung Bazzichclli zu Viterbo, vgl. Bull. d. I. 1880 p. 107. Jugend-

licher männlicher Meerdaemon mit doppeltem Fischschwanz von vorn gesehen, den

Kopf nach links gewendet nach einem Meeraal, welchen er in der Hechten empor hält;

einen andern brachsenuhnlichen Fisch hält er in der gesenkten Linken. An den

Schulten» kleine eigenthümlieh gezackte Flügel. Unten ein Delphin über ornamen-

talen Wellen.

Aehnlicbe Gestalten sind häufig auf den etruskischen Aschenkisten dargestellt.

Sie gehören durchaus in den Kreis der Skylla- Darstellungen. Flügel von gewöhn-

licher, oder ähnlich wie auf unsrer Tafel gezackter Form haben sowohl die mann-

lieken wie die weiblichen Daemonen dieses Kreises nicht selten. Beide Arten er-

scheinen ganz in denselben Situationen: im Kampfe mit Menschen, oder allein, mit

verschiedenen Attributen und von wildem, feindlichen wie von friedlichem Wesen*).

Es liegt also durchaus kein Grund vor, die männlichen Gestalten der Art Glaukos

zu nennen. (K.)

narhweieen. Uusern Spiegeln nabe verwandt lat ein

Rroorerelief von Dodona bei Karapanc*. D*dun «t **»

ruüri jA. XVIII, 1 {wohl mit dem Herausgeber p. 15*3

in’» 3. Jalirli. m »elwn). Ferner die S. 68 Arno. 1 ge-

nannten («eflsKTidicf* uml Berlin n. 2S1M Furtw.; von

bemalten Vasen wohl der „Fischleller* vou Armento

Berlin n. 36<W Furtw.

1} Auf einer peraginer Ascbenkinte 'für den 111. Band

der Rilitri il*IU t*n*e efru*rAe geMOrlieu als Taf. XI, I)

kommen unter den Windungen der Fi*rb«<h«llnte

rwei Kunde -Köpfe rum Vorschein: offenbar eine un-

v«e*.i*»d*D« Retninisceoi an den griechischen Typus.

Aelinlirh bei einem der Sh y Uw verwandten nrünnliibea

D&emon auf einer Aschenk iste von Volterra (a. a. O.

Tnf- XXVI, 7).

2) Wie hier nach inneu gewandt auf »lein T. c.-Rcl.

J. /, III, 53, 1 ; narb aussen gewandt auf mehreren

kreisförmigen Flaschen apulisdier Fabrik: Berlin n. 3592

(Furtwäaaler, fl»*eArnf>u«^ der Vii*rnnimi*Uiny
] ;

A/on. </.

/. III, K, I ; Gm InMI 1880 p. 411; etwas abweichend

(wenn die Abbildung zuverlässig) J/bn. III, 52, 8. —
Dieselbe Bildung zeigt di« S. 67 Antn 1 cltirte Appliqn«

de» TborwaldMtn>Mu««UEns.

:;t JUtilfl ArlU »rn« «ffMtlt MI III T»f. X1-XX\II
{in Vorbereitung).
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Tafel 55. Herakles und der nemeisclie Löwe. Birnenförmiger Spiegel mit Griff,

<ler in einen Thierkopf ausläuft, bei Palfistrina gefunden, jetzt in den vereinigten

Sammlungen zu München n. 422 vgl. Hüll. d. Inst. 1870 p. 103 n. 3. Herakles

schreitet mit der Chlamvs über dem linken Arm und der Keule in der Rechten gegen

den Löwen vor, der gegen ihn anspringt. Unter dem Leibe des nichtigen Thieres

sieht man Schädel, Hand und Knochen eines Menschen. Dem Helden zur Seite

schreitet im Hintergründe in der Mitte Athene in langem Gewände, Aegis und Helm;

sie hält ihren grossen Schild (Sz. Sonne) gegen den Löwen und wendet den Kopf

wie aufmunternd dem Herakles zu. Rechts ein Strauch, unten eine Palmette, als

Umfassung zwei Lorbeerzweige, im Ansätze des Griffes drei Buchstaben, die wohl

Ter, nicht mit Garrucci Sylioge n. 541 Ser zu lesen sind; ihre Bedeutung bleibt

ungewiss. Das Bild unterscheidet sich von der Darstellung des Löwenkampfes auf

Taf. CXXXII 1

) durch den gewählten (früheren) Moment. Der Löwe ist nicht nur durch

seine Grösse sondern noch spcciell durch die unter ihm liegenden menschlichen Reste,

ein Motiv, welches auf keiner der so zahlreichen Darstellungen dieses Alwriteuers

wiederkehrt, als ein besonders furchtbarer Gegner charakterisirt.

Tafel 56. Herakles Im Amazonen -Kampf. Spiegel mit Zapfen, gefunden zu

Castel d’Asso, in der Sammlung Bazziehelli zu Viterbo vgl. Bull, d. Inst. 1873 p. 110,

1874 p, 260, 1880 p. 166. Herakles schwingt die Keule gegen die zusaminen-

breeliende Amazone, welche die Rechte flehend gegen ihn erhebt. Unter ihr liegt

ihre Streitaxt mit gebrochenem Stiel. Sie ist mit kurzem Chiton bekleidet, darüber

1) Wahrscheinlich ist auch auf Taf. CXXXII
I
(Museo auch vor dem Original nicht tu gewinnen. .l/ranui ist

Grvgimano) der Kampf mit dem Löwen in ähnlicher übcliren» nicht geflügelt, sondern der betreffende Tbcil

WcUe dargestdlt. Sicherheit darüber vermochte ich vielmehr als Oewanihipfel zu fassen (K.).
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trügt sie auffallend breite Kreuzbänder, aufeerdem einen Hehn und runden Schild mit

einem bärtigen gehörnten Kopfe als Schildzeichen. Herakles, dessen Gesicht nur

wenig Bartflauin zeigt, trügt einen Harnisch und aufserdcm das Löwenfell, dessen

Kopf ihm als Helm dient; das Fell selbst ist, in einen langen schmalen Streifen aus-

einandergezogen, Ober den linken Arni geschlungen und hängt von der Hand herab.

Hinter Herakles sitzt ein völlig unbekleideter gleichfalls mit schwachem Harte ver-

sehener Krieger (Jolaos) mit einer Lanze in der Rechten, neben ihm lehnt sein Schild.

Kphcuranken, die unten von einer reichen Palmotte auslaufen und oben zusamtnen-

gebunden sind, umgeben das Bild. Dasselbe ist den Darstellungen der gleichen Scene

auf Taf. CXXXVI und CCCXLI, 2

1

) sehr ähnlich, namentlich in der Figur der Ama-

zone, doch ist es besser gezeichnet und glücklicher erhalten, entbehrt aber der Bei«

Schriften, die jene haben. Die seltsame Verbindung des Löwenfelles mit dem Har-

nisch findet sich auf Tafel 58 wieder*). Eigenthümlich ist die dop|>dte gewellte Linie,

welche von Herakles’ I. Arm auslaufend den Kopf der Amazone iinigiebt. Die Ver-

gleichung von Tafel LXXX, LXXIV, 59 und (einfaclier Coiitur) LVII, wo der Kopf

der Mittelfigur in ähnlicher Weise eingerahnit ist, lehrt, dafs diese Umrahmung keine

andere als eine ornamentale Bedeutung hat. Auffallend ist an unsenn Bilde eine

gewisse affeetierte Zierlichkeit der Zeichnung sowohl im Detail wie in den Propor-

tionen und Bewegungen der Figuren.

Tafel 57. Herakles im Amazonen-Kampf. Spiegel mit Griff, der in einen Thier-

kopf ausläuft, gefunden bei Palcstrina, dann im Besitze Aug. Castelluni* vgl. linll.

d. Inst. 1870 p. 103, 3. Fernique Etüde xnr bremste p. 205 n. 146. — Herakles,

mit der Löwenhaut bekleidet, schwingt die Keule gegen die vornüber sinkende Ama-

zone. welche er mit der Linken im Haar gepackt hat. Während ihr linker Arm

mit der Amazonen-Pelta kraftlos herabhängt, sucht sic sich mit der Rechten aus

Herakles' Griff zu befreien. Sie trügt ein um die Höften gegürtetes Gewand und

»Schuhe, der Oberkörper ist nackt, aber mit Kreuzbändern geschmückt, auch hat sie

ein Halsband mit btillae. Dem Erdboden entspriessen kleine Pflanzen, an der linken

»Seite lies Bildes bemerkt mau einen altarähnlichcn Bau. in der Mitte des Hinter-

grundes eine cauneUirtc Säule, oberhalb der Amazone ist ein Köcher aufgehängt.

Den freien Raum füllen am Rande die gewöhnlichen wolkenurtigen Umrisse. Als

1) Vgl. Bmli. d. /. 1S75 p. 1SG.

2) Vgl. jkitrh di« Broiiwataturtte au» S. German» BhIL

•I /. 1878 p. 130 und die von Furtwnugler BrettKfund

e

<i*u (Mympia S. 88 cruihnte archancbe Brome des Mu-

seum* io Ca.-sel (Friederick* - Wolter* <*»/.

Ihr. in B«rli* n. 235) und das Belief au* Knochen bei

Femique, /lüde mr Prlntilt (ISikl. de» ecole* frau\\

d'Atliin« et de Rou»e fase. 17) pl. 3 p. 208 f. q. J08.
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Abgehlus« des Bilde« dient unten ein Flechtband mit parallelen Strichlagen in wech-

selnder Richtung. die ganze Fläche umgeben zwei Lorbeerzweige mit je drei anstei-

genden und zwTei quersitzenden Blättern, welche sich unten aus einem schönen Blu-

menornaraent entwickeln und oben Raum lassen für einen Stern. Das Bild zeigt

nicht nur in der ganzen Composition, sondern auch in der ornamentalen Einfassung

eine auffallende Verwandtschaft mit Tafel CCCLXVI 1

), wo nicht Herakles, sondern

ein mit dem Schwert bewaffneter gerüsteter Krieger der Angreifer ist. Auch die

Säule kehrt dort wieder.

Tafel 58. Herakles, Hippolyte und Helena. Spiegel, gefunden bei Monte Vonere

im Gebiet von Chiusi mit der Sammlung Guardabassi in’s Museum zu Perugia ge-

kommen: vgl. Gamurrini appendice n. 384 Bull. d. Inst. 1880 p. 167. Vor dem zur

Rechten sitzenden Herakles (/7erc/(e)), welcher ausser dem Panzer das Löwenfell trägt

und die Rechte auf die Keule stützt, steht mit gesenktem Haupt und schlaff lierab-

hüiigendeu Annen eine Gestalt in vollständiger Rüstung, zu den Füssen eine zer-

brochene Streitaxt, von deren Stiel sie noch ein Stück in der R. hält, ln ihrer

äusseren Erscheinung verrät)» nichts das weibliche Geschlecht*), nur die lockigen

langen Haare könnten darauf hindeuten, ebensowie die Streitaxt wenigstens vorzugs-

weise den Amazonen eignet. Die beigeschriebene Inschrift HeptenUi entspricht offen-

bar. wenn auch nicht lautlich genau, dem griechischen 'Innakvti,*) und lehrt uns, dafs

der Künstler diese von Herakles getödtetc Amazonenkönigin im Sinn hatte. Links

von ihr steht (nicht ganz richtig gezeichnet, so dafs ihre Bewegung nicht völlig klar

wird) eine mit Chiton, Himation und Schuhen bekleidete, mit einer Stephane ge-

schmückte Frau, welche wie mitleidig der Hippolyte die Linke auf die Schulter legt.

Die Inschrift Elinai bezeichnet sie als Helena. Die Figuren stehen auf einem durch

Strichlagen in abwechselnder Richtung gebildeten Streifen, von welchem nach beiden

Seiten hin ein als Einrahmung des Bildes dienender Epheukranz ausgebt. Vergeblich

suchen wir in der mythograplüschen Ueberlieferung nach einer Situation, welche die

bezeichnten drei Gestalten zusammengeführt hätte. Nur zwischen Herakles und Hip-

polyte bestellt. Überhaupt ein innerer Zusammenhang: «lern Sieger ist die von ihm

Besiegte , als solche in gebrochener, kraftloser Haltung und mit zerbrochener Waffe,

gegenübergestellt wie auf der Vase der Sammlung Beugnot Mon. d. Inst. II, 9 die

l) Der auf Tafel Ct'CXCVII, "i publjcirte Spiegel int

tr»U Gerhard'» Bt-iauikung im Text« doch wohl mit

diesem idrntixli, nur giebt die Zeichnung da« Original

getreuer wieder.

’i) In der Thal hält Gaioumoi sie für männlich

und meint, der Name xr-i mit Slrgapenlh« gleich zu

Betten.

3) Ganz ähnlich in de* DarateUung den Kampfes,

nur mit if «tat! ji, auf Taf. COCXLI, 2: Ilttf-huUi (die

beiden letzten Buchstaben unweher).
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von Achill gctödtete Penthesilea (in derselben traurigen Haltung wie hier Hippolyte)

und eine andere Amazone, als Verstorbene ira Hades unter Obhut des Charon, (eine

dritte abweichend gekleidete Frau zur Linken mit unverhülltem Haupte ist vielleicht

Persephone zu nennen) das Gegenstück bilden zu der Opferung eines gefangenen

Troers durch Aias (statt Achill) zu Ehren des gefallenen Patroklos auf der Vorder-

seite des Gefässcs. Der Grund für Helena'» Anwesenheit ist einzig darin zu suchen,

dafs noch eine dritte Figur nöthig war und der Name der Heldin des troische»

Krieges dein Künstler gerade einfiel. (K.)

Tafel 59. (K.) Herakles toh Hera gesiegt. Spiegel mit Zapfen aus Vulci im

berliner Museum vgl. Arch. Zeit. 1882 S. 173 und 1883 S. 271. Im Vordergründe

des Bildes sitzt, etwas rechts von der Mitte, auf einem niedrigen Stuhle Herakles

(Hercle) u»bärtig, mit der Löwenhaut bekleidet, deren Hachen sein Haupt bedeckt,

wfthrend «las Fell, welches durchaus gewöhnlichem Stoffe gleich sieht, über den Rücken

und um den Unterkörper gelegt ist. Die vor ihm stehende Hera (Uni), mit langem,

an den Annen genesteltem Chiton bekleidet und reich geschmückt, beugt ben Ober-

köqn-r zu ihm herab, und indem sie die Rechte liebevoll um seinen Hals legt, bietet

sie ihm die entblösste rechte Brust dar, an welcher der Held sich anschickt zu saugen,

während er mit der die Keule führenden Rechten das Gewand der Göttin bei Seite

schiebt oder sich an demselben fest hält. Der linke Arm des Herakles ist nicht

sichtbar, der der Uni hängt herab und die Hand hält ein Horn mit weiter Mündung.

Im Hintergründe, gerade im Mittelpunkte des ganzen Bildes, steht, von dieser Gruppe

zum Theil verdeckt Zeus (Tinia) en face, nach rechtshin blickend. Er ist mit dem

Himation l>ckleidet, welches die mächtige Brust freilässt, und durch wallendes

gelocktes Haar und ebensolchen Bart ausgezeichnet. Seine Hände sind verdeckt, ati

seiner rechten Hüfte wird der Blitzstrahl sichtbar. Das Haupt des Gottes ist von

einer doppelten gewellten Linie umgeben, deren Zweck als hervorhebende Umrahmung

(s. zu Tafel 56) hier besonders deutlich ist. Rechts von ihm, durch Hera grossen-

tbeils verdeckt, steht Athene (Merva sic!) in ruhiger Haltung nach links hin gewandt.

Sie ist mit langem Chiton bekleidet, mit Ohrring und Armband geschmückt und trägt

die Aegis um die Brust, während sich die L. auf den Schild stützt Ihr entspricht

auf der anderen Seite des Zeus die mit Chiton bekleidete und reich geschmückte

Turan , welche diesem die I. Hand auf die Schulter legt und nach rechtshin, aber

nicht auf die Gruppe von Herde und Uni , sondern eher auf Merva blickt. Sie

wird fast ganz verdeckt durch die links im Hintergründe sitzende, gleichfalls lang be-

kleidete und reich geschmückte Mean , welche in beiden Händen mit fast affectiert
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zierlicher Haltung einen zum Kranz gelungenen (Oel-) Zweig gegen Herde hin hält,

wie um dienen zu krfinzen. Der leere Raum in dein der Darstellung gewidmeten

inneren Rand i**t namentlich links hinter Alean durch eine in einfachem Contur ge-

zeichnete Ranke aiisgefüllt. Ein breiteres Rankenornament dient als 1‘inrahnuing des

Ganzen, von einem weiblichen Kopf im Griffansatze, zu dessen Seiten oben je ein

Stern gezeichnet ist. ausgehend. Der Grund des Bildes wie der Einrahmung ist puuetirt.

Tafel (10. (K.) Herakles yoii Her» gesäugt. Spiegel mit Zapfen aus Vollem

im Museo archeologico zu Florenz.. Derselbe ist im Jahre 1882 durch L. A. Milani

erworben. welchem ich filr die Beschaffung und Revision der Zeichnung dieses her-

vorragenden Monumentes um so mehr zu Dank verpflichtet bin, als dieselbe hei dein Zu-

stande des Originals nicht geringe Schwierigkeiten machte. Auf einem Thronsessel mit

hoher Rückenlehne und Fnfsschemel sitzt Hera, nach links gewandt. Reich gekleidet

und geschmückt (auch mit Ringen an zwei Fingern der I. Hand) neigt sie den Kopf

dem vor ihr stehenden Herakles zu, welcher den Oberkörper vornüber beugend

an ihrer rechten Bimst saugt. Die Göttin erleichtert ihm dies indem sie mit den ge-

spreizten Fingern der L. die Bimst drückt: ihre R. fasst den Sauin des über den Kopf

gezogenen Ol*orgewundes. Herakles ist hurtig, er trägt das I^öwenfell um den Hals

geknüpft
,

aiifsenlein aber ein um die Höften geschlungenes Gewand, im Haare eine

breite Binde. Mit der R. stützt er sieh auf die Keule, welche auf den Fnfsschemel

der Hera zu ruhen scheint. Zur Rechten dieser Mittelgruppe bemerkt man dicht

hinter dem Throne einen bärtigen Mann mit wallendem Haare, in ein Himation mit

breitem Rande gehüllt, aus welchem nur der r. Arm hervorsieht. Das Soepter an

seiner 1. Schulter bezeichnet ihn als den Götterkönig Zeus. Er blickt nach link« hin

und macht einen anscheinend der links gegcnühersfeilenden Frau geltenden Gestus

mit der R. Im Hintergründe, gerade Ober dem Kopfe der Hera wird der Kopf einer

stehenden Frau eil face sichtbar, welche mit Halsband und hoher Stephane geschmückt

ist und ihr Oliergewaiid wie Hera über den Hinterkopf gezogen hat. Es folgt, zum

gröfseren Theil durch Herakles verdeckt, eine jugendliche Frau mit cntblöfstem Ober-

körper, mit reichem, auffallend gmfsein Halsband geschmückt, welche die L. zu ihrem

Kinn erhoben hat indem sie der Rede des Zeus aufmerksam zu folgen scheint, den

sie unverwandt anhlickt. Auffallend sind zwei über ihrer Stirn, anscheinend in den

Haaren befestigte Blatter. Denselben, sonst nicht nachweisbaren Schmuck bemerkt

man im Haan* des Zeus. Ganz links endlich stellt, dem Zeus entsprechend Apollo

nach rechts gewandt. Er ist nackt bis auf ein über die I. Schulter und den r. in

die Seite gestützten Arm gelegtes Gewand, trägt einen Lorbeerkranz im Ilaore und
feru*k. ttpi'ftrt Y. 10
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halt einen größten Lorbeerxweig in der Linken. Im Hintergründe, hinter dem Thron

der Hera befindet sich ein Pfeiler (oder eine Säule) und auf diesem eine quadratische

Tafel mit folgender Inschrift:

een : irffl:
|
iva : i/nn

|
c : hercle

:

|
uniat : d

[
an : Snt : sce

Oben an den Ecken der Darstellung scheint je ein weiteres Saulcnkapitcll /.um

Vorschein zu kommen, und noch eines hinter «lern Lorbeerzweig des Apollo: auch

sieht man zwischen den Köpfen »1er beiden Frauen im Hintergründe einige Linien,

welche Falten eines zwischen den Säulen ausgespannten Vorhanges auzudeuten scheinen.

Den oberen Abschluß* des Hildes bildet ein Streifen mit parallelen Strichlagen in ab-

wechselnder Lichtung: die Köpfe der aufrecht stehenden Figuren und die Inschrift-

Tafel ragen in denselben hinein. Ein ähnlicher schmalerer Streifen bildet den unteren

Abschlufs. Im oberen Abschnitte ist. ein behaglich auf dem Bauche nach linkshin ge-

lagerter Silen dargestellt, welcher mit der Hechten eine Trinkschale zum Munde

fuhrt. Er ist mit einem Ilimation bekleidet, das den Oberkörper gröfstentheils un-

bedeckt lasst, der ganz, kahle Kopf zeigt den gewöhnlichen Typus mit Schweilisohreu

.

Aulfallend verzeichnet ist die Verbindung des Kopfes mit dem Körper. Int Griff» n-

satzc sieht man einen geflügelten, nackten Eros mit Bulla uni den Hals in hockender

Stellung mit untergeschlagenen) I. Bein, welcher in jeder Hand (die K. Ist erholten,

die L. zum Boden gesenkt) einen rundlichen Gegenstand (wohl einen Ball) hält.

Als EiiifasMiug des Ganzen endlich dienen regelmässig gezackte Umrisse. Die Spiegel-

Seite zeigt auf dem Zapfcnansutze ein sehr schönes Pulmettenornameiit.

Ein besonderes Interesse verleiht dieser Spiegelzeichmmg die Inschrift, deren

Anbringung an griechische Weihgeschenke erinnert, auf Spiegeln bisher ohne Beispiel

ist. Inhaltlich sind nur die Worte Z. 3— 5 herc/e : unittf : chm , d. i. Herakles, der

Uni (Hera) Sohn, ohne Weiteres verständlich. Bezüglich des Bestes können wir

nur constatiren, was auch Mita ui nicht entgangen ist, dafs nicht etwa die Xumen der

übrigen dargestellten Figuren und überhaupt keine Eigennamen darin enthalten sind.

Die ganze Inschrift kann demnach nur als eine summarische Inhaltsangabe des Bildes

in Form eines kurzen Satzes, in welchem nur die beiden eigentlich handelnden Per-

sonen genannt sind, aufgefafst werden 1

).

Die Worterklärung überlassen wir denen, welche glauben. Etruskisch zu ver-

stehen und gehen nur auf die ftusserst befremdende Thatsache ein, dafs Herakles in

unsrer Inschrift als Sohn der Hera bezeichnet wird. Allerdings scheint eine otlcii-

I) L>oa emiig* Beispiel einer inhaltlich ähnlichen ln- auf Taf. CCLXXXVJH, 1: über deren Lc«ung *. üben

«cbrifl auf Spiegeln i*t di« «bento wenig verständliche S. €5 Amt. I.
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bar verderbte Stelle des Ptolemaeus Chennus dasselbe aus einem thebamsehen Hym-

nus zu bezeugen

1

). Doch widerspricht diese Angabe allzusehr dem Wesen des ganzen

Herakles-Mythus, als dufs wir auf das einzige Zeugnis« des Schwindlers Ptolemaeus

hin eine griechische Ueberlieferung »1er Art verzeichnen möchten. Es bleibt, also die

Annahme einer etruskischen Ueberlieferung. Aber sollte man nicht erwarten, dafs

eine solche auf den so zahlreichen Darstellungen aus dem Kreise <les Herakles auf

Spiegeln irgend welche Spuren zurOekgclasscn hatte? Diese vermissen wir gänzlich;

aufser Athen» timleu wir nur Turan verhaltnifsmfifcig oft mit Herakles zusammengestellt,

nirgends eine Andeutung eines so nahen VerliSltnifses de« Hehlen zur Hera*). Somit er-

scheint es uns am wahrscheinlichsten, dufs die Verantwortlichkeit für jene Bezeichnung

des Herakles als Sohn »1er Hera »lern Verfertiger unseres Spiegels allein zur Last fallt und

dafs dieser sie einfach ans der von ihm als Vorlage benutzten Darstellung abstrahirte.

Bärtig ist Herakles nur noch auf zwei Spiegeln dargestellt *): mit dfiunent

struppigen Bart auf Taf. CCCXLVII A, mit vollem wohlgcpdegteu wie auf unsrer

Tafel nur noch auf Taf. CLX VII. Es verdient Beachtung, dafs diese Spiegelzeiclnning

zu derselben (truppe gehört wie Taf. ßü*). Von »len Übrigen Figuren unseres Spiegels

blieben die beulen Krauen im Hintergründe noch ohne Namen. Beule, sowohl »lie

verschleierte, wie »lie fast unbekleidete, kehren mit geringen Veränderungen, mehrfach

auch nebeiieinanflcr. auf »len nuch Stil der Zeichnung mul (xmipositionsweise nächst

verwaiulten Spiegelzeiclimmgcn wieder

4

), »lenen überhaupt eine gewisse Anzahl typischer

1) Wettermann, .Uytltoyr yr. p. IS»*, ttf: tfros /mit

i Cfum ö c.Aüfttrat ?r Hrjn{u*< (Belker; tli

//.»«iriOt. ey iiyn(t)
.
hr,i *lri

T) Folgende Darstellungen könnten etwa in Betracht

kommen : Tuf. COCXI.VI. 1 in der Mille unii l'«i,

I. H*(r cU. reclil« AH* (statt Vih — dolau»), Ille l>ar-

»t «•Ihrig entbehrt alier jede* individuellen Charakter«, sie

i»t lediglich eine Wiederholung eine* der gewöhnlich »teil

Typen, mit eiuiceu fmwrlicheu Zuttiuteu. l'ehrlgeuH

klickt da* olympische Herrscherpaar mach JoJau*. nicht

narb IleTakle* hin. Auf Taf. CCCXI.V II i«t die neben

Zen* lehnende kleine tirsl all ui«clicinem] gehörnt und da-

her nicht Henkle«. Hoiialern Pnn w neunen. Taf. CXLVll

endlich wir* die Au«-»»houDg zwischen Ju*+ und !Urt,U

durch Juv'i ganz im Sinne dt« griechischen Mythus.

i!) L»ke als Ibrtfluuu am hin» erscheinenden Linien

auf Taf. »'XXX fallen vielleicht nm der un scheinend

mich *on*t nicht besonders treuen Kcproduction zur Last.

4) Siehe folgende Anmerkung.

5) De» -eiben .Und anf-er dein Stile der Zeichnung ge-

meinsam: Oie Abtrennung eine« unteren und eine* oberen

Abschnitte», letzterer durch einen Streifen bekränzt, in

welchen die Köpfe der Figuren de« Hauptbilde» hineiii-

ragen, sowie mehr odor weniger regelioAfdg« Wellenlinie»

als Umrahmung de» llauptbildei. Vgl. Taf. C'XLIX,

CXCVI. CTXH. CCLVI1 B. COCLXXIV. CCCXCVH,
CDU: CLXVII, wo das eigentliche Bild von einem Thier-

frirse umrahmt ist; kleiner mit »»riff Taf. CCCLVI. Vgl.

auch Taf. 144 und einen untm zu publicircQib-n Spiegel der

Sammlung Torlonia au» Vulci. Im unteren Abschnitte

enlweder ein hockender als Kind gebildeter Er« » (Taf- ffl,

t'CXIf, (TCLXXIV. »'X<’ VI {sehr zcnlaiti, ClHI (mir

ein Stück de-« Flügel» erhalten). Spiegel Torlonia au«

Vuki) oder Ile räkle«, der in ähnlich hockender Stel-

lung auf ninmn au» Amphoren gebildeten Flof» über

den Omm Ährt, (CXLIX, CCLVIIB, 00CXCVII1) —
die sehr ähnliche tiestalt auf Taf. »’LXVII i»t nach Kür-

performen und tiesichtsbiMung »idnoehr aU ein den

Herakles paroitirender Silnn za fassen. Im oberen Ab-

M-liuiUe eine gelagerte (Taf. tiü, CXLIX, CCCLXXIV)
oder schwebende (CDU: La«a mit di-cerniculooi und

wlabastron) Figur (auf Taf. OCX!! wegen llauuimau-

10*
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Figuren gemeinsam ist. Die verschleierte ist zweimal als Tttran bezeichnet (Taf.OCLVII II,

CCCXCVIII)t einmal als (E)linui. wülireml die nackte im Profil gebildete verschiedene

Namen trägt: Amatutunia (V) t jedenfalls eine Gestalt aus dem Kreise «1er Aphrodite.

(Taf. CCLVII B), <Pul<f*nu = Polyxena (mit Speer Taf. CCCXCVI11), Ct . .

(Taf. CDU). Auf unserm Spiegel entsprechen beide der Turan und Mean der vor-

hergehenden Tafel. Ob der Verfertiger die Absicht hatte, diese Gottheiten darzu-

»tellen, mußt dahingestellt, bleiben: es handelt sieh um künstlerische Typen, die nach

Bedarf bald in dieser, bald in jener Bedeutung, eventuell mit geringen Abweichungen

und Zutlmten. verwendet wurden. Auch der Apollo unseres Spiegels gebürt zu den

in dieser Gruppe gangbaren Typen (vgl. Taf. CLXYII, CCXI1). —

Die Sflugung des Herakles durch Hera findet sich aufser auf den beiden neu

veröffentlichten nur noch auf einem etruskischen Spiegel Taf. CXXVI. Die Darstellung

ist dort, auf drei Figuren beschränkt: in der Mitte die thronende Hera, vor ihr links,

ähnlich wie auf Taf. 60, Herakles, neben ihm die (ungeknotete) 1

) Keule. In genau

entsprechender Haltung lehnt zur R. an Ilera's Schulter ein mit der Chlamys be-

kleideter Jüngling: eine nur zur Abrundung der Composition hinzugefügte Figur,

welche, wenn man ihr überhaupt einen Namen getan will, als der gewöhnliche Ge-

fährte des Herakles, Jolaos, zu bezeichnen ist. Auf einem wahrscheinlich bei Pales-

trina gefundenen T. «.-Stempel*) (vgl. Helbig, BulL d. 1. 1866 p. 65) mit derseltan

Darstellung ist diese Figiu* zu beiden Seiten der Mittelgruppe wiederholt. Allen diesen

Monumenten etruskischer Kirnst ist gemeinsam, dafs Herakles als erwachsener Held,

mit seinen gewöhnlichen Attributen ausgerüstet erscheint. Die litterarische Ueber-

lieferung dagegen verlegt übereinstimmend die Säugling in die erste Kindheit des

Herakles 5
). Ebenso die einzige 4

) uns erhaltene Darstellung aus dem Bereiche der

goU ein Silciwkopf an .Stelle de* ganzen Silen* auf

Taf. 6l>) oiler Kos mit 'i'
,tn Vlergesjanu auflaucliemi

(t'XCVI. CCLVII B, CCCXCVIH).

Die CeLettiHMitrjtwung dieser Spiegelzcu-hnungen unter

einamler ist eine mi weitgehende, dal» man dieselben

einer und derselben Werkstatt, jedenfalls einem Produe-

tiuu.ii'tte zusi-hrelbeo mufs.

1) {ierhard nimmt dieselbe irrthömlieh für den einen

Sufs «Ir» Sessels. Die Abbildung ist, wie mir K. Brizio

zu bestätigen die Oute halte, correet.

2) Nach Klügmann An* d. tun. 1871 p. 21 viel mehr

da» losgritMite innere Kund einer Schale.

3) Ursprünglich eine tbcbaniwhc Lokalsage zur Ver-

herrlichung de» einheimischen Heros (Paus. IX. 26. 2;

Diodor IV, 9;. Für daa Alter derselben würde sieh ein

tttrrainu» post «|ucm ergehen wenn man mit Pieller Gr.

II *, 179 au» Pindar Pjtli. IX, 88 schliessen dürfte,

daf» «1er Dichter sie noch Hiebt gekannt habe: doch er-

“hitint dieser SehluC* keinosweg* zwingeud. Die er»te

Erwähnung in der Lilteratur ist Lykophron Alex. v.

1327. (Vgl. ». Wilamowiu «f» .1/«. ind. leet.

Oryphlsw. »ein. hib. 1883.4 p. 13 über die Zeit de* I.yko-

phron: ror 2M). Die *idcrl*chc Ausbildung des My-

thus (Hilchstrarse) gebürt der alexandrinischen Zeit ata-

(Vgl. Kratosthi-ntt» (’atast. Epit 44 nebst den Parallel-

stellen (p. 198/9 Robert}). Mit der Apotheose de* Ilerakie«

mag die Säugung »ehon früher in Zusammenhang ge-

bracht worden »ein. (Vgl. Eratostbene» 1. 1. «. Scho).

Tel. in Lycophr. r. 1327).

4)

Die Vase Münelienn. 611 Arrl, Z*H. 1876, 17
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TAFEL 60. 77

griechischen Kunst auf einer Lekvthos aus Anzi jetzt im British Museum (Cat «f

grcok vascs II n. 1535), veröffentlicht und eingehend erklärt von Minervini, U mifo

di Ereote che tncchia U bitte di Giunone. memoria fetta utla r. ttccad. ErcoL Na-

poli 1854. Nach Technik und Stil unteritalisch
.
gehört das Gefäfs der guten und

sorgfältigen Zeichnung halber doch in verhältnissmäfsig frühe Zeit (erste Hälfte des

3. Jahrli.). Es erscheint für <lie richtige Würdigung der Spiegelzeichnungen von In-

teresse, auf dieses Bild näher einzugehen. Herakles als zarter Knabe ohne jedes

Attribut lehnt saugend an der auf einem Throne sitzenden, das Scepter haltenden

Hera. Zur L. stellt Athena, welche der Ilera eine Blume darbietet. Hinter

Hem (rechts), an ihren Stuhl gelehnt die Götterbotin Iris, geflügelt, kurz gekleidet,

mit einem geknoteten Stab in der L. Sie wendet sieh zu einer rechts sitzenden

Frau, welche einen Kranz hält. Links von Athena endlich sind noch Aphrodite

und Eros zugegen. Dal» der gesäugte Knabe wirklich Herakles ist, wird

durch die anwesenden, unzweifelhaft gekennzeichneten Göttinnen, speziell aber durch

das Hervortreten der Athen» erwiesen. Denn «lafs sie die Hera bewogen hübe, den

Kuala1

!] an die Brust zu nehmen (wie in der thebanischen Ueberiieferung) soll ohne

Zweifel durch das t'eberreichen der Blume, gleichsam eine Gegengabe für den ihrem

Schützling geleisteten Liebesdienst
, angedeutet werden 1

). Die Frau mit Kranz am

rechten Ende des Bildes dürfte am besten als eine Gefährtin der Aphrodite (Peitho),

jedenfalls nicht (Minervini) als Alkincne zu deuten sein.

Vergleichen wir diese griechische Darstellung mit den Spiegelzeichnungen so

ist, von dem Altersunterschiede des Herakles abgesehen, eine grofse Aelmlichkeit in

der HauptgrupjK», wenigstens für Taf. CXXVI und GO unleugbar, wahrend auf dem

dritten Spiegel, Taf. 59, offenbar des knappen Baumes wegen, eine andre Gruppirung

der beiden Hauptfiguren gewählt ist, durch welche diese näher aneinander gerückt

sind. Im l’ebrigen hat gerade dieser Spiegel mit der Vase nicht nur die Athena,

»teilt vielmehr die Cebtrgabe de» kleinen Herakles an

Chiron zur Erziehung dar (Kliiginnun a. n. 0. S. !!•!)):

ebensowenig grhört liicher dio (»nippe de* Mumm» Chiara-

mouti Maller* Wieseler II, (vgl. Ilelbig Huti. d. /. 1866

p. •!.*»)- Da* Gemälde endlich bei Mini, U autüht

iltUe Itrme di Tito ecc. tav. 6 i’vgl, Kaotll- Korbette, rAw'e

df jitimt. p. 10, Minervini, Kreolt eA* tncchia tcc. p. ‘2'i f.) i*t

n herhaupt nicht antik Vgl. den Text des abb. Gins.

Carleltip. XX XII: .Al quadro rovinato (in der Mitte

der Decke] m * croduto hen fatto di «upplirvi con
altro, in cui di diptnge tiiove che aecosta Kreole bam-

bino al petto die Ginnone cbe dornte, per allattarlo"

n. s. w. Allerdings wird nicht ausdrücklich gerafft, dafa

da« Ilild eine modern« Compositum sei, doch erhellt dies

aus der ganzen Besprechung und der angegebenen Haupt-

quelle (Natals* Com« Mjikol. J. 2) zur Genüge und wird

durdi einige Eigenthüroiichkeiten der Darstellung bestätigt.

I) Minervini'« Erklärung, Athene halte eine Lilie ala

llindeutung auf die Geoponica XI cnp. XIX p. *•-- (Nie-

la«) bezeugte Entstehung dieser Hluine au* den auf di«

Enle gei|»rilz1ei» Milchtropfen und Aphrodite’* Anw«en-

heit weise auf die «pater erfolgte entstellende Verwand-

lung der Lilie durch diese Güttin (Nicander Aleii pharm.

JtH.tr.) bedarf keiner Widerlegung.
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sondern auch Aphrodite (Turan) und Hie Frau mit Kran/, hier mit Hem Namen eitler

Gestalt des aphrodisischen Kreises, Mean '), bezeiehnet. gemein. Die Stelle des Zeus

(Tinin) auf Tafel 59 und (»0 vertritt auf der Vase die Götterbotin Iris. Es erscheint

nicht glaublich, dafs diese Berührungspunkte zwischen den etruskischen und dem gmfe-

griechisehen Monumente auf Zufall lieruheti, vielmehr wird man eine gemeinschaftliche

Quelle anuehmen müssen. Der Haupt unterschied zwischen den Spiegeln und der

Vasen-Zeichnung — die verschiedene Bildung des Herakles — erklßrt sich daraus,

dafs die Verfertiger der Spiegelbilder entweder aus dein Streben nach gröfserer Deut-

lichkeit, oder (was wahrscheinlicher) ohne bestimmte Absicht den ihnen geläufigen

Typus des Helden (mit dessen gewöhnlichen Attributen) auch hier einsetzten. Die

griechische Originalcomposition geben sie mit grofser Freiheit wieder, sowohl was die

Zahl, als was die Erscheinung der einzelnen Figuren betrifft. Um die Hauptgruppe,

die Trilgerin der eigentlichen Handlung, werden je nach dem vorhandenen Raum und

dem künstlerischen Geschmack der Verfertiger eine Auswahl der übrigen Figuren

gruppirt, oder auch durch beliebige andere, in der betreffenden Werkstatt besonders

beliebte ersetzt. (Taf. CXXVJ. 60). Für den Spiegel Tafel 60 lü Ist sich das letztere

Verfahren ganz besonders deutlich verfolgen. Ein ganz singuläres Attribut, für das

ich eine befriedigende Erklärung nicht zu geben weife, ist das Triukhorn in der Hand

der Uni. (K.)

Tafel 61. I. (K.) Herakles, Hebe (?) und Athene. Spiegel mit (jetzt abge-

brochenem) Zapfen aus Bomarzo in der Sammlung des Fürsten D. Camillo Borghese

in Rom. (Zeichnung aus Gerhard'* Nachlafe). Zur Linken sitzt Hcruklcs, nackt,

mit einer Binde im Haar — der ganze Unterkörper ist zerstört. Er stützt die Linke

auf die (auf dem Schenkel ruhende?) Keule und lullt mit der R. eine Schale der

vor ihm stehenden fast nackten Frau (Hebe?) hin. welche im Begriff ist, ihm aus

einer sehr kleinen Kulme eitizugiofeen, während sie die Rechte in die Seite stützt.

Athene sieht in hall» sitzender Stellung zu. Sie ist lang liekleidet . mit Helm und

Aegis (welche vorn auf der Brust durch ein kleines Gorgoneiun zusammengehalteu

wird) versehen und mit Ohrringen geschmückt. Die R. ruht auf dem Knie, die L.

I) (Jeher Mm* zergl. oben S. .Iß xu Taf. 28. Zu den

dort in Axinx-rkum: I »ufgerihlten tnuMelluneen derselben

ixt Taf. ( XUIt binzuzufügen. I'er Spiegel befindet »i- b

Im Berliner Museum und zeigt die bei Gerhard fehlenden

Inschriften ‘Cii]A»n*w (= rnUittf**) und J/«m vergl.

Friederich» lirrlia » A*iilt Hildu-
. |1. n. 139. Mit der

erweiterten Xamen*forni Mrttnpt erscheint endlieh die-

selbe Gestalt auf Taf. GP, in der Krxlieinuu; im Allge-

meinen der grieebixhen Nike entsprechend, jedoch mit

reichem Schmuck Auf Tof.Ct.XV wird Herakles von

Muh')* hrkriuut, «eicht mit etwas veränderter Natnni'-

form ( ÜHM.'t/) auf Taf. OTCXXII rnit Attributen und

unter andern Gestalten de» Krei»e» der Aphrodite wieder-

kehrt und demnach ebeufalU al« eine der » «euossinneu

diexr Güttin zu betrachten Ul.
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stützt sieh auf den neben der Göttin leimenden Schild, lin Hintergründe zwei ionische

Säulen. darüber ein Gebalkstreifen und ein des Raumes wegen verkleinerter Giebel.

Links hinter Herakles sieht man eine ähnliche Randverzierung wie aufTaf. 60. rechts

unregelmäßige Wellenlinien 1

). Das im unteren Abschnitt vorhanden gewesene Or-

nament ist zerstört.

Der Sinn der Darstellung ist ohne Zweifel, daß Herakles von seinen Mühen

ansruht, den Lohn derselben in göttlicher Umgebung genießt. In ähnlicher Weise

drücken denselben Gedanken Taf. CLI und CCCXLII aus.

Tafel GL 'J. Herakles and Athene. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf

ausläuft, im Besitze des Grafen Eiigcnio Faina zu Orvieto. Rechts steht Herakles

mit dem Löwenfell um den Hals, die Linke auf die Keule stützend und in der er-

hobenen Rechten eine Schale der geflügelten Athene entgegenhaltend, welche mit

Helm, Aegis. langem Gewände und Schmuck versehen die Linke auf ihre Lanze, die

Rechte auf den Schild stützt. Ihre Aegis ist mit einem Sterne statt des Gorgoneion ver-

seilen. Im Hintergründe zwischen Iteiden. wie es scheint, ein Puhnlmum, hinter Herakles

Umrisse in unregelmäßigen Wellenlinien, während auf der anderen Seite Athena’s Flügel

den Rahmen bildet. Auf Taf. CLI II, CCCLX1I1, 2 wo beide gleichfalls einander gegen-

ül verstehen, ist Athene ungeflügelt. Eine Schale sieht, man in Herakles Hand auch

auf Taf. CXL11, CLVIII, sie deutet wohl die glückliche Beendigung seiner Thaten an.

Tafel 62. (K.) Herde, .Henna und Apulu. Spiegel mit Griff, der in einen

Widderkopf endigt und in einem kürzeren gedrechselten aus Knochen steckt, welcher

zugehörig sein soll. Gefunden bei Cometo. 1881 bei den» Kunsthändler Pasinati in Rom

gezeichnet. Der links stehende Herde mit Löwenfell und neben ihm leimender Keule

stntzt die R. in die Seite, während er die L. auf die Schulter der vor ihm stehenden

Menreu legt. Diese ist lang bekleidet, mit Helm, Ohr- und Halsschmuck versehen;

in der R. hält sie die Lanze, während die L. auf den Schild gestützt ist. Apufu

(rechts) legt ihr die R. auf die Schulter und hält in der L. einen Lorbeerstab. Er

hat eine wulstige Binde im Haar und ist bis auf ein über die I. Schulter und den r.

Arm geschlagenes Gewand nackt. Zwischen seinem Kopf und dem der Menrm ein

Stern. Der freie Theil des Randes hinter ihm ist mit gezacktem Blätterwerk und

Blüthen verziert. Hinter Herakles dienen Löwenfell und Keule zur Ausfüllung: eine

besondere Umrahmung des Bildes fehlt. Im Griffunsatze ein grofser Vogel mit aus-

gebreiteten Flügeln, von vorn gesehen.

1) Aebnlk-h Taf. CCCXV, A, CCCLt, 3 CCCLXXIII, A,

die aucti im Stile d«r Zriobnung vrr«an<lt sind.
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Tafel 63. l. (K.) Herakles zwischen Athene un«l Jolaos. Spiegel mit Zapfen

1884 in einem Grain? derXecropole von Orvieto (voc. Surripa) gefunden, vgl. Nötigte

degli scavi 1884 p. 188; seit 1885 nach gütiger Mittheilung des Herrn Prof, ßaumann in

dem seiner Verwaltung unterstellten grolsh. Hof-Antiquarium zu Mannheim. In der Mitte

steht Herakles, kenntlich an Keule und Löwenhaut, nach linkshin, der vor ihm stellenden

Athene zugewandt, mit der er nach dem Gestus der erhol**neu L. zu schliefaen sich unter-

miet. Die Göttin steht in bequemer Haltung, das I. Bein über das r. geschlagen

da. Sie ist mit Chiton. Hiimition und der in Form eines eng anliegenden Wanmises

gebildeten Aegis mit dem Gorgoneion auf der Brust versehen und lullt in der R. die

Lanze, im Haare* trägt sie eine Stephane. Ihr entspricht auf der anderen Seite des

Herakles ein mit der Chlamys bekleideter Jüngling, welcher jenem die R. auf die

Schulter legt. Seine L. hängt herab und hat die Fiugerstellung als hielte sie wie

Athene eine Lanze. Wir dürfen in dieser Figur «len treuen Waffengelahrtcn des He-

rakles, Jolaos, erkennen. Seine Haltung hat grofse Aehnlichkeit mit der entsprechenden

Figur auf Taf. CXXYI. Als Einrahmung des Bildes dient eine von einem Palmetten-

omament ausgehende doppelte Epheui*anke mit Blättern uud Früchten.

Tafel 63. 2. Herakles, Athene und Jolaos. Spiegel mit Zapfen 1870 bei

Palestrina gefunden, dann im Besitze Martiuctti's in Roiu vgl. Hüll. d. fnsl. 1871

p. 53; veröffentlicht nach einer im Apparat des archaeologischen Instituts Vorgefundenen

Zeichnung. — In der Mitte steht Athena im Helm und einfachen Gewand, «lie Linke

oben an die mit. der Spitze den Boden berührende Lanze legend wendet sie sich

nach links zu Herakles, welcher den rechten Fufs auf eine am Bo«len liegen«!«* Am-

phora gestellt hat. den rechten Ellenbogen auf das Knie stützt und mit ihr zu re«lcü

scheint. Die Keule hält er in «1er Linken herab; «las Löwenfell befleckt Kopf

unil Schulten». Ihm gegenüber hinter Athena steht in entsprechender Stellung ein fast

nackter Jüngling, der «len linken Fufs auf eine Amphora setzt und in «ler Linken

einen langen Stal», dessen Bekrönung einem Kervkeion ähnlich ist, hallt, währen«! er

er die rechte Hund auf sein linkes Knie stützt. Trotz jener flüchtig gezeichneten,

vielleicht unverstandenen Bekrönung dürfen wir in «lern Stal» eine Lanze und in dem

Träger Jolaos sehen, denn au Hermes, welcher gleichfalls mehrfach mit Herakles zu-

aamuiengeatellt wird, kann bei dem Mangel des charakteristischen Flügellmtes nicht

gedacht werden. Oberhalb «ler einfache»» Fufsbodenlinieu als Einfassung zwei etwas

ungleiche Lorbeerzweige, hinter Herakles durch einen wasserspeienden Löwenkopf

unterbrochen. In» Abschnitte unten eine Eule, wie es scheint, zwischen zwei Hähnen,

links /IN! (vgl. die ebenso unerklärlichen Buchstaben Ter auf dem praenestinischen
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Spiegel Taf. 55. Das ganze Bild von nachlflssiger Zeichnung. Auch auf Taf. CXXVI1

—CXXXI »teilt Herakles, im Geaprfiche mit seinen Freunden begriffen, einen Fufs mit

eine am Boden liegende Amphora, el>enso auf der folgenden Tafel (64): hier ist die gleiche

Stellung auch Jolaos gegeben. Die Brunnenmündung ist nur noch auf Taf. CXXVII an-

gegeben. Die Bedeutung der Amphora ist nicht ganz klar: an ein Preisgelufs zu denken

(Gerhard) verbietet schon die Brunneninündung auf den olien citirten Spiegeln. Ohne

Zweifel soll die Amphora am Brunnen gefüllt werden. Man kann deshalb recht wohl mit

Klüginann eine Hindeutung auf die warmen Rider des Herakles, die „//{•dx).na koVTf/d*,

(vgl. Aristoph. Xub. lOnl), mit denen der Hehl sich nach »einen Mühsnlen erquickt,

annehmen. Doch darf auch an die Aussendung des Herakles zum \VasserscJiöplei i

heim Argonauten-Zug 1

) erinnert werden. Taf. CXXXY ist gewiss auf dieses Ereignis»

zu beziehen: dafs Herakles den als Briimiemnündung dienenden Löwenkopf wie einen

lebendigen Löwen bekämpft, ist humoristisch gemeint. (K.)

Tafel 64. Herakles zwischen zwei Lasen. Spiegel mit hescliftdigtein Zapfen und

vielfach undeutlich gewordener Zeichnung, im Museum zu Perugia (Sammlung tiuarda-

bassi). In der Mitte steht Uerct1) , Kopf und Schulten» vom Löwenfell bedeckt: er

hat den linken Fufs auf eine Amphora gestellt und spricht mit erhobener Rechten

zu einer vor ihm sitzenden geflügelten Frau, die um den Unterkörper bekleidet und

mit Halsband geschmückt ist. Hinter Herakles sitzt eine zweite ähnliche, bekränzte

Frau mit heraufgezogenetn rechten Beine. Der Fufsboden ist angegeben, am Rande

ein Kpheukranz. «1er sich an» einer hübschen Palmette entwickelt.

Die I leiden geflügelten Frauen dürfen als Lasen bezeichnet werden (vgl. «dien

S. öl); einer solchen, nackt und flügellos gebildeten ist Herakles auf Taf. CLII gegen-

übergestellt. (K.)

•’>l» (KO Herakles und Herme». Links und unten fragiuentirter Spiegel des Museums

zu Arezzo. Eine sorgfältige Durehzeichuuug verdanke ich der Giite des Herrn Angeln l’oaqui. Die

Darstellung weicht nur in Kleinigkeiten von der auf Taf. CXXIX (Spiegel im Mus. naz. zu Neapel

Inv. Nr. ÖÖ58. der Aijgenieti’to Griff Ist modern) puldirirteu ab. Herakles setzt den l. Fufs auf

einen Felsblock stuft auf eine Amphora und hält die Keule in der It. statt in der Linken. Die

Bekrönung des Kerykeiou ist nicht sichtbar. Die Einfassung bildet jederzeit» eine einfache Epheu-

ranke mit zwei Iteilien Blättern (ohne Fruchte), oben sind die Runken ähnlich wie auf Taf. CXXIX

xusatnmengcscblungen.

I) Vgl. Itnlirrl. Aun. «/. int. I&Ö p. 2s2 Aam. I. intirriui'* Apptudttt ul i. i. tU A. FiArttli n. f*SI

'«?) Die Inschrift ist volUtäudig. hinter itria / ha» kein tu berichtigen ist. der auch die Darstellung irriir als

weiter« ItiichMab# ge»rand*rii, wonach die Angabe .llmurio eau Kredo“ beschreibt.

Eln»h »plrff« V.
| 1
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64b. (K.) Her«cles einen nackten Knaben haltend «wischen Bttüf und (hdtur.

Runder Spiegel, Dm. 0,19m., bei Orviclo auf den Hohen am linken Ufer den Flusses Puglift ge-

funden, über dessen Verbleib ich nichts xu erfahren vermochte. Deschr. von Helbig, Bull. »/. In*t.

1SS1 p. 318 f.: „— ncl mcuto Ercole (Hrrcle) imberbo (di faccia) in picdi, che Mtstienc coli» s. un

bambiuo ignudo. Gli siede a (innen unu donna pienamente vestita (Gttnr)'), In quäle tione

la s. protesa sotto il bambino, quasi voleow riccverlo dalle maui d'Ercole. Dall'ultru parte d'Eroolc

r M-dula Galtut vestita di uu mantello (verso d.), dirigendo Io sguunlo verso Kreole. Sircome

Io specchio e coperto di molto ossido, cosi si riconoscono soltanto i contorni principali delle figuro

rappresentate. ed anche queati a gramlo stentö.“ Mit Recht verweist Helbig auf die verwaudteu Dar-

stellungen Taf. (’I.XXXI (obere Hälfte) und C’LXV. In der erstgenannten ist der von Herakles

gehaltene Knabe geflügelt und trägt den Namen Eyeur. Herakles scheint ihn dem thronenden Tinia

/.eigen oder übergeben zu wollen. Auf Taf. CLX V berührt AJenrvu das Kind. Auf beiden Darstellungen

ist Turan und je eine GSttili ihres Kreises, dort Galna. hier (t'LXV) Munttu zugegen. Auf den»

neugefundenen Spiegel erscheint Galna als Pflegerin des Kindes w wie sie Taf. I.XXXII den neu-

geborenen Dionysos in Empfang nimmt. Ihre Gefährtin Gaur findet sich mehrfach auf Darstellungen

der Athena-Gehurt um Zeus beschäftigt (s. oben S. 12*)). Heide Göttinnen, Gaur wie Galna, ge-

hören dem Kreise der Aphrodite (Turan) an (vgl. Taf. Cl'CXXIK und i’tVXXIKA und oben S. 33,

314). Die Erklärung dieser merkwürdigen Gruppe von Herakles-Darstellungen wird leider durch dou

neugefundenen Spiegel nicht gefördert. Es liegt nahe, in dein Kinde einen Sohn des Herakles zu

erkennen. Der Annahme, dais Mtnrra diu Mutter desselben sei. also ein uns unbekannter etruskisch-

italischer Mythu» zu Grunde liege (Kriederichs, Herl, Ant. Btr. II S. 73 n. 136), ist das Fehlen

dieser Göttin auf zwei von <len drei Darstellungen nicht günstig. Der Name des Kindes auf

Taf. (’I.XXXI, Efxur, kehrt in der Form Epiur als Name eines mit Herakles ringenden Jünglings

wieder auf Taf. (T’CXXXV, 2. Derselbe scheint griechisch zu sein und würde lautlich dem griech.

entsprechen können

1

). Die Erklärung gewinnt dadurch nichts, auch fühlt man sich zu

der Annahme gedrängt, daJ's auf einer der beiden Darstellungen die Beischrift auf Irrthum beruhe,

indem dieselbe Person nicht wohl als Pflegling und als Gegner des Herakles erscheinen kann.

64c. (K.) Herde, Turan, Menno und Jolaos (?) Spiegel, (Durchm. 0,19m.) gefunden in

der Eingehung von Citta di Fastello, von llelbig 1880 in einem Dorfe bei Perugia gesehen und im

Bull. >f. Juxt. 1880 p. 251 beschrieben: „Sono rappresentati cou «lisegno molto corretto Ercole e

1) Helbig i*t «HMctier. ob der feilte Ruchatate ein r

wler ein a sei; doch ist Nima nirgends heirugt also ge-

wiss der bekannte tlötiernnme ftwr bcnru»iellm.

2) Der dort zu Taf. € eitirlo Spiegel befindet sich jetzt

in der Sammlung des Herrn Alfonso Garovaglio zu Lovern»

am t’omer-See. Durch dw Güte des Uesitzcrs könnt«

ich denselben iu dessen Haus« zu Mailand im Sommer

IMF» untersuchen. Di« ton einer an vier Stellen zu-

sammen geschnürten (iulHamtc eingefasste Darstellung

ist durch Oxydation völlig zerstört, so dnl* nichts von

derselben zu erkennen ist. Die Inschriften sind von

Fabretti Priino Suppl. n. 393» ganz eorrert wiedrrgegeben;

sic sichen aufserliallv der Kilifassuug auf dem glatten

Rande. Man liest deutlich in dieser Ucilicnfolgi* (von

rechts): t/mi, Hnimi, Jinrii . La tutm . Laran.

Danach ist die a. a. O. wiedergegelten« Abschrift von

Comen zu berichtigen.

3)

Nicht aber wie Engelmau n in Roscher* L*s. ti.

grieei. JIfth. 8. |!*7t* will dem Namen des Euphorien,

des Sohnes des Achill und der Helena auf Lenke noch

dnn einzigen Zeugnis* des l'tolem. Ih'pli. 4 (!) I>eerke

vermutbet elieuda 8. 1281. dal* in A/*eur der elruskisierte

Name der liehe stecke, als deren Sohn vom Herakles da*

Kind zu betrachten sei (?).
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TAFEL 04. 83

Vonerc in piedi che »i abbracciuno, eil a sin. di queato gruppo centrale Minerva (verso d.),

a d. uu oplita imberbe (verso sin.), che dovrä interpretarsi por Jo lau. Kreole (Herde) e imberbe

cd iguudo. prcscindendo <ialla pelle di leone, che gli scende dal capo, e dallo scarpe che co pronu

i piedi; appuggiando la d. sopra lu mazza egli abbraccia colla sin. Venere ( Tumn) che postagli

dirimpetto tieoe colla sin. il mautello che le copre le garnbe e pone tenerainente la d. sulia nuca

delFcroc. La dea porta scarpc ed o omata di un diadema, di oreecliini in forma di tridente (i denti

per» non sono puututi, ma muniti di bottoni). di uns eollana con atfaucagli in guisa di trianguli,

ed al bracciu superiore di un grosso braccialetto a tre spiral i, i capelli sono legati in alto sopra la

nuca in guisa di un ktobyla». Dietro Ercole e in piedi Minerva (Menrca), IWi nella siu., appog-

giando colla d. Io acudo sul suolo; veste un lungo chitone con epibloma cinto e con maniche che

arrivam» liuä al gomito; |'egide e punteggiatu e nel centr© ornata di una stolla; Felino ha una

cresta molto alt» eil in ogni lato una lunga pennn: il bracciu d. inferiore e omato di un braccia-

letto in forina di serpe. II suppusto Jolaus si trova in piedi dietro Venere. appoggiaudo la d.

sull'asta. la sin. sullo sendo: i piedi invece di cnemidi son muniti di scarpe: l’elmo privo di cresta.

ma munito di guauciuli linisce con un bottone; la corazza. sotto I» quäle sporge una corta tunica.

c oruatu sul busto di ral>e*rhi. Siccome Io specchio in molte parti, c speciulmente attorno la ligura

orom descritla, e coperlo di ossido, eoai puö darsi benlssinio, che sotto questo resti nascosta un'cpi-

grafe relativu ali'auzidetta ligura. La rappresentanza storiata »• attorniatu du uno Schema di raheschi.

I graffiti rh'adornHito Futtaccntura del maniro sono appenn riconoscibili a cagioue doll* ossido che

li cuopre: ma credetti riconosrervi una ligura giovanile uluta ehe (iriiscu in serpi invece di gambe

e stende mnbedue le tnani“.

Sehr auiTallcnd ist die enge Liebesvereinigung des Herakles mit Aphrodite (Turan). Dal#

eine besondere etruskische l'eberlicferung von einem Liebesbunde beider zu Grunde liege, möchte ich

jeduch auf diese eine Darstellung hin nicht aunelitucii. Viel wahrscheinlicher ist es, dals dieselbe

aus dem bekannten Aphrodite-Adonis-Typus (s. oben S. 32- 33.) ganz äußerlich abgeleitet ist in-

dem fiir Adonis dio so beliebte Gestalt des Herakles eingesetzt wurde.

64.1. Spiegel mit Griff aus Palestrina, mit der Sammlung de Kavc.stein in das Museo royal

d'antiquites et d'annures in Brussel gekommen. Vgl. Stunde Je Racestein, Notice n. 1287 (838).

Durch dio Giile des früheren Besitzer# liegt eiue Durchzeichnung und Photographie vor. Bemerken#-

werth ist die außerordentliche Kleinheit des Spiegels, dessen Durchmesser 0,00, dessen Länge mit

dein Griff 0,10 in. beträgt. Rächt« sitzt auf einem unteigelegten Gewände ein nackter Jüngling, der

sich mit der L. auf den Kelsen stützt, in der auf seinem Schenkel ruhenden R. eine Keule hält.

Vor ihm (I.) stellt ein zweiter, ebenfalls nackter Jüngling, welcher den rechten Pu« auf eine Er-

höhung gestellt hat, seine L. auf das Knie de* etwten legt und die R. fast in Kopfhöhe erhebt.

Ein einfache« Rankenornament umgiebt da# flüchtig gezeichnete Bild. Hei dem Mangel des Löw en

-

feiles, welches Herakles in allen sicheren Darstellungen fuhrt, nehmen wir Anstand, die beiden

Figuren als Herakles und Jnlao* zu bezeichnen. Von einer eigentlichen Handlung ist nicht clio Rede.

64«. Spiegel mit Zapfen. 1880 im Besitze des römischen Kunsthändler# Marti ne tti gezeichnet.

Dm. 0,1 :V>. Zwei nackte Jünglinge stehen einander gegenüber. Der zur L. hält in der gesenkten

K. die Keule, seine L. liegt am Knie; der andre ist ohne Attribut, stützt die L. (auf eine nicht

11
*
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84 II. 1IER0ENB1LDER.

naher an^egobeue Erhöhung) auf und erhebt dcnuu]«trireml die R. gegeu den Gefährten. Eine Ephcu-

ntnke jederzeit* dient als* Einfügung de« roh und flüchtig gezeichneten Bildes. Wir verzeichnen die

ganz charakterlose Darstellung hier wegen de« Attribute«, welche« die Deutung auf Herakles wohl

ebensowenig rechtfertigt wie in der vorhergehenden Darstellung. (K.)

Tafel G j. Telamon und lleslone. Spiegel mit abgebrochenem Zapfen im Museum

zu Perugia (Sammlung Guardabassi) vgl. Kuli. d. Inst. 1880 p. 1(17. — Ein mit Har-

nisch mul Chiton ausgerüsteter Jüngling blickt linkshin schreitend zurück nach einer

mit reichem Kopf-, Ohr-, Hals- und Armschimick versehenen Frau, indem er mit

der Rechten ihre Rechte halt und mit der Linken ein Gewand, das rechts weit her-

abtallt, von ihrer Schulter zu nehmen scheint. Links vor ihm am Rande des Spiegels

sieht man den Kopf eines größten Ungeheuers mit offenem Rachen. An anderen

Stellen umgeben derbe Pflanzengewinde mit einzelnen Knospen und Blumen das Bild.

Auch auf campanUehen \YandgemflIdcu (Helbig n. 1129— 1182). — sowie auf dem

Thonrelief bei Campana Opere in /dost. Are. 2 1 löst Telamon die Fesseln Hesione'*.

Hier fehlt Herakles ganz und das Ketos ist noch nicht getödtet. «her das in der Sage

gefeierte Liebespaar Telamon und Hesione. ist in einer trotz der mangelhaften Zeichnung

hfllffichen Gruppe vereinigt. Hesione ist als Opfer nackt, aber reich geschmückt.

Für Darstellungen des Ketos fehlt es noch an Analogien auf den Spiegeln 1

), vgl.

jedoch die etruskische Schale mit Perseus Amt. tf. Inst. 1878 tav. d'agg. S.

Tafel GG. Perseus mul die Graeon. Spiegel mit Zapfen 1872 bei den palaos-

trinisehen Ausgrabungen Frattini's gefunden, früher im Besitze Martinetti’s, dann

AI. Castellani* (vgl, Collection Al* ('astellnni. Cot. de cente n. 428 mit Abbildung),

gegenwärtig in der Sammlung des Herrn Fr. Spitzer in Paris, dessen Güte ich eine

vorzüglich gelungene Photographie nach dem Originale verdanke. Abgeb. Man. d.

Inst. VIIII tav. LVI n. 2 vgl. Kuli. d. Inst. 1873 p. 8 (Helbig) und „4hw. 1873

p. 12Gf. (Kekulc). Fabretti ( \ I. I. Supplent. III n. 393. Zur Linken sitzt Knie

(= ’Evvw) , eine der Graeeu. in der herabhängenden L. einen Spinnrocken haltend:

über den Fingern der vorgestreckten Rechten (wohl nur der größeren Deutlichkeit

halber so und nicht zwischen den Fingern gezeichnet) bemerkt man einen kleinen

rundlichen Gegenstand: das den Schwestern gemeinschaftliche Auge, welches sie im

Begriffe ist. der rechts (im Hintergründe des Bildes) stehenden I’euiifetru (= IhtttfQifiw)

zu Überantworten. Diese hält die Rechte hin, es in Empfang zu nehmen: der vor-

]) Dnn Taf. COCXLI, I (Spiegel jetzt in der Summ- Herakte« unifaGie Kran ntii. Gerhard* Deutung auf

tune dt» Mr. Fr. t'ook, Kicfatnond) int nicht da« Keto», ll^akl» und Helion« ist mithin sicher »mir. (K.)

sondern ein Delphin zu eikennen, auf welchem die von
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sichtig herunschleichende <frer*t jedoch (in der Mitte de» Hildes) »treckt schon die

Hund ans, um sich an ihrer Statt des Auge» zu bemächtigen. Er ist bis auf ein

leichtes GewaudstÜck unbekleidet, aber mit der geflügelten xvrf\, deren vonlerer

Theil hier wirklich (lern Kopf eines Hundes film lieh gebildet ist, Flügelschuhen und

der an» I. Arm hängenden xtfitatü versehen. In der I. Hund halt er eine Sichel.

Die hinter ilun stellende Metierra (versehentlich Menurea geschrieben) verfolgt mit

dem Ausdruck gespanntester Aufmerksamkeit den Vorgang und streckt die R. über

IVrseus’ Schulter, um, wenn es nöthig sein sollte, thatig für ihren Schützling einzu-

grcifeii. Die Gmeen sind als Greisinnen characterisirt
,

mit runzligem Gesicht und

etwas struppigem Haar, beide mit Chiton und Ohergewand bekleidet, — das der

I\tmfetru scheint in cigcuthümlicher Weise vorn durch zwei runde Spangen an den

Chiton befestigt zu sein. Ihre Xamen sind die uns Uesiod Tlieog. 170ff. bekannten.

Im Griflansutze ist ein bärtiger schlangenfüfsigcr Mann in Vorderansicht mit ausge-

streckten Armen gezeichnet, rechts und 1. sehliefsen die als Umrahmung des Bildes

dienenden Blätter (je drei zusaiiiineii) an. Mit der neuerdings durch J. Borhluu,

Mitth. <1. deutschen urch. Inst. afften. .1 hth. XI S. 30511*. Taf. X nuchgewiesenen Dar-

stellung auf einer athenischen Pyxis hat die unsrige nur die Wahl des Momentes

und die Art, wie Perseus das Auge raubt, gemein. In der Ausrüstung des Perseus,

namentlich aber der Zahl und Erscheinung der Grauen (es sind drei Schwestern und

zwar als schöne, jugendliche Frauen mit Sceptern dargestellt und ihre augenblickliche

Blindheit deutlich angegeben, indem nur die Augenlicdcr ohne den Augapfel gezeichnet

sind) weichen beide Monumente erheblich von einander ab, so dafs an einen Zusammen-

hang zwischen beulen nicht gedacht werden kann. Ohne Zweifel war da* griechische

Original, auf welches unsere* Spiegelzeielmung zurflekgeht. jünger als die auf »ler atti-

schen Pyxis erhaltene Compositum. (K.)

Tafel t)7. (K.) Perseus in» BeerriffT die Medusa zu todten. Spiegel mit. Zapfen

1885 hei Cliiusi gefunden vgl. Helbig, Half. d. Inst. 1885 p. 201, dessen freuiullicher

Vermittlung ich eine Zeichnung verdanke. Perseus (4*er$e) mit. kurzem Chiton, Pan-

zer, geflügeltem Petusos und Stiefein versehen, die Sichel in der Rechten, nähert sieh

uhgewandten Hauptes »ler rechts schlafenden Meduse (Metus). indem er tastend »lie

L. austreckt, um diesell** im Haar zu packen. Die Meduse schläft, auf einein Fels-

hlockc sitzend, indem sie den Kopf auf »len I. Arm stützt. Sie ist geflügelt, irn

l’ehrigen als schöne, halbnackte Jungfrau mit wohl geordnetem, welligen Haar ge-

bildet, nur unterwärts mit einem Mantel sowie mit nie»lrigen Schuhen bekleidet

Xeben ihr am Boden steht, eine runde Ciste (für Toilettengerüth). Zur L. »les Perseus
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sitzt, ebenfalls auf felsigem Grunde, seine Schutzgottin, Mmrrtt, welche auf Perseus

blickend ihm Anweisung zu geben scheint, wie er die Meduse zu packen hal>e. Sie

ist mit Chiton und Obergewand bekleidet («las Motiv des letzteren ist nicht ganz

klar, es ist wie das der Fetntfeint auf der vorigen Tafel vom an «len Schultern au den

Chiton genestelt, doch vermag man den weiteren Verlauf nicht zu verfolgen), trägt

Ilals- und Ohrschmuck und Samlaleu an den Fnfsch. In «1er erhobenen L. halt sie

die Lanze, die R. ist auf den Sitz gestützt. Als Cinrahmung des Bilde» dient ein

Flechtband, wie es sonst Ülierhaupt selten, nirgends in so complicirter Zeichnung

erscheint.

Nach Gegenstand und Compositioii nahe verwandt ist Taf. CCCXXXM 1

). Auch

dort Imt Perseus (Ferse) die Medusa im Schlafe überrascht, sie hIht bereit» mit «1er

L. im Haare gepackt und dadurch erweckt, denn sie erbebt uugstvoll den r. Arm.

Statt Athena's ist links Hermes (Turms) zugegen. Sehr auffällig alter ist. worauf

schon der erste Herausgeber des Spiegels, Brunn, hinweist, dafs die Medusa ent-

schieden männlich gebildet und mit dem, zweifellos dem griechischen Taqaut ent-

sprechenden Namen Tarent bezeichnet ist. Man kann nicht umhin, mit Gerhard IV

S. 76 an die kilikisohc Stadt Tarsos zu «lenken, deren Gründung von Einigen dein

Perseus zugeschrieben und mit dem Gorgonen-Abentheuer in Verbindung gebracht

wunle (vgl. nain. Suidas s. v. MtJovan), Es ist also hier «1er E|>onymos der Stadt

Tarsos an die Stelle der Meduse gesetzt — denn wie ein Etrusker darauf kommen

sollte, diese uns eigener Ertinduug männlich zu bilden, i*t schlechterdings nicht abzu-

selien. Die einzig mögliche Erklärung ist, so viel ich sehe. die. dafs dein \ erfertiger

des Spiegels (oder der von ihm benutzten etruskischen Vorlage) eine fignrenreiehere

Darstellung de» Gegenstände» vorlag, auf welcher die natiirgciuAfs männlich*) gebildete

Personification der Stadt Tarsos zur Andeutung des Locals vorhanden und wahrschein-

lich durch eine Inschrift bezeichnet war. Der des Mythos unkundige Etrusker nahm

dann diese Figur anstatt «1er Meduse in die eigene verkürzte Darstellung auf. Auch

abgesehen von diesem M i fsveretäm 1nissc ist die neupiihlieirte Darstellung der auf

Taf. CCCXXXII au künstlerischem Werthe, namentlich in der charakteristischen Wieder-

galn? «les Hem iischleichens mit ahgewandtem Kopfe, überlegen.

Tafel 68. (K.) Perseus von Phorkys rerfolift. Spiegel mit Zapfen, früher

im Besitz Aless. Cnstellani's, jetzt «1er Herren Rollin und Feuanlent in Paris, welche

zuvorkoiumend «lie Erlaubuifs gaben, eine Zeichnung zu nehmen, deren Ausführung

I) Iler Spieeel bi-lindt-t sich jetil in k. k. Antiken 2) Vgl. KorinlUo* auf dein l«-rütirui'-n Rtierli. Spifffrl

K ab i iir-t in Wien n. 13üüa. mit Kurintho« und l.mkai M"n. ;>r. 1873 pl. 3.
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Herr Heran de Villefosse zu überwachen die Güte hatte. Vgl. Collection AL ('aetel-

tmri n. 420. In der Mitte des Hildes sehen wir Perne eiligen taufe* dahin fliehen

ohne mit den Füfsen den Boden zu berühren. Diese sind mit geflügelten Stiefeln be-

kleidet, die Kleidung des Helden besteht in einem kurzen Chiton mit breiten Kreuz-

bändern und dem mit Bändern unter dem Kinn befestigten Petasos. Er hält in der

IC die Siehe!, die L. fafst den Schaft der langen, auf der Schulter ruhenden Lanze,

deren Spitze mit dem vorderen Bande von Athene'* Helmbusch ziisanimeiiftillt (dem

zu Liebe hat der Künstler den Schaft oberhalb Perseus' Schulter gezeichnet, während

die Haltung von dessen linker Hand zeigt, dal* die Lanze auf der Schulter ruhend

zu denken ist). An seinem I. Arm hängt die xijiioig, aus welcher da* Haar des

Medusenhauptes hervorsieht. Er wendet den Kopf nach seinem Verfolger um mit

ängstlichem, besorgten Ausdruck, wie namentlich die gefurchte Stirn erkennen läfst;

das wehende Haar veranschaulicht die Eile der Flucht. Metirva, lang bekleidet, mit

attischen» Helm und auffallend grossem »unden Ohrring, steht ihrem Schützling helfend

zur Seite; sie legt beruhigend die L. auf seilte Schulter mal wendet den Kopf nach

dem Verfolger zurück, indem sie zugleich mit der R. die Aegis gegen ihn nusbreitet,

um ihn zurück zu halten. Ihr halbgeöffneter Mund scheint auzudeiiten. dufs sie ihm

auch etwa* zuruft. Der Verfolger, ein bärtiger, nur mit der Chlamys bekleideter

Mann, ist ebenfalls in heftigster Vorwärtsbewegung zu denken, wie das fliehende Haar

beweist, während die Bewegung der Beine offenbar nur wegen mangelnden Baumes

eine gemäfsigte und steife i>t. In der Rechten hält er einen Dreizack, dessen Spitze

gegen den fliehenden Perseus gerichtet ist. In seinem Gesiebt spricht sich zornige

Erregung aus. Der beigeschriebene Name Pnrcing entspricht deutlich dem griechischen

</»ü(i«¥ i'öf. Es kann kein Zweifel sein, dafs Phorkys. der Vater der getftdteten

Meduse, gemeint ist
1

). Hechts von Perseus erblicken wir endlich eine geflügelte,

lang bekleidete und reich gesehmüekte Frau in V ortieransicht, welche, die L. in die.

Seite stützend, den Kopf ebenfalls nach links hin wendet. Ihr Name. Meanpe, unter-

scheidet sich nur durch die angehängte Endsylbe von dem bekannten der Menu, mit

der diese Gestalt, ohne Zweifel zu identirteireti ist. Zwischen ihren Füfsen (vom 1.

ist nur der Hacken erkennbar) bemerkt man einen Fisch (mit dem Bücken nach

unten) zur Andeutung des Meeres als Schauplatz der Handlung. Als Einrahmung de*

Bildes dient je eine doppelte, verschlungene Epheuranke mit Blättern und Früchten,

I) CotL CarteUani n. I29 ist der Nuin« faUrli Putetum

iMrsrn und mit Poseidon identificirt, «lc«rn Name
‘truikiM-h vielmehr Xtum* lautet.
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deren Eivleti oben in einer Schleife vereinigt wn«l. Im (rriffuusutzc eine doppelte Pal-

mette. Da.« sorgfältig und gut gezeichnete Hild hat auch gegenständlich besonderes

Interesse. Denn in der litterarischen Uebcrlieferung sowohl wie auf den erhaltenen

Monumenten verfolgt nicht Phorkys. sondern die I icidcn andern, unsterblichen Gor-

gonen den Perseus. Phorkys ist. soviel ich sehe, nur noch auf der schon erwähnten

athenischen Pyxis, und zwar als Greis mit Scepter «largestellt. Auf dem Spiegel ist

ihm als Meergott der Dreizack als Waffe gegeben.

Tafel G9. Perseus und Athene mit dem Medusenluiupte. Spiegel mit Zapfen,

gefunden hei Ainerin im Besitze Aug. Castellani's vgl. //«//. d, Inst. 1870 p. 35

;

1881 p. 218'). Athene, lang bekleidet, mit der Aegis (ohne Gorgoucion), Helm mul

Lanze ausgerüstet. halt, dem Perseus zugewendet, in der erhobenen Pechton «las kleine

Medusenhaupt empor. Perseus, nur mit der Chlamys (lind Stiefeln) bekleidet, «len

geflügelten Petasos auf dem Kopf, steht steif und theilrmhmlos da. in den heral)hiingeti«leii

Händen Sichel und Kibists haltend. Hinter ihm sitzt links eine bekleidete und ge-

whmflekte Frau, welche in der L. einen Zweig hält, ihr gegenOber zur R. ein Jflng-

ling mit Chlamys, phrygischer Mütze und Armschinuek, dessen Rei hte Atheners Lanze

umfafst. Ohne Einfhfsung, am Griffansatz ein gmfs gezeichnetes Ornament. Die

Mittelgnippe findet ihre Erklärung durch die ähnliche Darstellung auf Taf. CXXII,

wo Athene das Medusenhaiipt emporbält, um es dem Perseus als Spiegelbild iin Wasser

eines unten angedeuteten Brunnens zu zeigen*). Dasselbe Motiv kehrt, flüchtiger ge-

zeichnet, auch auf Taf. C’XXIV wieder. Durch das Wcglasseu des Spiegelbihlcs ist

das Motiv auf «ler vorliegenden, auch im Uebrigen geistlosen Wiederholung unver-

ständlich geworden. Von «len einfassenden Nebenfiguren auf Taf. CXXII scheint «li<?

an Perseus' Schulter gelehnte Frau zur L. ursprünglich als Andromeda gedacht: «ler

zur R. stehende .•!/>/« ist eine reine Füllfigur. Die entsprechenden Figuren unserer

Tafel sind zu characterlos. um eine Deutung zu rechtfertigen. (K.)

EhoiiM» ist ohne Zweifel Taf. CXXIIJ (Spiegel des Museo archculugico in Florenz mit «len

Inschriften fflet-w und Mnterva. dessen Echtheit zweifellos ist) zu erklären, nur dal* dort das Spiegel*

hild vorhanden, das Muduseiihaupt selltsl aber gedankenlos weggelassrn ist. Biese ( ompusition ist

mehrfach von Fälschern benutzt worden, sowohl als gravirto Zeichnung. wie uh Relief. Eine niu-

derne gravirto Wiederholung auf einem antiken Spiegel beöil/.t Au», (‘astclluni in Kom (beuch r. bei

Fernique, etude sur Preneste S. 20T» ii. 151); ein gefälschter Relie&|tiogcl mit derselben Darstellung

I) Iler dort beschriebt«!« Spiegel nach einer mir

TOflirgeniJrn Zrirbnang mit den Auf. CioldUniS idrtj-

liach.

*2] So richtig Friederieb* n*t. ttiUv. II 8. 7->

u. 140. Itorselbc erinnert an die* pon«pcjani*di<*ii Wand.

gcinüldo mit IVraeu», der der A u<lr«nie»la dat>MedHv»nhnii|it

in einer Quelle reift (Hello* u. 1 1W— 1 20*2).
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befuulet »ich im Mu»co eivico zu Modena n. 460 (Kl.), den Gypgaliguls eines solchen »ah Klftgaunn

im Museum zu lhdogtm; iiiH*r eine Matrize zur Herstellung eines sülchen Relief» zu l’esaro ». Not.

drtjli ncavi 1876 p. 69. 135 .

Tafel 70. Perseus mit dem Mednsenhauple. Spiegel mit Zapfen, der in einem

Griff von Knochen steckt: gefunden 1863 von Golini hei Orvicto, jetzt im Museo

arclieologico zu Florenz. Vgl. Conestabile Pilture tnurafi e vupell. etr. tav. XIII. 1.

Gerhard Pamlip. n. 256. In der Mitte stellt Perseus mit einem Mantel uiu den Unter-

körper, den Pctasos auf dem Kopfe, und halt in der R. das Mediiseuhnupt empor,

führend sein Blick nach unten gerichtet ist. An seinem r. Anne hängt, die Kibisis,

in der L. hält er «He .Sichel. Zur L. und R. sitzt je eine unterwärts bekleidete, mit

Diadem und Ohrring geschmückte Frau, von denen die zur L. geflügelt zu sein scheint.

Im Felde einige unförmige Blumen, unten eine Palmette; der Grund ist punetirt. Auch

diesem änfserst flüchtigen Bilde liegt ohne Zweitel die Idee zu Grunde, dafs Perseus

das Medusenhaupt im Spiegelhilde einer Quelle betrachtet. Die hehlen Frauen haben

mit der ursprünglichen Composition nichts zu thuu; ihrer Erscheinung nach gehören

sie in die zahlreiche Klasse der Lasen. (K.)

Talel 71. Perseus aiisruhend. Fragmentirter Spiegel mit Zapfen im Berliner

Museum, vgl. Friedericlis Gerulhe und Bronzen n. 141. In der Mitte sitztauf einem Fel-

sen ein Jüngling mit. dem Pilo* im Nucken, der Clilamys über den Schenkeln und

einer Sichel in der Linken. Links von ihm steht ein nackter Jüngling auf eine Lanze

oder einen Stab gestützt; ihm gegenüber auf der andern Seite Hermes mit Flügcl-

hut, Chlamys und langem Kerykeion, den Blick auf den Sitzenden gerichtet. Aus

einer Palmette im Griftansatze entwickelt sich jederseits eine starke Epheuranke, von

der nur der untere Theil erhalten ist. Aus dem Ansatz derselbe!» erkennt inan, dafs

nicht mehr Figuren vorhanden waren. Die Sichel in seiner L. und die Anwesenheit

des Hermes lassen in der Mittelfigur den Perseus erkennen, obwohl dieselbe von den

übrigen Darstellungen des Ilchleu auf Spiegeln nicht unerheblich abweicht. Aus den»

Fehlen des Medusenhauptes schliefst Friedei'ichs, dafs Perseus vor der Enthauptung

der Meduse von seiner Wanderung an den Ort der That sich ausruhe Allerdings

würde diese Auflassung „der Situation entsprechen.“ Dafs sie dein Verfertiger vor-

gesehwebt habe, gluube ich nicht. Das Bild gehört zu den in dieser Monumcnten-

classe so häutigen liandhmgsloscn Zusammenstellungen von Figuren. Der Jüngling

links pafst nicht zum Perseus-Abentheuer und ist offenbar ganz gedankenlos hinzu-

gcfhgt. (K.)

Tafel 72. Brlleroplion bekämpft die Chininera. Spiegel 1870 in» Besitze Alessandro
Ktrtik. Splr**l V. \2
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Castellam'a gezeichnet. Bellerophon, auf dein reich gezäumten Pcgnsos nach recht-»

hin sprengend hat bereits mit einer Lanze den Ziegenhals der Chimaera

getroffen und ist. jetzt im Begriffe, eine zweite in den geöffneten Rachen des»

Löwenkopfes zu stofsen, welcher in gewaltsamer Verdrehung zu ihm emporgewandt

ist. Die noch unversehrte Schlange ist unbetheiligt am Kampfe nach rechts gewen-

det. An leeren Stellen des Bildes sind Sterne, Blumen und ein schreitender Vogel

angebracht. Zwei ziemlich spärlich mit Blättern versehene Kphenrankon, welche unten

von einer Palmette Auslaufen, oben in einander geflochten sind, umschliefsen das Bibi.

Es ist die einzige der griechischen Sage entsprechende Darstellung von Belleroplion*.*»

That; dem Helden selber ist dabei nur ein geringer Raum gelassen neben den grofs

dargestellten FaMthieren. während auf den analogen Tafeln CCCXXXIV, 2 und der

folgenden Tafel im Gegelltheile die Fahelthiere als solche nicht mehr richtig clmruk-

terisirt sind. Der Bewegung des Flügclpferdes, welches mit den Hinterbeinen auf

dem Boden steht, fehlt jeder Schwung. Ungewöhnlich sind die Euter der Chimaera.

welche sonst mit männlichem Löw'enkörper dargestellt zu werden pflegt. Doch findet

sich diese, übrigens dem Namen des Fahelthiere* entsprechende Bildung auch auf

griechischen Kunstwerken, so dem indischen Tcrracot ln-Relief M fl Iler-Wieseler Taf. XIV,

52') und Münzen von Sikyon s. P. Gardner, type* of greek coins pl. VIII. 20.

Tafel 73. Aehnliche Darstellung. Spiegel mit Griff im Jahre 1866 bei Pales-

trina gefunden, dem Principe Barberini gehörig, vgl. Amt. tl. Inst, I8G8 p. 4 IG

n. 72. Ein jugendlicher Reiter (Bellerophon), auf einem nach rechts hin durch die

Luft sprengenden, nur mit dem 1. Fufse eine felsige Erhöhung berührenden Pferde

sitzend, zielt mit dem erhobenen Speer auf einen Löwen, der zwischen zwei Felsen

unterhalb des Pferdes ebenfalls nach rechts gewendet ist. Die Chlnmys des Reiters

flattert ihm in grofser Fläche nach. Jederseits ein Baumstamm mit einigen Zweigen,

oben ein grofser Vogel im Fluge. Unterhalb de« Bildes, das nicht nach dem Griffe

orientirt, sondern schräge liegt, eine grofse Palmette, mit zwei kleineren an den

Seiten, von Voluten umgehen; weiterhin ein reicher Kranz von gleichen Palmetten

und Lotosblumen (ähnlich z. B. auf Taf. LXXVI und LXXXIV). Trotz des Fehlens

der charakteristischen Theile heim Pegasos wie l»ei der Chimaera ist das Bild doch

ohne Zweifel den Darstellungen des Bellerophon-Aberithcucrs beizuzühlen.

73»- (K.) Spiegel mit Griff, der in einen Thierliopf endigt, der cbemHÜgen Sammlung

Al. Castcllani s, CoUedion Al. Codt-Uani Cat. de vente Parin 1KK4 u. 421. «Ilclleroplion nu,

rctenaut IVgasc par la bride. Derriirre lui une mauue. Dans le cliamp «*toil«* et corymlie, ä

1) Vgl. Setlüne GriecA. S. 61 n. 8, Ha, 8b.
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l'exergue ln e hi in er«?. Hon)uro de lierre en fleur. Manche terminee par une tete de chcvreuil*.

(Din.) 0,13. Auch auf Taf. CCCXXXIV, 1 (Spiegel aus Corneto jetxt im «Miterreich. Museum zu

Wien vgl. Ruli. d. Inst. 1865 p. 38) sind «lein Hcilcrophon, welcher den Pegasus bändigt, die Attri-

bute des Herakles gegeben (Keule und Bogen im Fehle, ein l.öwenfell um die Ilüfto geschlungen)

— oder Ik’llerophon und llerakhvi verwechselt.

Tafel 74. Eos raubt Kephalos. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, «1er in einen

Thierkopf ausi&uft, gefunden hei Palestritia, mit der Sammlung de Ravestein durch

Schenkung in das Musee royal d’antiipiitcs et «l’armunes zu Brüssel gelangt vgl.

Alusee de Ravestein
, notice par E. de Meester de R. n. 1271. Veröffentlicht Mon. d.

/. IX. 7. 1 vgl. RtdL d. I. 1869 p. 13 (Helbig) Ann, d. /. 1869 p. 193 ff. (Heyde-

mann). Ein mit der Chlainys und Stiefeln bekleideter, am rechten Handgelenk mit

einem Armband geschmückter Jüngling ist in's rechte Knie gesunken vor einer fast

nackten, reich geschmückten Frau, welche ihn (von rechts aus dem Hintergründe

des Bildes kommend) eben ereilt hat und an Schulter und 1. Arm berührt. Der

Jüngling wendet den Kopf halb nach seiner Verfolgerin um; die Bewegungen seiner

beiden Anne drücken Schrecken und Abwehr aus. Ein links neben ihm befindlicher,

ebenfalls aus dein Hintergrund herangeeilter bärtiger Mann in gegürtetem Chiton,

Chlamys, Piloa und Stiefeln sucht anscheinend vergeblich den Jüngling zu

schützen indem er den in die Chlainvs gewickelten 1. Arm abwehrend gegen die

Verfolgerin erhebt; in der erhobenen R. hält er ein fast wie eine Sichel gestal-

tetes Pedum Qaywfiokioy), Zur R. der Frau bemerkt man endlich noch eine nackte

männlich«? Gestalt mit weibischer Haartracht, Halsband und Schuhen sowie einem

verzierten Band um die Brust, welche in beiden Händen die Zipfel eines bogenförmig

Aber dem Kopfe sich bauschenden Gewandes hält. Der Kopf ist nur wenig nach

linkshin gewendet, doch nimmt die Gestalt keinen eigentlichen Anthcil an der Hand-

lung; ihre Bewegung kann als eine tanzende o«ler schwebende aufgefafst werden. Im

Felde sind zwei Sterne gezeichnet, als Einfafsung dient eine reiche Epheuguirlande.

Die von Helbig vorgeschlagene Deutung auf Eos und Kephalos darf als gesichert

gelten. Dafa Eos u»geflügelt erscheint während sie auf den übrigen Darstellungen

unseres Mythus, sowohl wo sie Kephalos verfolgt (Taf. GLXXIX), als wo^ie ihn in den

Armen davonträgt (Taf. CLXXX, CCCLXII, CCCLXIII, 1) geflügelt ist, widerspricht

derselben nicht, denn auch auf anderen Spiegel-Darstellungen entbehrt sie der Flügel

(vgl. Taf. LXXV1, CCXC). Der Mann zur L. ist der Pädagoge des Jünglings, wel-

cher sich seines Zöglings thatkräftig annimmt. Auch die noch übrige Figur rechts,

welche bei Heydemann (p. 196) noch Bedenken gegen die Helbigsche Deutung be-

12 *
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stehen lief», fügt sich derselben aufs Beste. Wie Heydemnnn seilet hervorliebt (p. 194)

entspricht ihr Aeufscres an Haltig dem de« Eros auf unteritalischen Vasenbildern. Ich

stehe nicht an, sie geradezu als Eros zu deuten, dessen Anwesenheit bei diesem

Licbesraub ganz am Platze ist. Für die Flügellosigkeit bietet Taf. 20 die beste Ana-

logie (vgl. S. 19 Anin. 1): auch da« Schwel>en ist dort ganz ähnlich dargestellt wie

auf unserer Tafel. Die Sterne sind eine zu häufige Verzierung auf Spiegeln dieser

Art, als dafs ich sie als Andeutung der Morgendämmerung gelten lassen möchte. (K.)

Tafel 75. (K.) Hermes vor Tyndareo« mit dem ES der Nemesis. Spiegel, dessen

Zapfen weggebrochen, angeblich aus Vulei, jetzt im Berliner Museum. Beschr. von

Helbig Iiult. d. I. 1882 p. 224. Türmt (Ilennes) in Chlnmys, Flügelstiefeln und ge-

flügeltem Petasos, in der L. ein langes Kerykeion haltend, von dessen oberen Ende

eine Binde herabhängt, steht vor dem sitzenden Tnntfe (Tyndareos) und redet mit ein-

dringlicher Geberde der R. auf ihn ein. Dieser, ein älterer mit Barken- und Kinn-

bart (jedoch nicht Schnurrbart) versehener Mann ist mit einem den gröfsten Tlicil

des Oberkörpers frei lassenden Himation sowie mit Sandalen bekleidet: seine Linke

umfafst einen an der Schulter lehnenden langen Stab (Secpter) während er in der

erhobenen Rechten einen eiförmigen Gegenstand hält. Er blickt, aufmerksam auf

Hermes, dessen Rede eben jenem Gegenstände zu gelten scheint. Zwei vom Griff-

ansatze ausgehende . oben in einander verseil Iungene Epheuranken mit ungewöhnlich

grofsen Blättern dienen als Einrahmung des Bildes. Die Darstellung schliefst sieh

den von Kekule, Festschrift zur Feier des funfziyyihr. Rcstehens des Lais, deutsch.

Instituts für urchdot. ( ’orrespondeus zu Rom (Bonn 1879) zusammengestellten und

zuerst richtig gedeuteten an. Der Gegenstand in der Hand des Tyndareos ist das

von Nemesis (aus Zeus’ Umarmung) geborene Ei, welches dann von Hermes') nach

Sparta gebracht und der Leda übergeben oder von dieser gefunden wird. Aus dem-

selben geht Helena hervor, welche Leda mit den eignen Kindern, den Dioskuren, auf-

zieht*.) Auf unserem Spiegel ist wahrscheinlich durch unverstandene Kürzung einer

figurenreiehere» Vorlage die Hauptflgur, Leda, weggelassen mul der auf griechischen

Darstellungen ebenfalls gegenwärtige, aber in zweiter Linie stehende Tyndareos zum

Empfänger <k
a* Ei’s geworden. Herme* setzt ihm offenbar auseinander, was mit dem-

selben geschehen soll.

Tafel 7G. Leda ndt dem El. Stark beschädigter Spiegel, 1880 bei Orvieto ge-

funden, damals im Besitze des Herrn R. Muneini daselbst. Zur L. steht eine mit

1) Nach Hypn pe*t. astron. II,*; wtihr»dwinlich auch 2) S. Kypria fr. G (Kinkel),

tici Kraliim* I. 4« K.
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«lern Himatioii. welches den Oberkörper gwfsentheil# unbedeckt lallst, bekleidete, und

reich geschmückte Frau, welche die L. auf einen langen Zweig stützt . in der K. da-

gegen einen länglich runden Gegenstand hält. Vor ihr ein »Jüngling, der bis auf ein

über die 1. Schulter herabhängendes Gewand unbekleidet ist und mit dem Zeigefinger

der R. auf die Erde weist, wahrend seine L. in die Hüfte gestützt ist. Neben ihm

steht Hermes, gleich jenem nur mit der Chlamya über dem 1. Arm und Schulter;

an dem geflügelten Petasos kenntlich. Er hält in «1er L. einen langen Stab (Kcry-

keion). dessen oberes Ende jetzt fehlt, und weist mit der erhobenen Rechten auf die

Krau hin. zu welcher er offenbar redet. Die Einfassung bilden schön geschwungene,

reiche Weinranken. Obwohl der Gegenstand in der Hand der Frau etwas kleiner

ist. als der entsprechende auf der vorhergehenden und auf der folgenden Tafel, so

führt doch die ganze Situation dazu, auch hier dieseÜK» Darstellung zu erkennen.

Der «Jüngling ist demnach einer der Dioskuren. Nach «lein Gestus seiner R. zu

schlielsen. hat er rlas Ei gefunden und «1er Leda übergeben. Hermes giebt ihr den Auf-

trag. dasselbe zu bewahren und, vielleicht, die in Zukunft ans demselben hervorge-

hende Helena aufy.tr/iehen. Gegen die Annahme, es sei die Uebergnbe des Apfels

an Aphrodite, also ein verkürztes Paris-l’rtheil dargestellt, spricht aufser «1er Gesammt-

erscheinung des Jünglings in «1er Mitte namentlich auch dessen Geberde. Ein Zweig

wie ihn Le«la hält, findet sieh z. li. auf dem Krater «les Wiener Münz- und Antiken*

eahinets (A bei Kckiiltb s. die Abbildung auf S. 12) «li«-lit neben Leda, hinter dem Ei

und k<~> rmtc au?» einer ähnlichen Vorlage in die Han«l der Leda gekommen sein, wenn

es überhaupt, einer besonderen Erklärung für diese* Attribut bedarf. (K.)

Tafel 77. Spiegel mit Zapfen, 187G bei Porano (in der Nähe von Orvieto)

gefunden, jetzt im Muh•um zu Perugia, Veröffentlicht Notiz ie dnjli tetwi 1H7G tav. I.

S. 33 (Fiorelli) Gazette archeol. 1877 pl. 3 S. MIT. (F. Lenorinant) danach bei Kekule

Festschrift S. 24; die Inschriften bei Fabretti Terzo suppt, at C. 1. 1. n. 308 vgl. tav. V.

l’nsercr Tafel liegt eine neue Zeichnung zu Grunde, welche ich im Juni 1883 mit

«lein Original verglichen habe. Im Vordergründe einander gegenüber links Taufte.

Tyndareos, rechts Lutea '), Leda. Jener, ein bärtiger, mit dem llimation und San-

«lalen bekleideter Mann sitzt auf einen Klappstuhl (hinter demselben ist in ganz un-

orgunischer Weise eine Lehne gezeichnet, offenbar «les Parallelismus mit dem

Tlirone «1er Leda wegen; aus demselben Grunde ist ilun ein Fufssehemel ge-

I) So, uicbt Lotvm, *ie bei Fabrelli, bt tu k*eui

«ta* angeblich« i irt «n TrennungMUlcb; «in aekher

timkt »ich auch hinter /Viao (nicht ZV/wcei].
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"«•Ihm») und «t fitzt die L. auf einen langen Stab, wahrend seine R. auf das Ei und

Leda hindeutet. Diese, vollständig, auch mit .Sehtmbelsehuhen bekleidet und reich

geschmückt, sitzt auf einem Throne mit hoher Kücklehne und Fufsschemel. Sic blickt

gespannt auf ihren Gatten hin, erhebt die R. zum Kinn und streckt die L. nach

linkshin aus. Beider Geberden gelten niTcnbar dem von (astur
t
Kastor, einem mit

der Chlamys und Stiefeln bekleideten Jüngling, welcher I. neben der Mutter steht

und mit der L. deren Hals umfafst, gehaltenen Gegenstände, dem Ei der Nemesis.

Neben Kastor steht der mit gegürtetem Chiton bekleidete TuUnce, Polydeukes, ganz

in der Vorderansicht, das Gesicht ein wenig nach links, dem Tyndareos zugewandt.

Mit. der Hechten scheint er die an Tyndareos' »Schulter lehnende, fast nackte, reich-

geschmückte Turan, Aphrodite, zu umfassen, welche dHHifall» ihren Kopf dem Tyn-

dareos zuwendet. »Sie scheint den r. Ellenbogen auf Tyndareos’ »Schulter zu stützen;

der in das Gewand gehüllte I. Arm hängt herab. Zwischen ihr und Tultuce erscheint

endlich noch der Kopf einer inschriftlich nicht benannten bekleideten Gestalt, deren

Körper ganz verdeckt ist. Die Haartracht ist weiblich, sie steht ruhig da und er-

hebt die Rechte zum Gesicht.

Im oberen Abschnitte, welcher von dem Hauptbilde durch einen Gebälkstrei-

fen getrennt wird, auf dessen oberer Leiste neben den Köpfen der Figuren deren

Namen gescliricben sind, bemerkt man den Kopf des Sonnengottes zwischen denen

der Pferde seines Viergespannes. An der rechten Ecke ein Vogel. Unter der

Bodenlinie des Hauptbildes, im unteren Abschnitte sind verschiedenartige Fische ge-

zeichnet. Im Ansätze des Griffes der Oberleib einer aus Akauthusblättem hervor-

wachsenden Frau mit zum Gesicht erhobenen Annen, von ihr ausgehend je eine

Ranke mit reichem Blumenschmuck zur Einfassung des llauptbildc». Zwischen deren

Windungen bemerkt man auf der 1. »Seite zwei Thiere, von denen das untere als

Panther bezeichnet werden darf, während das weiter oben befindliche weniger deutlich

gekennzeichnet ist. Der Grund des Haupthildes wie der Einfassung ist punctirt.

Auf der rechten Hälfte der letzteren ist endlich noch über da» Rankenwerk hinweg

in grofsen kräftigen Buchstaben eine Inschrift eingegraben, welche den Spiegel

als zur Grabesmitgift einer Frau, Namens Cafhirnti, gehörig bezeichnet: (m)i (?)

CeUhirneal su!fma l

).

I) Uir vereinzelt« Hula | kann »obl nur so erklärt

werdet], dafs der Verfertiger beabsichtigte mit mi tu be-

eiltuen, diese Absiebt al»er dann nufgsh; nun kann

sie als i oder als erste Haste des m fassen. Pa» u in

Crilurmeal wiu von dem .Schreiber ausgelassen und ist

erat nachträglich kleiner hinzugefigt. Dieselbe Inschrift

kehrt auch noch auf roehrereu Hrouaegerftthen desselben

Grobes wieder, vgl. Fabretti n. «J09 a— d- Gewöhnlich

ist das Wort »v9iuu, welches sieb mehrfach auf Spiegeln

findet, auf der SpiegeUeitc eingegrabca.
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l
Teber den Gegenstand der Darstellung kann man nach Vergleichung der von

Kekule zusaiiiinengestelltcn nicht zweifelhaft sein. Den Mittelpunkt des Interesses

bildet das Ei der Nemesis. Kastor scheint es gefunden zu haben und zeigt es nun

im Kreise der Königsfamilie. Die Geberde des Tyndareos fasse ich so auf, dufs er

die Entscheidung trifft, es solle au Leda Übergeben werden. Der Ausdruck ge-

spannter Aufmerksamkeit in Leda’s Gesicht sowie der Gestus ihrer Rechten seheinen

zu bestätigen, dafs von ihr die Rede ist und die L. scheint sie bereits auszustrecken,

tun den Gegenstand der Verhandlung, das Ei. in Empfang zu nehmen. Dals dieses

gespulten sei, ist aus der Zeichnung nicht zu entnehmen. Die übrigen Personen,

aufsei* den drei genannten, nehmen keinen unmittelbaren Antlicil an der Handlung.

Von ihnen gehört PuUuce allerdings zum Kreise der Tyndariden. Dagegen ist die

Deutung Fiorelli’s, die naekte Frau neben Tyndareos sei Helena, welche soeben aus

dem gespaltenen Ei hervorgegangen sei, von Kckuld mit Recht zurückgewiesen wor-

den. Es widerspricht ihr, abgesehen von der Unwahrscheinliehkeit, dafs Helena gleich

erwuchsen aus dem Ei gekommen sein sollte, vor Allem die so klare Handlung selbst.

Es mftfste dann ohne Zweifel Helena, nicht das Ei, Mittelpunkt des Interesses und

Gegenstand der Verhandlung sein. Darauf, dafs die betreffende Gestalt hier Turan

genannt ist (denn dieser Name gehört naturgemflfs zu ihr), würde ich kein beson-

deres Gewicht legen. Eine ganz ähnliche finden wir auf den zunächst folgenden Ta-

feln und sonst, vielfach als Helena und ich zweifle nicht, dafs die betreffende Figur

der vorliegenden Spiegelzcichmmg eben von jenen Helena-Darstellungen entlehnt ist;

auch die vertrauliche Umschlingung von .Seiten des Puituee spricht dafür. Ebenso

gewifs aber scheint mir, dafs diese Entlehnung eine rein äufserliche ist, und dafs der

Künstler sieh bei der Einführung der Turan in diese Compoeition gar nichts gedacht

hat. In erhöhtem Mafsc gilt dies von der rechts neben ihr stehenden Frau, welche

nur der Raumfüllung wegen hinzugesetzt ist. Die Zeichnung des Hildes ist sorgfältig

und verliflltnilsmäfsig fein zu nennen 1

). (K.)

Tafel 78. Helena mit Vater und Brüdern. Spiegel mit Zapfen, 1869 bei Pe-

rugia gefunden, im Museum daselbst, abgeb. Concstahile Man. di Peruyia tuv. LXXX
= CVI p. 46811*.. vgl, Ihtif. d. Inst. 1869 p. 4 7 ff. , Fabretti I*rhno Supjd. ad ('. /. /.

n. 252. Unserer Tafel liegt eine neue Zeichnung zu Grunde. In der Mitte sitzt auf

einem halb nach rechts gewandten, reichverzierten Throne, der auf einem beson-

1) Kt-kuItT* llrtbcil, <|je»rlti« »ei leichtfertig und

roh, beruht auf rfeu ihm vurlici'tmfen ungvnügcnticu

Abbildungen.
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deren Batlirou steht, ein mit dem Hiiuatiou um den Unterkörper und die 1. Schulter

bekleideter bärtiger Mann. Derselbe ist bekränzt und mit reichem Halsgeschroeide

geschmückt: seine H. stützt er auf einen langen Stab, der Blick ist nach linkshin ge-

wandt. Zu beiden Seiten seines Kopfes liest man den auf einem breiten Gebälkstreifen

stehenden, durch punctirte Linien abgetrennten Namen Lamtnn = Lauiiiedon. An seine

Knie schmiegt sich in gesucht zierlicher Haltung eine links vom Throne im Vorder-

gründe stehende, nur an der I. Schulter und um das r. Bein verhüllte, reich geschmückte

und beschuhte Frau, welche den Kopf in den auf dem Knie des sitzenden Mannes

ruhenden I. Arm stützt. Durch die unten auf der Basis des Throne* stehende In-

schrift wird sie als Elinei, Helena, bezeichnet. Auch ihr Blick ist nach linkshin ge-

wendet. Hecht* und links stehen die Bruder der Helena, beide mit Chiton, Harnisch

(yvalofhoffttj;) und Lanze. Zur Linken Kitstur, welcher über dem Harnisch eine

Chlauiys und im Nacken eint* reich verzierte plirygische Mütze (wie sonst den Petasos)

trägt. Kr legt die I.. auf die Hüeklelme des Thrones und hält in der herahhängenden

H. eine Schale: die Lanze lehnt an seiner I. Schulter. Hechts I'ullttke, welcher über

dein Harnisch einen Mantel trägt, dessen Enden über den in die Seite gestützten 1.

Arm herabfallen, während die erhobene K. die Lanze umfafst. Im Hintergründe sieht

man drei ionische Säulen (oder Pfeiler) darüber einen breiten imverzierten (Gebälk- V)

Streifen, auf dem die Namen I^nntun und Pu/tuke stehen. Darüber in einem auch

seitlich gegen das innere Bild-Ruud abgeschlossener Felde kommt zwischen zwei auf-

gezäuinten Pferdeköpfen der Kopf eines nach rechts aufwärts blickenden Jünglings

zum Vorschein, über welchem die Inschrift stellt
1

). Neben ihm hängen an einem

Nagel oder PHocke Zügel. Unterhalb des Bildes ein ans Akantlmsblütter» hervor»

wachsender weiblicher Kopf, an den sich jederzeit* reiches Hanken- und Blumenwerk

als Einrahmung des Bildes unsehlicfst. Der Grund der Einfassung ist punktirt. Auch

die Spiegelseite zeigt im Griiransatze reichen ornamentalen Schmuck. Ueber einer

Pyramide von Blättern die strahlenumgehciic Soiinenscheibc, zu beiden Seiten je eine

Taube, weiter oben ein Delphin: ein Wellenoruameiit dient als oberer Abschluß».

Dem Hauptbilde fehlt jede bestimmte Handlung, man kann es nur als eine Zusammen-

stellung der Helena mit Vater und Brüdern auffassen. Denn dafs der thronende

Herrscher in der That Tyndareos sei, nnifs man aus der zutraulichen Art wie sich

Helena an ihn schmiegt seltliefsen. Der Name des troischen Königs Laomedon ist

also iiTthümlieh dieser Figur beigeschrieben, statt Tuntle. Wie dieser Irrthum ent-

1) Uicaelbo fplilt l*i F*brctii-
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TAFEL 78. 79. 97

standen, darüber können wir nicht einmal eine Yermuthung äußern, um so weniger

als der Name Lamtun nur auf diesem Spiegel sieh findet
1

). Die Schreibung Kastur

und Pultuke, mit k statt mit c, liegt nur noch auf zwei andern Spiegelzeichnungen

vor Taf. CCCLV und LVI, I. Neu ist auch der Name Aur iin oberen Abschnitte.

Die Gestalt, zu welcher er gehört, ist ohne Zweifel männlich und den an derselben

Stelle auf Spiegeln häufig nachweisbaren Darstellungen des Sonnengottes anzureihen;

ausnahmsweise sind ihm hier nur zwei Pferde gegeben (s. oben S. 65). Der Name

Aur gehört jedenfalls zur selben Wurzel wie sab. Ausei, etr. Usü, andererseits

Aurora 1
). Da Anrom (Eos) auf Spiegeln den ganz abweichenden Namen Getan

führt, bedeutet auch der Name Aur hier jedenfalls den Sonnengott. Die Zeichnung

ist sehr sorgfältig und von fast gesuchter Zierlichkeit Auffällig ist die viereckige

Form der ganzen Composition
,

welche dadurch noch mehr ins Auge fällt, dafs die

Hodenlinie und die Füße der Dioskuivn so beträchtlich aus dem inneren Hunde her-

aus in die Einrahmung hineingreifen. Verwandt ist besonders Taf. OCCLV
,
wo

aber eine Einfassung überhaupt fehlt. (K.)

Tafel 79. Dioskuren, Helena, Athene. Spiegel mit Zapfen im Museo etrusco

Gregoriano im Vatican. Zwischen zwei mit der Chlauiys versehenen Jünglingen

(Dioskuren), welche in einander entsprechender Haltung das eine Bein auf eine Er-

höhung des Bodens gestellt haben und mit der einen lland sieb auf das Knie stützen,

mit der anderen eine Lanze halten, steht nach rechtshin gewendet eine Frau, welche,

fast ganz unverhüllt, mit der Rechten das Gewand oberhalb der Schulter hält (Helena).

Hinter dem ihr gegeHöherstehenden Jüngling, der durch Armband und Schuhe vor

seinem Genossen ausgezeichnet ist, sitzt Athene in langem Chiton mit Helm und

Aegis, die Hechte erhoben, als hielte sie die Lanze. In» Hintergründe Architektur,

unten eine grofse Blume. Die Gruppe der Dioskuren mit Helena in der Mitte kehrt

ganz ähnlich auf Taf. CCIII wieder. Die ganze Composition mit Athene auch auf

der folgenden Tafel n. I und 2. Statt der Athene ist ein Jüngling mit phrygischer

Mütze eingesetzt auf Tafel CCLXVIIIA, während die Gruppe der Dioskuren mit

Helena genau den eben genannten Darstellungen entspricht. Die mehrfache \\ ieder-

holung könnte den Gedanken an ein griechisches Vorbild wachrufen; ebenso möglich

1) IS*r an einer männlichen Gestalt, noch dazu einer

von ko würdigem Aoufsern auffällige Halsschmuck ut

auf Spiegeln niebt selten. Wir finden ihn nicht nur an

jugendlichen männlichen Gestalten weichlirhcre» Charak-

ter» «leAdoni» (».TatCCCXIIt, Bi,*.») (I.XXXIII;

Kiruna »pirtf'l V.

I.XX XI V,3S) sondern auch an Apollo (I.XXXIII, I.XXI V)

dm unbärtigen (I.XXI V) und sogar dem bärtigen Zeus

(I.XXXI, 2).

2) Vgl. Preller Rim. Mytb. 1*8. 324. Fahret ti Gta",

9. p.

13
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ist es jedoch, dafa wir es nur mit einer ganz Aufserlichen Zusammenstellung häufig

wiederkehrender Figuren seitens der etruskischen Künstler zu thun haben.

Tafel 80. i. (K.) Aehnllche Darstellung. Spiegel mit Zapfen, der in einem

Griff aus Knochen steckt; gefunden in einem Grabe (Nr. 954) der obersten Gräber-

Schicht („strato gallico“)
1

) des „predio Benaeci“ bei Bologna, aufbewahrt in dem

Museo civico daselbst. Eine Durchzeichnung sowie Angaben über die in demselben

Grabe außerdem gefundenen Gegenstände verdanke ich E. Brizio. Die ganze Com-

position ist der auf der vorhergehenden Tafel anfserordentlich ähnlich: im Einzelnen

finden sich Abweichungen und in der Ausführung steht diese Spiegelzeichnung der

eben betrachteten erheblich nach. Die beiden Dioskuren tragen phrygische Mützen,

nur der zur R. hält eine Lanze (deren Spitze fast wie die eines Thyrsos gezeichnet

ist) und hat die Chlamys um den Hals geknüpft; der r. Fufs steht nicht auf einer

Erhöhung, sondern ruht mit der Spitze auf dem Boden. Der andre stützt die I.

Hand, statt der r. auf das I. Knie, während die rechte herabhängt; ein gröberes

Übergewand wird an der 1. Schulter und hinter dem Körper sichtbar. Helena ist

mit gegürtetem Doppelchiton bekleidet, ihre Stellung dagegen völlig die gleiche wie

auf Taf. 79, bis auf den erhobenen r. Arm, welcher hier den Zipfel eines Gewandes

hält, dessen Zusammenhang mit der übrigen Kleidung unklar bleibt. Athene end-

lich gleicht im Wesentlichen der entsprechenden Figur des andern Spiegels.

Alle Figuren sind mit Schuhen bekleidet. Auch das ornamentale Beiwerk ist dem

auf der vorhergehenden Tafel verwandt; statt des Giebels sind im oberen Abschnitte

vier mit je einem Stern ausgefüllte Felder, von denen die beiden üufseren an Grübe

abnehmen. Auf der Spiegelseite ist im Griffansatze ein nachlässiges Pulmettcnornainent

zu bemerken.

Tafel 80. 2
. (K.) Aehnllche Darstellung. Spiegel mit unten unvollständigem,

eisernen Zapfen aus Bomarzo in der Sammlung des Prinzen D. Camillo Borghese in

Rom (Zeichnung aus Gerhard’« Nachlab). Die Darstellung schliefst sich den beiden

vorhergegangenen auf» Engste an. Mit Tafel 79 hat sie die Nacktheit der Helena,

mit Taf. 80, 1 die Verschiedenheit in Haltung und Bekleidung der Dioskuren gemein.

Nur der zur R. ist hier mit der phrvgischen Mütze versehen. Der zur L. legt die

L. an’# Kinn und streckt die R. nach der Mitte zu aus. Auch hier sind alle

Figuren mit Schuhen versehen. (Die Stelle, welche die Füfse der Helena einnehmen.

1} Vgl. £. Hruio, Guido dtl Mu*co cicrco di Boloyna

p. 39 f.
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TAFEL 81. 82. 99

ist zerstört). Oben ein Giebel mit Verzierungen. Die Zeichnung ist ziemlich flüchtig,

wenn auch besser als n. 1.

Tafel 81. l- (K.) Dioskuren(l) nn<l Helena (J). Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf endigt, aus Caere (Zeichnung aus dem Apparat des archäologischen In-

stitut« in Rom und aus Gerhard’« Nachlals mit der Bezeichnung: „1864. Calabresi-

Castellani*). Zwischen zwei angelehnt stehenden, bekleideten und behelmten Jünglingen

steht eine, bis auf ein zwischen den Beinen zum Vorschein kommendes Gewand, unbeklei-

dete Frau in Vonleninsicht, anscheinend im Gespräche mit dem Jüngling zur Rechten.

Hinter jedem der Jünglinge ein Schild. Diese zeigen den gewöhnlichen, ungemein

oft wiederholten s. g. Dioskuren-Typus. Während wir mit denselben sehr häufig

die nackte Gestalt und noch eine behemte Frau verbunden finden (s. zu Tafel 84. 85),

ist die Beschränkung dieser Uomposition auf drei Figuren ungewöhnlich. Unsere

Darstellung ist als eine Verkürzung des so beliebten Typus mit vier Figuren aufzu-

fassen. Aehnlich Taf. CCLXXIV, 3; mit bekleideter Mittelfigur ebenda 4. 5. Alle

diese Spiegel gehören nach Form, Technik und ornamentaler Einfassung, welche nur

dem hier besprochenen Bilde fehlt, zu derselben Klasse.

Tafel 81. 2
. (K.) Binskuren(f) und Jüngling mit Scepter. Spiegel mit Griff,

der in eineu Thierkopf endigt. Zeichnung aus Gerhard’» Nachlafs mit der Bemer-

kung: „P&ralipomena (12’. Aus Viterbo zu Hamburg". Zwei unterwärts mit Himation

und mit Schuhen bekleidete Jünglinge mit eiförmigem Pilos sitzen einander gegenüber

mit etwas vorgebeugtem Oberkörper. Der zur R. macht mit der Rechten eine Ge-

berde gegen den andern. In der Mitte steht ein dritter mit Chlamys und Stiefeln

bekleideter, mit einem Zackendiadem geschmückter Jüngling, der die erhobene Rechte

auf ein Sceptcr stützt und nach dem zur Rechten Sitzenden hinblickt Gezackte

Linien dienen als RaurnfÜUung oben hinter den Sitzenden, ähnliche laufen quer über

den oberen Abschnitt. Im Grift'ansatz eine Blume; ein Kranz von Oelblättern rahmt

das Bibi ein. Die Darstellung schliefst sich den auf Tafel LV, LVI, 2. 3 und CCLVI

ubgebildeten an, doch sind hier die beiden Sitzenden deutlicher als gleichbedeutend

und durch die Kopfbedeckung als Dioskuren gekennzeichnet. Auf eine Deutung des

stehenden Jünglings in der Mitte wird man besser verzichten; ich gliuibe nicht, dafs

dem Verfertiger irgend eine bestimmte Bedeutung vorschwebte (vgl, unten zu Taf. 87).

Tafel 82. 1 . Helena Im Schoofse der Leda(f). Diosknren. Spiegel mit Zapfen

(welcher jetzt fehlt) im Museum zu Perugia (Sammlung Guardabassi). Auf einem

nach links hin gewendeten Stuhle sitzt eine bekleidete, mit Diadem und Ohrringen

geschmückte und beschuhte Frau, welche in der L. eine Schale hält, während auf

13*
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ihrem Schoofse eine jugendliche nackte, aber mit Schuhen versehene, reich geschmückte

Frau sitzt, die mit Iveiden Armen den Hals der Sitzenden umschlungen liiilt und ihren

Kopf liebevoll an den jener anlehnt. Zur Rechten dieser Gruppe steht ein Jüngling,

nach welchem die Sitzende sieh umwendet Er trägt die Chlamys Ober dem 1. in

die Seite gestützten Arm, Stiefeln und phrygische Mütze; an seiner 1. Schulter lehnt,

eine Lanze: seine R. ist zum Munde erhoben. Ihm entsprach zur L. eine ähnliche,

jetzt grofsen Theils zeretörte Figur mit. etwas vorgel*'iigtem Oberkörper, ebenfalls

eine Lanze haltend. In» Hintergründe zwei Säulen und darüber ein Giebel, im Giebel-

felde ein Vogel. Im Ansätze des Griffes eine stilisirte Blume; eine Einrahmung des

Bildes fehlt Dürfen wir in den beiden Jünglingen die Dioskuren erkennen, so liegt

für das nackte Mädchen nach Tafel 78—81. I die Bezeichnung als Helena nahe. Die

sitzende Frau darf dann als deren Mutter, Nemesis, oder wahrscheinlicher Le da, be-

zeichnet werden. Eine sehr ähnliche Composition, nur um eine geflügelte Gestalt im

Hintergründe links erweitert, kehrt auf Tafel CD1 wieder: dagegen ist aufTuf. CCLXIX

die Helena unseres Spiegels durch einen ebenfalls nackten Jüngling ersetzt. Ebenso

Taf. CCLXXIX, 3 und CCCXV, 3. Diese beiden Darstellungen zeigen auch noch weitere

Abweichungen von der unsrigen, indem auf der ersteren statt des Jünglings zur L.

eine fast nackte Frau erscheint, auf der zweiten der Jüngling zur R. geflügelt ist.

Dafs alle diese Darstellungen mit einander zusammen hängen und nur künstlerische

Variationen eines und desselben Typus sind, scheint mir sehr wahrscheinlich. (K.)

Tafel 82. 2. Helena, Dioskuren und geflügelte Göttin. Spiegel mit Griff, der

in einen Thierkopf endigt, aus Caere, im Oesterreichischen Museum zu Wien. Im

Vordergründe r. u. I. je ein unterwärts bekleideter sitzender Jüngling. Der zur L.

halt auf dem .Schoofse eine fast nackte, beschuhte und mit Halshand und Kreuz-

bändern geschmückte Frau, mit der er sich gegenseitig umschlungen hält. Der andre

sieht auf das Paar hin, in ruhiger Haltung. Im Hintergründe zwischen ihm und der

nackten Frau steht eine mit gegürtetem Chiton bekleidete, mit einem Zackendiadem (oder

Kranze?) geschmückte, geflügelte Frau in Vorderansicht, welche auf den Jüngling zur

R. blickend mit den ausgebreiteten Annen ihn und die nackte Gestalt umfafst. Eine

doppelte Linie (Balken?) dient als oberer Ahsclilufs des Bildes, dessen Grund punctirt

ist; eine «lichte, oben und unten umwundene Guirlunde von Blättern als Einrahmung.

Im Griffansatze eine doppelte Palmette. Unsre Deutung beruht einmal auf der Gleich-

artigkeit der Jünglinge, dann darauf, dafs die geflügelte Göttin im Hintergründe offen-

bar die beiden Gruppen vereinigt, deren Zusammengehörigkeit ausdrückt. Von einer

liestimmten Benennung der letzteren ist besser abzusehen. (K.)
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Tafel 83. 1. Dioskuren nnd Athen«1
. Spiegel mit Griff der ehemaligen Samm-

lung Campana (Cafal. Campana n. 30 = Gerhanl Parnlipomena n 340) jetzt im

Louvre. Zwei Jünglinge stehen einander gegenüber in Ähnlicher Stellung und gleicher

Bekleidung mit Chlamys und Stiefeln. Derjenige zur R. hat sein Schwert iiingohängt

nnd hält in der L. in horizontaler Lage die I^anze. Neben ihm rechts lehnt sein

Schild. Der andre hat das Schwert mit Wehrgehcnk in der r. Hand, welche er

nach seinem Gefährten ausstreckt. Hinter ihm steht Athene, lang bekleidet und mit

Helm und Aegis versehen; sie legt die L. auf die Schulter des Jünglings, wfdirend

die R. unthätig herabhängt.. Im Hintergründe zwei Säulen mit Gebälk, über welchem

Blumen. Links und rechts oben zur KauuinusfÜllong gezackte Linien: im Griffansitze

Blattwerk. Zur Einfassung des Bildes dient ein Flechthnnd. Die Gleichheit in Be-

kleidung und Haltung der Jünglinge Ihm dem Mangel irgend einer bestimmten Hand-

lung führt uns zu der Deutung auf die Dioskureti, mit denen Athene mehr als Xehen-

tigur verbunden 'ist wie auf Taf. 79 und 80. (K.)

Tafel 83. 2. Dloskuren und Helena oder L«da(() Spiegel mit Griff, der in

einen Thierkopf ausläuft, im Besitze des Herrn B. Falcioni zu Viterho. ln der Mitte

steht nach links gewendet ein Jüngling mit dem Schwerte an der Seite nnd Stiefeln

an den Beinen: mit der Rechten schultert er zwei Lanzen, über welche er »eine

Chlamys gehängt hat. Vor ihm sitzt links ein Jüngling, dessen linker Arm und

Unterkörper von seinem Mantel bedeckt ist. mit der R. macht er eine Geherde gegen

den andern als miete er mit ihm. Hinter diesem, zur R., sitzt eine ganz in Unter-

gewand und Mantel eingehüllte Frau, welche zu dem stehenden Jüngling anfblickend

eine Geberde mit der R. macht. Im Hintergründe Säulen und Gelrälk, als Ein-

fassung zwei Zweige mit langen Blättern, im GrilTansatze eine Lotosblume. Es scheint,

dafs der stehende Jüngling ankommt, oder aufzubrechen im Begriffe ist. Von einer

eigentlichen Handlung ist auch hier nicht die Rede, vielmehr scheint «las Ganze als

eine einfache Vereinigung zu einander gehöriger Personen zu fassen. Die Deutung

auf die Dioskuren und deren Schwester, oder (wegen der vollständigen Verhüllung)

Mutter, ist die nächst liegende, wenn aucdi hei «lein Mangel charakteristischer Kenn-

zeichen nicht sicher zu begründen. (K.)

Tafel 84. l. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf ausläuft, im Besitze

des Herrn A. Bourguignon in Neapel. Jedersoits ein Jüngling in Chiton, Stiefeln

und Helm, an einem Pfeiler lehnend (der bekannte Dioskuren-Typus). Zwischen

ihnen rechts eine fast nackte Frau cn face, die sich an den Jüngling zur R, anlelmt

und eine bekleidete mit Helm im Profil, welche dem Jüngling links ihre r. Hand
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auf die Schulter legt. Das Ganze von einem Flechtband eingerahmt, im Griffansatz

eine Blume. Auf dem fiufseren Rande stehen die zu den einzelnen Figuren gehörenden

Namen, nämlich (von rechts nach links) : Ehr/, (abgekürzte Form för Elaysantre 1
') =

Alexandros), Uni (Juno), Mera (verstümmelte Form für Menrrd). Der vierte Name

ist unvollständig, die erhaltenen Züge können -pie -plc -tie oder -tfe gelesen

werden, eine sichere Ergänzung gestatten sie nicht; für (Tun)tle (= Tyndareos) reicht

der vorhandene Raum nach den hei den andern Namen lieobachteten Abständen

zwischen den einzelnen Buchstaben nicht aus.

Tafel 84. 2. Spiegel mit Griff, der in einen Widderkopf ausläuft, mit Spuren

von Vergoldung; gefunden zwischen Orbeüdlo und Sovana, veröffentlicht nach einer

seit 1870 im Apparate des archäologischen Instituts zu Rom befindlichen Zeichnung.

Vgl. Bu/l. d. I. 1873 p. 144 (Gamurrini), Fabretti Sec. Supp/, al C. I. /. n. 93.

Aehnliche Darstellung. Die beiden Jünglinge sitzen und sind fast nackt, der zur R.

hat einen Helm in Gestalt einer phrygischen Mütze und stützt die Arme auf einen

knotigen Stock, der zur L. scheint mit der L. eine oder zwei au der Schulter lehnende

Lanzen zu halten. Die bekleidete Frau ist ohne Kopfbedeckung. Im Hintergründe

sieht man zwei sehr dünne Säulen und Gebälk. Der Grund ist punctirt. Als Ein-

fassung dient eine an vier Stellen zusammengeschnürte Blätterguirlande. Im Griffan-

satz Ornament. Am äufseren Rande die Namen der Figuren (von r. nach 1.):

E/aysn(t)re. Elinei: Turan: Laran.

Tafel 85. l. Spiegel, dessen Griff abgebrochen, aus Cerveteri (Caere), im Be-

sitze Aug. Castellanfs; vgl. Bull, d. I. 1869 p. 69 (Helbig), Fabretti Primo Supp/.

n. 448. Aehnliche Darstellung. Die Jünglinge stehen augelehnt mit höher gestelltem

inneren Beine und vorgcneigtein Oberkörper indem der entsprechende Ellenbogen auf

dem aufgestützten Beine ruht. Sic tragen nur ein leichtes Gewand, das den Körper

fast ganz unbedeckt läfst; der zur R. hat eine phrvgische Mütze auf dem Kopfe. Die

nackte Frau ist mit Halsband und Kreuzbändern geschmückt, ihre Beine von ober-

halb des Knie’s abwärts vom Gewand verhüllt. Die bekleidete ist durch Helm (mit

Busch) und Aegia, auf der da» Gorgoneion zu erkennen, deutlich als Athene gekenn-

zeichnet. Im Hintergrund!» zwei Säulen. Der Grund ist punctirt. Als Einfassung

dient eine zweimal umwundene Guirlande; im Griffansutz eine Blflthe. Am äufseren

Rande die Namen (von rechts anfangend): Ufiste, (Odysseus), Cas((r)a (Kassandra),

(M)e(n)e(r)va, Ziumifie (Diomedes).

1) S. Klügmui» BuU. d. /. 1880 p. 68.
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Tafel 85. 2. Spiegel mit Griff, der in einen Rehkopf ausläuft, gefunden bei

Corneto (Tarquinii), 1878 im Besitze des Kunsthändlers Pasinati in Rom. Vgl.

Guiuurrini AppendL al C. /. /. n. 773. Aehuliche Darstellung. Die Jünglinge beide ohne

Kopfbedeckung, der zur L. macht mit der R. eine Geberde. Die nackte Frau ist mit

Halsband und einem Bande um die Brust geschmückt. An Stelle der bekleideten ist

ein Jüngling in Chlamys und Stiefeln getreten, der zwei Speere hält. Als Einfassung

dient eine an vier Stellen umwundene Guirlande: ira Griffansatze ein Blattornament Auf

dem Aufseren Rande die Namen (von rechts anfangend) Herde Malavis. Artumes. Aplu.

85a. (K.) Spiegel gefunden in einem Grabe bei Chiusi, beschrieben von Helbig. Bull. d.

Inst. 1882 p. 1 3t? f. („i graffiti sotto quasi irreconoseibili sotto lt* ebollizioni dclTonaiilo“). „A d.

crodo die ravvisare an giovane assiso con berretto frigio (verso «.). Gli sta accanto nna delicata

giovinotta colla testa di faccia e collo sguardo diretto »ul giovanc assiso; segue piü verso a. Minerva

m piedi (verso s.) e dirimpetto ad cssa una quarta ligura del tutto distrutta. Tutte e quattro lo

figure aouo determiuate mediante iscrixioni incUe nelF orlo dello »pecchio, ehe sembrauo dover

leggersi nella maniera segueuto“: Efeste (abgekürzte Form für Elitx*antr* >

), Clutmsta (Klytaim-

ucstra), (Mejnrea, Kina (nach llelbig's durchaus wahrscheinlicher Vermuthung = Aineas).

Mit diesen Spiegeln sind zunächst noch folgende vön Gerhard publizirtc zu

vergleichen, welche dieselbe Compositum mit Bezeichnung der einzelnen Figuren

durch Inschriften auf dem Rande zeigen: Tafel L1X, 2 Laran,
Turan

,
Menrra, Ap/u.

Taf. LIX. 3 Can(tur), — (Menr)va, Pultuc(e). Taf. CCLVII C, 1 Laran , Turan ,

Menrra*), Aplu. Ein wenig verändert ist die Darstellung auf Taf. CCLXVIII*). An

Stelle der bekleideten Frau ein Jüngling in Chlatnys und phrygischcr Mütze, die

nackte Frau ebenfalls im Profil gezeichnet (nach 1.) und zum Thcil durch die eben

beschriebene verdeckt. Die Figuren sind überhaupt mehr aneinander gedrängt. Die

Beischriften stehen auf der Bildfiäehe selbst; doch scheinen nur die beiden Jüng-

linge solche gehabt zu haben. Man liest rechts (Puh)uce, links Cattur. Auf

Tafel CCLXXVA, 2 4
) sind die nackte und die bekleidete Frau mit einander ver-

tauscht; jene hat reichen Schmuck und in der L. ein mit einer Blume bekröntes

Seepter, diese trägt eine phrygische Mütze. Die ebenfalls auf der Bildfiäehe selbst

angebrachten Namen sind: Ite (Idas). Xais, Pari/'), PalmiSe (Palatnedes).

1) So auch Ilelbig S. ISIS An in. 1.

2) Der dritte Buch»lab« ist ein n der gewöhnlichen

Form. Der Spiegel befindet sub im Cabluet de*

Medaille» zu Paris.

3) Spiegel des Malta de Ro estein im Mu>*e royal

d'antlquiles et d'ar untres in Brasse). S- Xtekt a. 1272

(stark beschädigt).

4) Spiegel früher in der Sammlung Tcrrosi tu Colona,

jetzt im Besitze des Herrn (Jiov. Paoloxzi in Chiuai,

wo ieh ibn tun Herbst 1881 »uh.

5) Die Zutheihmg diese« und de» vorhergehenden

Namen, gebt aus der Stellung der Inschriften nicht ganz

sicher hervor.
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Der Uebersichtlichkeit wegen stellen wir die s&iutntlichen Inschriften ihrer

Reihenfolge auf den einzelnen Spiegeln nach, immer von rechts anfangend noch ein-

mal zusammen

:

a. b c. d.

1. TaC 84, 1: F.I"X Uni Mera ?

o. 84, 2: Elay'sn(t)re Eliuei Turan Laran

3. 85a: Elegte Clutnuta (Me)nrra Eina

4. n 85, 1: UBste Cas(tr)a (MX»Xr>a Ziumide

5.
TI 85, 2: Hercle Malavis Artumes Apht

G.
TI

I.IX, 2: Laran Tnran Menrva Aplu

7. „ CCJ.VII 0, 1

:

Laran Turan Menrva Aplu

8. • MX, 3: Cag(tur) (Menr)va Pultnc(e)

9. CCLXYIII: (Pult)uce Castur

10. » CCLXXVA, 2 Ile Xais (PuriyJ Party (Xais) PalmiBe.

\’on diesen Kamen sind nur Xais und Pnriy, welche nur einmal Vorkommen,

sowie Laran ihrer Bedeutung nach dunkel '). In der Benennung der einzelnen Figuren

herrscht nur bezüglich c nahezu Uebereinstitninung. Es ist zugleich die einzige Fi-

gur, welche durch ihr Aeufseres (eine Frau mit Hehn, oder Helm und Aegis) in den

meisten Darstellungen deutlich als Athene (Menrva) gekennzeichnet ist. In den bei-

den Fällen (von n. 10 abgesehen), wo ein anderer Karne beigeschrieben ist, ist ein-

mal das charakteristische Attribut weggclassen (n. 2 Turan), das andre Mal eine ganz

abweichende männliche Figur mit zwei Speeren, also zur Jagd ausgerüstet, einge-

setzt, welcher dann in gedankenloser,Weise der Karne der göttlichen Jägerin Artumes

beigeschrieben ist. Im Uebeigen läfst sich in Auswahl und Yertheilung der Kamen

ein festes Princip nicht erkennen. Es scheint, dafs die Spiegelzeichner aus dem Yor-

rathe der ihnen bekannten Götter- und Ileroennamen eine entsprechende Anzahl aus-

wählten, welche manchmal in einer gewissen Beziehung zu einander stehen (n. 2. 3.

4. 8. 9), manchmal keinen nachweisbaren Zusammenhang haben (5. G. 7. 10). Jeden-

falls sind Darstellung und Kamen unabhängig von einander. Jene ist typisch;

die Individualität des Verfertigers kommt nur in gewissen mehr oder weniger erheb-

1) Ueber Lnram vergl. F. Marx .Eiu neuer Aresioy- italischen .!/«>«. Seine eigne Verirmtlmnjf, daf» da»

Ihua* Arth. Zriiy. 1885 S. 177, welcher mit Hecht die Wert gar kein Name »ei, sondern allgemein nur .Held*

Behauptung zurückweist, ee sei eine graecisirende Be- oder .Krieger“ bedeute ist wenig*!«« möglich.

Zeichnung des Kriegsgottes im Gegensätze zu dem
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liehen Abweichungen zur Geltung. Diese sind in dem Grade von jener unabhängig,

dafs selbst Namen, deren Träger mit so typischen Attributen ausgestattet sind wie

Herde und Aplu beigeschrieben werden, ohne «lafs den betreffenden Figuren jene

Attribute auch nur fiufserlich hinzugefägt wären. Hiernach ist klar, dafs für die

Deutung der Darstellungen von den Inschriften völlig abgesehen werden mufs.

Dieselbe Composition ohne Inschriften gehört zu den am häufigsten wieder-

holten unsrer Monumcntenklasse. Wir stellen im Folgenden die von Gerhard publi-

cirten Exemplare, nach den Ilauptgnippeu geordnet, zusammen.

I. Die Jünglinge (a und d), mit Chiton bekleidet, lehnen an einem Pfeiler

Taf. CCLXXVII. 3. 4. 5. fi; der Pfeiler ist weggelassen (nicht sichtbar): Taf.

CCLXXI1I A. 2, CCLXXVII. 2, CCLXXVIH. 2. 3 (verkehrt herum publicirt?) 5. G.

II. Die beiden Jnnglinge fast nackt, in angelehnter Stellung, ein Fufs höher-

gestellt: CCLIX. 2 (= LIX. 1), CCLXXV. 6 (Figur c nach rechte gewendet, statt

nach links), CCLXXVI. 3. 4, CCLXXVII. 7.

III. Die Jnnglinge ebenso, sitzend: CCLIX. 1, CCXXVI. 1 (Figur d mit

haubenartiger Kopfbedeckung, unterwärts bekleidet) 2. 4, CCCLXIX. 3 (nach Bel-

lori, verkehrt herum?). Zur Gruppe I gehört das in »1er äyxtuoXo/ixilj

1883 7ur. 13 publieirte Exemplar ans der Sammlung des Mr. Green , Directors der

ionischen Bank in Patras. Dasselbe soll angeblich in der Peloponnes gefunden worden

sein, doch mochte ich mit dem HerausgelnT (Mylonas, vgl. S. 249 Anm. 1) eher an-

nehmen, dafs es von einem Händler aus Italien importirt ist. Zahlreiche andere

Exemplare befinden sich in Öffentlichen und in Privatsainmhmgcn. Ich erwähne nur

die zwei in der ehemaligen Sammlung AL Castellani vgl. Collection AI. Cnstellam

Cat. de vente Paris 1884 n. 412 und 413.

Alle diese Spiegel gehören auch nach Form, Technik und Omamentation eng

zusammen. Alle sind mit «lern omamentirten , in einen Thierkopf endigenden Griff

aus einem Stock gegossen und von mäfsiger Gröfse. Als Einfassung des Bildes

dient eine zwei- oder viermal umwundene Guirlande, oder ein Kranz ans Oclhlättern,

oder endlich ein Flechthand. Eine ganz abweichende Einfassung (Maeander) zeigt

nur CCLXXV A. 2.

Fragen wir nun nach der eigentlichen Bedeutung der Composition. so fährt die

in Tracht und Haltung der beiden JOuglinge in die Augen springende Gleichartig-

keit, andererseits das nahe Verhältnifs der nackten Frau zu «lenseiben auf die Dios-

kuren und Helena. Athene fanden wir mit «liesen «lrei schon auf einer Gruppe

von anderen, in Composition, Stil (auch in Gröfse, Form und Technik des ganzen
R*m«k. üpltcrt V. 14
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Spiegels) abweichenden Bildern verbunden. Indessen lehren die mit Inschriften ver-

sehenen Exemplare, dafs sieh die Spiegelzeichner dieser eigentlichen Bedeutung der

Composition nicht bewußt waren. Auf keinem derselben finden sich die einzelnen

Gestalten ganz dieser Bedeutung entsprechend benannt. Das spricht gegen die An-

nahme, dafs die Composition auf eine griechische Vorlage zurückzuführen sei. Die-

selbe fügt sich so gut dein inneren Kunde der Spiegel ein und füllt dasselbe so voll-

ständig, dafs man vielmehr zu der Annahme gedrängt wird, sic sei in einem der

Fabricationsorte för Spiegel in Etrurien selbst eigens für die Decoration der letzteren

erfunden, oder vielmehr zusamme »gestellt’) worden. Dies geschah rein äufserlich,

ohne die Absicht eine bestimmte Scene darzustellen, ja ohne klares Bewußtsein von

der ursprünglichen Bedeutung der verwendeten Gestalten (K.).

Tafel 86. i. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf ausläuft, im Besitze

des Antiquars Pasinati in Rom. Aehnlichc Darstellung wie die eben besprochenen.

Die Jünglinge sitzen und tragen eine eigentümliche Kopfbedeckung mit Schirm

(Helm oder Mütze). Statt der nackten Frau (b) erscheint in derselben Haltung eine

langbekieideto, über deren Gewand vom Gürtel abwärts ein Rehfell mit dem Kopf

nach unten bängt Die neben dieser stellende Frau (c) trägt einet» Kilos auf »lein

Kopfe. Als Einfassung dient ein Kranz von Oelblättern: im Griffansatze eine Blume.

Tafel 8G. 2. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf ausläuft, in Calubresi’s

Ausgrabungen bei Caere gefunden. Aehnliche Darstellung. Die Jünglinge sitzen;

der zur L. ist nackt und mit der phrygischen Mütze versehen, der andere ist mit

Chiton und Chlamys bekleidet, hat einen bekränzten Kilos auf dem Kopfe und blickt

von der Mitte weg nach rechts hin. Die L. scheint er auf einen Schild zu stützen.

Die Frau b, auch hier fast nackt, hat eine Chlamys um den Hals befestigt und ein

Band um die Hüften. Die neben ihr stehende Frau (c) ist ohne Kopfbedeckung.

Im Hintergründe eine Säule und Gebälk: der Grund des Bildes ist punctirt. Als

Einfassung dient eine an vier Stellen umwundene Guirlande. Im Griffansatze ein

geflügelter Eros an Stelle der gewöhnlichen Blume.

Die beiden auf dieser Tafel veröffentlichten Spiegel sind lediglich als Varianten

des im Anschluß an . die vorhergehenden besprochenen Typus zu fassen. Dafs die

Verfertiger mit diesen Abweichungen einen bestimmten Sinn verbanden, ist nicht an-

1) IHe Jüngling« (I)iMkurcu) der Gruppe I kehren CCLVJ. 1.2, vgl. «beu Taf. 81.2, Alle die»e Spiegel

»Leiter »uf «len talillofren Dioskuren (?) -Darstellungen gehören nach Form, Technik und Om&mentatiuu tu

Taf. XLV-XLVJII; di« dar Gruppen II und HI in der derselben KLat.so wio die oben bespnjehenen.

CompoMiion mit drei männlichen Figuren auf Taf. LY,
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zunehtnen. Ebenso zu beurtheilen sind die folgenden Varianten, die wir gruppen-

weise geordnet zusatmnenstellen.

I. Figur b und c vertauscht Taf. CCLXXVIII. 4.

II. Die Frau b ist bekleidet Taf. CCLXV. 1 (= ib. 2 = CCLXXVIII. 1),

CCLXXVII. 1 (Der Jöngling zur R. (a) sitzt und ist unterwärts mit dem Mantel

bekleidet, verschieden von d).

III. Ebenso. Figur b und c vertauscht: Taf. LIX. 4, CCLXXV. 1—5,

CCLXXVI. 5.

IV'. Figur c h«t männlich: CCLXIII. 5.

V. Ebenso und Figur b und c vertauscht: Taf. CCLXIV. 1.

Von unpublicirten Spiegeln sah ich einen zur Gruppe III gehörigen im März

1884 hei den Herren Rollin und Feuardent in Paris. (K.)

Tafel 87. I. Spiegel mit Griff, der in einen Widderkopf auslüuft, gefunden

1879 in den Ausgrabungen des Principe Torlonia bei Canino, vgl. Bull. d. Inst.

1880 p. 149f. (Helbig). Zwischen zwei sitzenden Jünglingen, welche nur um die

Hüften ein leichtes Gewand geschlungen und auf dem Kopfe die phrygische Mütze

(Helm) haben, steht rechts ein fast nackter Jüngling (nur auf der 1. Schulter ein

leichtes Gewand) mit Stiefeln, die R. in die Hüffe gestützt, in Vorderansicht, nach

rechts hin blickend. Neben ihm eine bekleidete Frau mit Helm nach links hin. Im

Hintergründe oben Gebälk mit Giebel flüchtig angedeutet. Der Grund ist punctirt.

Als Einfassung dient eine an vier Stellen umwundene Guirlande; im Griffansatze eine

Blume. Auf dein äufsern Rande stehen die zu den Figuren gehörigen Namen (von

rechts anfangend): Costur (P)u(ll)uce: Emma . . Atre. Emma ist offenbar *= Oinone,

Atre — Atreus; beide Namen sind neu.

Tafel 87. 2. Spiegel, dessen Griff jetzt fehlt, aus Sarteano, 1879 im Besitze

des Kunsthändlers Pacini in Florenz. Vgl. Arch. 1857 S. 71*, Bull. d. Inst.

1859 p. 79, 192 (Conestabile), Fabretti C. I. /. n. 2530 bis. Aehnliche Darstellung.

Die beiden Jünglinge angelehnt, mit höher gestelltem inneren Bein und vorgebeugteni

Oberkörper. Der nackte Jüngling hat den Kopf nach links hin geneigt, sein rechter

Arm hängt am Körper herab. Die neben ihm stehende Frau (c) scheint eine Haube

statt des Helmes zu tragen. Im Hintergründe zwei Säulen und ein Giebel. Als Ein-

fassung dient eine zweimal umwundene Guirlande. Auf dem äufsem Rande die

Namen: ( \utur
,
Eros, Castra, Capne (= Kapaneus), von denen der letztere neu ist.

87 a. (K.) Spiegel mit Griff (ganz gestört durch Oxydation, 1884 im Besitze der Herren

Rollin und Feuardent in Paris. Darstellung ähnlich Tafel 87. l. Der Grund puuetirt: als Ein-
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fussuntf eine (Iuirlande wie dort. Im Griftansatze eine langbekleidetc geflügelte Frau in Vorder-

ansicht, duuehen die Inschrift Evan. Auch auf dem Rande warcu Inschriften vorhanden, von denen

jedoch nur das Ende des einen Namens oben rechts zu lesen ist: . . .

.

w. Auf der SpicKclscite

steht die Inschrift (vom GriHansa tzu nach obeu) vu »uOina.

Auch von diesem Typus sind eine Anzultl andere Exemplare mit Inschriften

bei Gerharrl publicirt. Wir stellen die letzteren nach ihrer Reihenfolge auf den

Spiegeln mit der» eben besprochenen flbersichtlieh zusammen:

a. 1). c. d.

1. Taf. CCLX. I
1

) Meide 9

2. R7. 2 Castnr Erna Cosfra Cojme

8. - 87.1 Costur (P)u(U)uce Emme Atre

4. „ CCLV U ('astnr Pnttuce Menrva Vite

5. COCLXXXV Mente Uftste ClutmMa *) Tatmi9eb

)

6 . „ CCLV C Caran llerde*) Menrva Vite

7. „ CCCLXXXII. 2 Ztumi&e Mente Eros 1
) Palmide

8. Taf. CCCLXXX1I. I
1

) Ely&ntre Etirai(c) Ayjnem(run)')(l>

)

Mente

Diese Zusammenstellung ergiebt kein andres Resultat als die oben zu Tafel 84,

85 gemachte. Bemerkenswert!» ist nur, dafs in G die als Hercle bezeichnete Figur

auch mit einem Attribut des Herakles, der Keule, ausgerüstet ist. Auch dieser Typus

ist in einer Reibe von Darstellungen ohne Inschriften vertreten: Tafel CCLIX. 3,

CCLXIV. 2 (- CCLXVII. 2), CCLXIII. 1. 6. CCLXV1. 1. 2. 4. 5. G, CCLXVII.

1. 3. 4 (nach der für Taf. 84. 85 gemachten Gnippeneintheilung sümmtlich

zu I gehörend), CCLX1I A. 2 zu II gehörig (Figur b und c sind vertauscht). Zeich-

nung eines sehr ähnlichen Bildes in Gerhard** Xacltlaf*.

Von den zahlreichen nicht publicirten Exemplaren erwähne ich nur folgende zur

Gruppe II (s. oben) gehörige: 1) Spiegel aus Bomurzo in der Sammlung des Prinzen

D. Camillo Borghese in Rom (Zeichnung in Gerhard'* Nachlafs). Fig. b hat die Iv.

zur Schulter erhoben und fafst »len Schwertriemen. Als Einfassung (iuirlande.

2) Spiegel aus Calabresi's Ausgrabungen bei Caere, jetzt im österreichischen Museum

in Wien. Fig. b macht eine ähnliche Bewegung, doch fehlt der Schwertriemen;

I) Spiegel in der Sammlung <le» Mr. Francis t’uok,

Itichmond. I>ir Inschriften nach Klügaunn'« Kesung.

Vorn zweiten Namen ist nichts mehr zu erkennen, der

vierte bleibt undeutlich, da» Endo scheint «>* zu

lauten.

i) Figur c ist ein Jüngling in l’hlaims und

Helm, noch link».

3) h und e sind vertauscht.

4) c ist olm« Kopfbedeckung.

5) So statt htlmiui.

(!) Figur b hat eine Keule auf der ]. Schulter.

7) So ist der Name nach meiner Vergleichung des

Original» höchst wahrscheinlich zu ergütuen.
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c hat eint* IIaul»e. — Von den Spiegeln der ehemaligen Sammlung Al. Castellani

gehören ii. 411 und 414 hieher.

Nach Form. Technik und ürnamentation gehören alle diese Spiegel zur selben

Gruppe wie die zu Tafel 84— 86 zusanunengestellten. Bezüglich der Darstellung

unterscheiden sie sieh in» Wesentlichen nur dadurch von .jenen, dafs die Hauptfigur b

männlich ist. Einen bestimmten Sinn verbanden die Verfertiger mit dieser Aen-

derung sicherlich nicht. Es ist also niüfsig nach einer Deutung zu suchen. (K.)

Als eine Variante dieses Typus ist der folgende von Helbig beschriebene

Spiegel zu verzeichnen

87*. (K.) .Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt: 1882 in einem Grabe bei Chiusi

gefunden, t'eber den Verbleib desselben habe ich nichts erfahren können. Beschrieben von Helbig

Halt. d. huf. 1882 p. 134: „I graffiti abbastanxa occurati rappresentano a. d. di ebi guarda un uomo
barbato assiso (verso *.). il quäle, nclla parle inferiore coperto del mantello, tieuo colla d. una

spada nel fodero alfaltezza della coacia. Gli siscorge dirimpetto un efebo ignudo (verso d.) in

piedi, nascoslo in grau parle sotto foasido. Duo altro tigure in piedi »i vedouo tra le due orom

descritto, eioe avanti l'uomo assiso un delicato giovane ignudo di faccia che tiene con amhe-

duc le rnani un'asfn, e vicino allVfebo una douua vestita di tunica cinta (verso s.) la quäle dis*

correndo colfefebo gli mette la manu d. sulla spalla.“

Tafel 88. 1. (K.) Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt, in der

Summlung des Hem» Alfonso Garovagfio zu Loveno am Cotner-See. Durch die Güte

des Besitzers konnte ich das Original in dessen Hause zu Mailand untersuchen; die

Abbildung ist nach einer demselben Herrn verdankten Photographie angefertigt. Der

Spiegel hat durch Oxydation sehr gelitten, so dafs die Zeichnung schwer zu erkennen

ist. Hechts und 1. je ein Jüngling mit über den Rücken herabfullctidem Gewände und

phrygischer Mütze versehen; die nach innen gewendeten Fflfse sind höher gestellt,

der Oberkörper vorgeneigt. Zwischen ihnen steht in der Mitte der Darstellung in

Vorderansicht ein nackter Jüngling, welcher in der gesenkten L. eine Keule hält, die

R, scheint ebenfalls um Körper herabzuhüiigen. Der Kopf dieser Gestalt ist an-

scheinend von lodernden Flammen umgeben, die wohl eine Art Nimbus bedeuten

sollen. Hechts und links von dem Kopfe wird im Hintergründe je ein Kopf einer

stehenden Figur sichtbar. Die zur L. bat ein Gewand über den Kopf gezogen und

scheint weiblich zu sein; sie blickt mich links hin. Der Kopf zur H. der Mittelfigur

ist zu wenig deutlich um über das Geschlecht zu entscheiden, er blickt nach links.

Im Hintergründe sieht man oben Gebälk angedeutet. Das Ornament im Griffansatze

ist nicht mehr erkennbar; eine besondre Einfassung «1er Bildfläche fehlt. Auf dem

fiufseren Hände liest man die Namen der (largestellten Figuren, doch sind nur die drei
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letzten (von rechts anfangend) und das Ende des zweiten noch erkennbar: . . slüt,

Herde
, Paris, Pete. Der erste Buchstalte in Paris ist nicht sicher; der Name würde

an Pun'x (Taf. CCLXXV A. 2) erinnern. Den auf . . . stia endigenden weiß» ich nicht

mit Sicherheit zu ergänzen; man könnte an Penfasiia statt Penhtsila »lenken. Pefe

= Peleus ist bekannt.

Die ganze Composition erinnert sehr an die zur vorhergehenden Tafel be-

sprochene. nur dafs statt vier fünf Figuren vorhanden sind, wodurch die Hauptfigur,

die liier durch Inschrift als Herde bezeichnet (wie auf Taf. CCLV C) und ebenfalls

mit dem Attribut des Herakles ausgerüstet ist, noch mehr den Mittelpunkt bildet.

Als eine einfache Erweiterung jenes Typus möchte ich das vorliegende Bild demnach

betrachten. Der Spiegel gehört bis auf die fehlende Einfassung zur selben Klasse

wie Taf. 87. I. 2.

Tafel 88. 2. Jasons Rettung durch Dionysos und Eros. Runder Spiegel mit

Griff, dessen hinteres Ende etwas beschädigt ist, und Spuren von Vergoldung; auf

der Spiegelseite das bekannte su&ina, gefunden bei Bolsena. jetzt im Museo archeo-

logico zu Florenz, vgl. Buff, d. Inst. 1870 p. 152, 1875 p. 82 (Oamurrini), 1880

p. 66 (Kingmann). — In der Mitte steht der jugendliche Fnfluns, indem er sich mit

der rechten Schulter eng an die neben ihm stehende, mit Hals- und Brustband ge-

schmückte AraOa anlehnt, deren Gewand sieh in bekannter Weise von der linken

Schulter zum rechten Beine zieht. Im linken Arme des Gottes lehnt der mit einer

Binde geschmückte Thyrsus; die Hand ist nicht zu sehen. Der r. Ann ist über die

Schulter erhoben. Sein rechtes vortretendes Knie wird umfafst von dem am Boden

sitzenden und bittend zum Gotte aufschauenden Einsvn. Rechts stellt auf einer Basis

(als Statue zu fassen?) der kleine, nackte, geflügelte Aminfr, der in der vorgestreekten

Rechten eine Schale und in der herabhflngenden Linken ein Gufsgcfäfs halt. Links

neben Ariadne lehnt Castur, der wie Jason eine Chlamys und Stiefeln trügt.

Im Hintergründe, dessen Fläche gröfstentheils punktirt ist, ein süulengetragener

Giebel; als Einfassung ein dichter viergetheilter Blätterkrunz mit der Lotosblume

darunter. Die Zeichnung ist ungleiclimäfsig: besonders bleiben die Contuiv der

beiden sich an einander schmiegenden Schultern der Mittelfiguren unklar 1

), desgleichen

die Umrisse an Dionysos
1

rechtem Beine, wo wohl zuerst ein Panther gezeichnet

werden sollte. Die Darstellung ist durchaus neu. Ein Eingreifen des Dionysos in

I) Auch auf anderen Spiegeln t.-t die» Motiv un-

genügend su>ifefülirt vgl. Taf. (TXXXII, XC (letrtcrer

zur gleichen Klasse gehörig).
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Jasons Schicksale finde ich nur bei Dracontius X, 180 ff.
1
). Hier soll Jason an

Dianas Altar geopfert werden; er lieht zu Amor, der ihn erhört und Medea Liebe

einflöfst, Medea befreit ihn. Dann tritt aber auch Dionysos mit seinem Gefolge auf

und ihm gelingt, es, auch Medea's Vater zu Oberreden, dafs er die beiden Liebenden

freundlich aufnimmt u. s. w. Diese Erzählung stimmt in den HauptzOgen mit dem

vorliegenden Hilde soweit Überein, dafs ich glauben möchte, Dracontius habe dieselbe

einem alteren Gedichte entnommen. Ariadne und Dionysos werden auch auf

Taf. LXXIV, CCXC1X neben einander genannt. Ganz neu ist der Name .4mm«9

;

ihn mit dem lateinischen mnor in Verbindung zu bringen, liegt nahe. Gleichen Aus-

gang hat der Name Lein& (vgl. Taf. CXLI, CLXVI und Müller-Deecke Etrusker II

S. 41» 1), Tesüi& Conestabile Pittun muralt t. VI. Jasons Naiue ist in aspirirter Form

(llciasiin) auch im unteren Abschnitte von Taf. CCXXXV1II neben dem Kampfe

mit dem Drachen zu lesen*); andere Darstellungen der Sage in Kolchis auf Spiegeln

sind nicht bekannt geworden. Kastor s Anwesenheit lässt sich aus Dracontius nicht er-

klären. [Ebensowenig wie die ganze Situation; es bleibt mir daher zweifelhaft, ob

wirklich diese Darstellung und die Erzählung des Dracontius auf eine und dieselbe

ältere Quelle zurückgehen K.]

Tafel 89. (K.) Tyro und ihre Sohne. Spiegel mit Zapfen aus Bomarzo in

der Sammlung des Herrn Bonif. Faleioni zu Viterbo. In der Mitte stellt nach rechts

hin eine mit Doppelchiton bekleidete, an Hals, Armen und Ohr geschmückte Frau,

welche in der herabhängeuden L. an einem Seile einen kleinen unten spitzen Eimer

(situla) hält, mittelst dessen sie aus dem Brunnen (Cisterne), dessen Mündung rechts

neben ihr zu sehen ist, Wasser geschöpft hat oder schöpfen will. Ihr Haupt ist

etwas gesenkt und mit der R. macht sie eine Geberde, welche der rechts vor ihr

stehende, mit der Chiamys bekleidete und am 1. Oberarm geschmückte Jüngling

mit erhobenem r. Unterarm erwidert. Den I. Fufs hat derselbe auf die Bnmneii-

münduug gesetzt, die L. ruht auf dem Knie , hinter ihm steht sein Schild, ihm ent-

spricht zur I/. der Frau ein zweiter in ganz ähnlicher Kleidung und Haltung. Von

seiner auf das linke Knie gestützten L. hängt an einem Bande eine Art Mulde herab;

I) Gatmirrini glaubt, JaMins Name »ei irrthümlich

on Stelle von Thmai* Namen gesetzt, doch ist es nicht

überliefert, ilaft Thesen* Dionysos' Schutz empfingt.

I>er genannte Gelehrte war so gütig, mir ein Probeblalt

eines Stiche» dieses Spiegels zu überlassen, das mir bei

der Revision d«r Zeichnung gute Dienste geleistet hat.

— Wenn Steiider D* Artfonawi. Jnbu/at kutoria teil,

p. 40 bemerkt: baeekirat auUm falnlnt in myfko dt Ja-

«Olt# jnat {‘iltvtcytitm tl Ä'ituMÜ/eni metfJttyari jjOi-

»um, so bezieht sich dies nur darauf, dal* jene bei-

den nach -Scbol. Aristo ph. Kquit. I3Ü2 crzihltcn, Medea

habe Jason durch Aufkucheu verjüngt, was ich keine

hacrhUehe Sage nennen möchte.

;*) ln der Form Kn tun auf eiueiu Scarabaeus vgl.

Hüll. d. /*«(. UM!‘J p. 55.
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mit der K. scheint er eine Geberde der l’eberraschung zu machen. Zwischen der

Fnui um! dein Jüngling zurR. steht endlich noch im Hintergründe, jener zugewandt

ein Jüngling, der ganz in einen Mantel mit breitem verzierten Rand gehüllt ist, so

dafs nur die r. Hand heraussicht. Auf dem Kopfe trögt er einen geflügelten Petasos.

Im Hintergründe sieht man zwei verschieden hohe Säulen, von denen die eine ein

ionisches Kapitell hat. An der r. Seite des Bildes dienen unregelmäfsig gezackte

Linien zur Füllung des leeren Raumes. Im Griffansatze war ein jetzt fast ganz zer-

störtes Bhimeuomament gezeichnet.

Eine ganz ähnliche Darstellung zeigen Taf. CCCLI 1—3 (ti. 2 und 3 hei

Friederichs, Herl. an/. Bildtv. II S. 7G n. 142. 143): die Deutung wind gesichert durch

die etwas abweichende Composition auf Taf. CLXX, wo Tyro, Pelina und Neleus

durch Inschriften bezeichnet sind, ln allen diesen Bildern ist die Erkeiinungsscene

zwischen Tyro und ihren Söhnen, oder richtiger der der Wiedererkennung voraus-

gehende Moment dargestellt. Von ihrer harten Stiefmutter Sidero zu niedrigen Ar-

beiten gezwungen, lmt sie beim Wasserschöpfen am Brunnen ihre fern von ihr heran-

gewachsenen, daher noch unbekannten Söhne getroffen und klagt ihnen ihre Leiden,

wie in dem schönen Fragment der sophokleischen Tragödie (Nauck n. 593). Einer

der Söhne (unsere Tafel, Taf. CLXX), oder gedankenloser Weise beide (Taf. CCCLI

1—3) halten die Mulde (nxd<ft
t),

vermittelst welcher die Wiedererkennung bei So-

phokles bewirkt wurde 1
). In dem neu publicirten Bilde ist die Situation, der trau-

rige Bericht der Tyro, das Erstaunen der Söhne lebendiger und besser geschildert als

in den übrigen, namentlich den auf Taf. CCCLI l—3 publicirten, wo die Figuren

ganz aufserlich nebeneinandergestell t sind. Die Hauptfigur ist auf unserer Tafel wie

auf Taf. CLXX bekleidet, auf den andern Bildern nackt. Hs ist klar, dafs dies der

Situation durchaus widerspricht und nur dadurch zu erklären ist, dafs den Verfertigern

der Sinn der dargestellten Scene vollkommen unklar war. In der Timt scheint mir

unzweifelhaft, dafs die nackte Gestalt aus den Darstellungen mit Helena und den

Dioskuren (Taf. 71), 80, CCIII) herübergenommen ist. wozu auch die üufseiv Aehn-

lichkeit der Söhne der Tyro mit den letzteren mit veranlafst haben mag. Dieser

Vorgang wird um so deutlicher dadurch, dafs neben der nackten Gestalt die beklei-

dete Tyro von Taf. CLXX und 89 — freilich als W'ileutungslose Nebenfigur — er-

scheint (bis auf einen Zipfel eines sonst nicht weiter zu verfolgenden Obergewandes

in der erhobenen L. genau in derselben Tracht). Nach einer Deutung für diese zu

1) 8. Xauc4 irtxgg. gr. fr, p. 217.
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suchen ist demnach völlig mH feig. Auf Tafel 89 ist als vierte Figur, deren der Ver-

fertiger zur Anstellung des Raumes bedurfte, ein Jöngling mit Flügelhut eingesetzt.

Man würde denselben Hermes nennen und verinuthen, dafe dieser Gott in dem

sophokleischen Stücke eine Rolle gespielt habe, wenn nicht die Bekleidung mit dem

Himation eine für Hermes ganz ungewöhnliche wäre. So ist die Möglichkeit offen

zu halten, dafe diese Gestalt eine blofee Füllfigur und auch der Flügelhut nur ein

gedankenloser Zusatz sei. Wie die Gestalt zur L. oberhalb der Bnmnenmündung

auf Taf. CLXX zu deuten sei, lassen wir dahingestellt, da dieselbe zu wenig charac-

terisirt ist. Auch ob die Inschrift jlere zu ihr, oder zu der ßrunnenmündung gehört,

bleibt ebenso dunkel wie die Bedeutung dieses Wortes 1

). Die im Hintergründe be-

findlichen Säulen auf unserer Tafel wie auf Taf. CCCLI 1 beweisen natürlich nicht,

dafe die Handlung vor einem Heiligthum vor sich gehe und dafs Tyco im Wider-

spruch mit der literarischen Heberlieferung als Tempeldienenn aufzufassen sei. Ebenso

grundlos ist die Bezeichnung der Bnmnenmündung als Altar oder Weihwasser-

becken (bei Gerhard und Friederichs).

Tafel 90. Amykos mul die Dioskuren. Birnenförmiger Spiegel, dessen Griff' in

einen Thierkopf ausläuft, früher iin Besitze des Herrn Benj. Fillon (s. Coli. B. FUlon

Cat. de vente. Paris 1882 S. 26 n. 1 1 Abb. S. 27). Gefunden bei Palestrina, ab-

gcbildet Momim. d. hist. IX, 7, 3, vgl. Bull. d. Inst. 1869 p. 14 (Helbig), Ann. d. Inst.

1869 p. 198 (Hevdemann), Fabretti n. 475, Garrucci Sylt, inscr. n. 530, Gazette des

heaux arts 1878 p. 367 (Rayet) t». 330. — In der Mitte des Bildes steht der mit

den Händen rücklings an einen Baumstamm gebundene Amucos. Ihm gegenüber steht

Polouces bekränzt, mit Stiefeln an den Füfeen und der Chlamys auf dem linken Ann;

die Rechte streckt er vor, wie im Gespräche mit dem gefesselten Gegner, während

er die Linke auf seine Lanze stützt. Hinter ihm sieht man die Veranlassung des

Streites, das aus einem Löwenkopfe fliefeende Quellwasser. Auf der anderen Seite

schreitet Castor fort; er ist vom Rücken gezeichnet, hält in der Linken ebenfalls

Chlamys und Lanze, dazu in der hcrabliüngenden Rechten einen Pileus. Unterhalb

der Bodenlinie' ein tief herabreichcndes Ornament, dann eine Palmette und zu jeder

Seite derselben ein Delphin, alles abwärts gelichtet; andrerseits beginnen hier die

leichten Epheuranken, welche das Bild einrahmen, oben aber Raum lassen für einen

weiblichen Kopf en face (ähnlich Taf. CCLIV A 1). Kampffertig sieht man Poloces

Fabretti 1055 big ist gewiß Dicht dos .Bild* eine»

Silvan, wie Deecke’s Deutung erfordern würde.

15

I) Daf» e* .Bild“ heifte, wie Deecke Exr For*ch.

Heft 4. IS80 S. 57 behauptet, scheint mir keineswegs

sicher. Die Rroiuestatuetle eines Knaben in Cortona

Kcru.k. Mplfffrl V.
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und Ainuces auf Taf. CLXXI, die Fesselung des Königs auf der berühmten Ficoro-

nischen Ciste. Hier ist er bereits gefesselt und der Sieger stellt ilun ruhig gegenüber.

Die Composition scheint unabhängig von derjenigen der Ciste zu sein
1

). Ueber die

Namensformen vgl. Jordan, Beitr. z. Gesch* d. lat. Spr. S. 36. Wegen der Ent-

lehnung des Löwenkopfes als Quellmündung aus einer ähnlichen Darstellung s. oben

Tafel 23 S. 33 f.

Tafel 91. i. Die beiden Dioskuren. (?) Birnenförmiger Spiegel, dessen Griff

in einen Thierkopf endigt, gefunden bei Palestrina
,
im Besitze Aug. Castellanrs;

vgl. Femique Etüde sur Preneste p. 205 n. 143. Dargestellt sind zwei Jünglinge:

der eine (I.) stehend, in Vorderansicht, ganz nackt, mit gesenkter, vom Körper etwas

abgestreckter Ii. und erhobener L., welche einen undeutlichen Gegenstand zu halten

scheint; der andere in entsprechender Haltung, vom Kücken gesehen, mit einem

leichten Gewand über dem 1. Anne. Im Felde unregelmäfsig geschwungene Linien;

die Einrahmung bildet je ein Oel(?)- Zweig mit etwas spärlichen Blättern, am Ver-

einigungspunkt oben eine Bluine. Unten am Griffansatz ein geflügelter Kopf in

Vorderansicht.

Der Jüngling rechts zeigt eine gewisse Achnlicbkeit mit dem Castor des vorigen

Bildes. Dafs der Verfertiger des überaus flüchtig gezeichneten Bildes die Dioskuren

darstellen wollte, ist möglich, aber nicht hinreichend deutlich; noch weniger kann ich

die von Klügmann vermuthete Hindeutung auf das Weehselleben der Dioskuren für

gesichert halten. (K.)

Tafel 91. 2- (K.) Amrkos und die Dioskuren. Spiegel mit (fragmentirtem)

Griff, gefunden bei den vom Municipio von Cometo-Tarquinia veranstalteten Aus-

grabungen; im Museum daselbst. Die Zeichnung ist thcilweis durch die starke Oxyda-

tion des Metalle* verdeckt, bezw. zerstört, ln der Mitte steht Amykos mit dem Kücken

gegen einen Baumstamm, an welchen der links stehende Dioskur (Polvdeukes) geine

Arme festsehnürt. Amykos wendet den Kopf nach dem siegreichen Gegner um. Zu

seiner liechten sitzt auf untergebreitetem Gewand der andere Dioskur (Castor) in

lässiger Haltung, den Kopf in den auf dem r. Knie ruhenden r. Arm gestützt. Alle

drei Figuren sind nackt und (auch Ainykos!) unbärtig. Neben dem Dioskuren z. L.

liegt seine Chlamys. An dem unteren Ende des Baumstammes neben Amvkos liest

1) Anders verhält es »ich mit dem Peniginer Spie-

gel nur Taf. CCCLlV, I, an welchem nicht nur die In-

schriften modern sind, vgl. »chon Gerhard PuralJp.

d. 276, Benndorf Arck. Ztg., 1868 S. 77; selb»! llejde-

munu hui im hnlliscbrti Winckelinannsprugramtn 1878

S. 116 11.1)08 »eine frühere Ansicht aufgegehen. Auch

die jetzt im Museo der Bibliothek de» V allein» befind-

liche Zeichnung de» Fau *t haut pfc» Tat. ClIlX, 2 kann

ich nicht für antik zu halten.
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man dessen Namen Atnukt. Von den Dioskuren ist nur einer bezeichnet und zwar

ist dem recht« sitzenden versehentlich der dem andern gebührende Name PnUttke

beigeschrieben. Eine Epheuranke mit doppelter HlAtterreihe dient als Einfassung

des Bildes.

Die Composition zeigt in den Hauptsachen eine solche Uebereinstimuiiing mit

den betreffenden Figuren der Ficoronischen Oiste'), dafs wir ein gemeinschaftliches

Original annelunen dürfen. Die etwa« abweichende, viel weniger lebendige Haltung

fies Siegers ist durch die Einpassung der Composition in das Spiegelrund veranlagt.

Das in dein Werke des Kovios Hautlos mit so viel Liebe behandelte Beiwerk ist auf

dem Spiegel groteentheil« fortgelassen. Die Unbartigkeit des Amvkos und die Be-

nennung des xiiscliauendcn Castor als Puituke scheinen zu beweisen, dafs der \ crfer»

tiger eine genaue Kenntnif« de« Mythos nicht besafs, sondern eine Vorlage in freier

Weise wiedergab. Die Figuren de« Amykos um! Polydenkes kehren aueh, und zwar

in noch grüteerer Uebereinstimmung mit der Ficoronischen Oiste, auf einer Aschen-

kiste in Perugia wieder (Kürte, 1 rHievt deile ume etrusche II tav. XXXVI. a vgl.

S. 101).

Tafel 92. Pelia« and die PelUden. -Spiegel, dessen Zapfen abgebrochen, im

Museum zu Perugia, Sammlung Guardabassi*). Vgl. finit, d. hist. 1880 S. 167 (Klüg-

inaiin). Links «itzt Pelia«, unterwärts mit dem Mantel bekleidet: seine erhobene L.

fafst die Krücke eine« langen Stabet, die R. ruht, im Schotee. Er blickt empor zu

dem vor ihm stehenden mit dein Chiton bekleideten und reich geschmückten Mädchen,

welche« mit ausgestreckter H. auf ihn einredet. Den Zweck ihrer Rede deutet das

Schwert an, welches sie in der herabliAngenden L. tragt: Sic sucht den Greis zu der

Vornahme de« Verjnngiingsproces.se« zu überreden. Neben ihrem r. Arm und Schulter

erscheint das Vordertheil des zur Probe verjüngten Widders. Den Kessel, aus welchem

derselbe in anderen Darstellungen hervorkommt, mögen wir uns durch du* Mädchen

verdeckt denken. Den» Pelia« entspricht zur R. ein zweites sitzende«, ebenfall« mit

dem Chiton bekleidetes Mädchen. Im Gegensatz zu der Zuversicht ihrer von Mcdea

bethörten Schwester drückt ihre Haltung Sorge und Unentschlossenheit aus. Wir

dürfen in ihr die besonnene Alkestis erkennen, welche die Theilnahme an dem

grausigen Werke der Schwester verweigerte. Ein Ephcukranz , der von einer ab-

wftrt* gekehrten Palmette (unten) auslüuft, umgiebt «las Bild.

1) tu «lcm sitzeudm Jüngling zunkdnt Arayko*

(recht») erkenne ich Cttlor.

-) Die graririen Linien der Zeichnung sind (durch

Kiuwirkung der Krdfcucbtigkeit «der durch Reinigung

mit Sturen) et*» auir-'frrwti. welchen Zu*tan<l unsere

Abbildung (reu viedergiebl.

15
*
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Dafs in Her Mittelfigur mit dem Schwerte eine der Peliaden, nicht Medea.

(s. Klügmann, Bull. a. a. 0.) zu erkennen sei, scheint mir zweifellos, ln der Ueber-

lieferung ist Medea durchgängig nur die Austifterin: die Peliaden führen die Tbat

aus. Auf den Monumenten fehlt jene häufig; wo sie zugegen ist, ist sie durch Tracht-

und Haltung in bestimmter Weise von den Peliaden unterschieden und als Priesterin

oder Zauberin eharaktcrisirt. Die weibliche Gestalt mit dem Schwert ist fll>erall als

eine der Peliaden zu fassen'), inschriftlich (wenn auch mit einem nicht ütarlicferten

Namen) als solche gesichert auf dem schonen r. f. Krater der Sammlung Brusehi in

Corneto (Am«, d. Inst. 1876 tav. p p. 43 f.). Die nachdenklich und sorgenvoll da-

sitzende Alkestis unseres Spiegels kehrt ähnlich wieder auf dem von Robert puhlizirten

Wandgemälde (.lrc/t. Zeit. 1874 Taf. 13). Der greise Pelias setzt dem Ansinnen der

Tochter offenbar keinen Widerstand entgegen. Auch auf anderen Monumenten, von

den ältesten an, ist es deutlich, dafs der gefährliche Versuch mit seiner Einwilligung

gemacht werden soll*). — Auf denselben Vorgang bezieht sich die künstlerisch hinter

der unsrigen weit zurück stehende Spicgelzeiehnung Taf. CCCLII. Der links sitzende

Pelias, an welchen sich sein Sohn Akastos anleimt . wird von zwei Töchtern

1

) zur

Vornahme des Veijftngungsproccsses überredet. Räthscllmft bleibt «1er aus einem

Kessel hervorkommende Jüngling rechts im Vordergründe. Denn es ist kein«* lÜber-

lieferung denkbar, nach welcher «lie Verjüngung des Aeson, oder des Jason seilet,

in Gegenwart des Pelias, der beider Feind ist, vorgenommen wurde. Auch ist

es auffällig, dafs die übrigen Figuren von dieser Gestalt gar keine Notiz nehmen, die-

selbe vielmehr aus der Darstellung ganz herausfällt. Demnach möchte ich vennuthen.

dafs entweder hier eine (Kontamination zweier verschiedener Darstellungen vorliegt,

oder dafs der Verfertiger der Spiegelzeiehniing willkürlich an Stelle des in dieser

Scene vorkommenden Widders einen Jüngling eingesetzt hat. ohne sich von den»

mythischen Zusammenhang Rechenschaft zu geben. (K.)

Tafel 93. Jasons Yerjfinurum? durch Medea. Spiegel mit Zapfen, 1878 hei

Telauumc gefunden, dann im Besitze des Hern» C. A. Miluni in Frankfurt a. M.

1) Auch bezüglich der Reliefs mufs ich Michaeli«

( Jitkrb. J JtMttch, arckiol. Jnl. /// S. 227 (T.) gegeu

Brunn beUtimmen,

2) Für die *. t Vasen (Brit. Mnv 4<JG und 540 «r

Gerhard A I’. III, 157. I. 2) geht die;« daraus hervor,

dafs die Probe mit dem Widder in Gegenwart des

Pelias gemacht wird. |>ie r.f. Hjrdria München u. 343 =
Gerhard .4. V. III, 157. 3. 4 zeigt auf der Itiickseit«

die l’etierredung des Greises durch die Töchter. Auch

wo dcrx'lh« m dem verhimgnifVvotlen Kessel hinge*

fährt wird (auf den r. f. Vase« ^inw. «f. /w( 1376, K

;

Arri /.•>(. 1346, 40 und dem Wandgemälde llollug

1261b ,
Taf. 1!*) folgt er offenbar freiwillig, wenn aurli

wankenden Schritte* und mit äuir-iiliehem Ausdrucke,

den namentlich das er-dgenaunte \a*enl>ild in äufserat

lebendiger Weise wiedergiebt.

3)

Es liegt kein Grund vor, die zur Rechten Medea

za nennen.
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Publizirt Motu d. hist. XI, 3 n. 7 (danach unsere Abbildung), Amt. <L Inst. 1878

|». 47 1F. (Klfigmnim); vgl. Noti:ie deyli scavi 1878 p. 129; Bult. d. Inst. 1878 p. 144

(Holbig); Gumurrmi, Append. ul C. i. u di A. Fabretti n. 63. Auf einem niedrigen

Sessel ohne Lehne sitzt ein nur unterwärts mit dem Mantel bekleideter Jüngling,

Aeasurtj in kraftloser Haltung, mit vorgeneigtem Haupte; die H. stützt sieh auf den

Sessel, die L. liegt auf dem Knie, lieber ilm taugt sieb die hinter ihm stehende

Metout und hält ihm mit der R. eine Trinkschale (patera umbilieata) vor. Sie ist

mit langem Chiton bekleidet, mit einer Stephane, Ohrringen und einem gewundenen

Hulaband mit Anhängseln geschmückt. Auf der andern Seite des Jünglings steht

Menrra , welche theilnahmsvoll auf denselben herabblickt und mit der R. sein Haupt

oder seine Schulter (stützend) berührt.; in der herabhiingenden L. lullt sie eine Kanne,

welche wohl »len Trank enthielt, den Afetria dem Jüngling darbietet. Sie ist

mit gegürtetem Peplos bekleidet und trägt auf der Brust die Aegis mit dem Gor-

goneion. Wie Metria ist auch sie mit Stephane um 1 Halsband geschmüekt. Unter

ihrem r. Arme bemerkt man einen nach I. fliegenden Vogel, der im Schnabel (und

in den Fängen V) ein wohl filr die Mittelfigur bestimmtes 1

) Band mit bullae trägt.

Rechts endlich steht im Profil, nach I. gewandt, eine dritte Frau, Bescial. Sie ist

ebenfalls mit einem ati den Aermeln geknöpften Chiton bekleidet, den sie mit der

auf der Hüfte ruhenden L. in die Höhe gestreift hat, so dafs das linke Bein ganz

enthlöfst ist, und hält in der R. einen kleinen flatternden Vogel an der Spitze des

einen Flügels, auf welchen sie herabbliekt. In dem Haar trägt sie eine Binde, in

welche (Lorbeer-) Zweige gesteckt sind, um den Hals ein gewundenes Halsband. Im

untern Abschnitt eine Thiergruppe: ein Löwe*) (l.) und ein anderes, weibliches Raub-

t liier, dessen Kopf zerstört ist, haben ein Reh niedergelassen und zerfleischen es. An

diese Gruppe schliessen sich r. und 1. Epheurankcn, welche das Bild eiurahmen und

oben in eine Palmette zusammenlaufen. Der Grund der ganzen Umrahmung und des

unteren Abschnittes ist punktirt.

Die eine Hauptperson dieses Bildes ist ohne Zweifel Medea (Mctvia')*). Sic

giebt unter Assistenz der Menrva dem sitzenden Jüngling einen Zaubertrank ein. Der

t) Vgl, Tat. SS, wo ein Vugel dein Adonis einen

ähnlichen Schmuck bringt, dm wir auf Spiegeln mehr-

fach am Oberarme von Jünglingen erblicken.

2) Oie Mähne uud da* Haar längs de« Rückens

sind in der Weise der archaischen Kunst »tiliairt. wie

auch sonst nieht selten auf jüngeren etruskischen Mo-

numenten vgl. Au •*. d. Iim. 1833 p. 241 f. (Körte).

3) Zu J/efcw —- Mf^n ist au vergleichen Latin

(s. oben Taf. 77, 8. 98, t ) Affin s. Deeckf bei Klüg-

mann p. 48 und GtStt. ptl Anzeige» ISSO S. 1443. Der

Name Mttvia findet sich noch auf einem früher AI.

l'nstellani gehörigen Spiegel, den ich im März 1883

iin Besitze des Kunsthändlers Herrn Martinctti in Rom
sah, Gerhard Taf. C1.XXXIU (wo fälschlich Afe(ur)ea

gelesen ist; auf dem Original ist .Vtfria bis auf du*

F Ranz deutlich). Die Darstellung: drei tanzende Frauen
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Name des Letzteren kann nach unserer durch Herrn O. Donner von Richter (s. Klüg-

mann u. a. O. p. 48) sorgfältig mit dem Originale verglichenen Zeichnung nur Atatun

gelesen werden. So las auch Helbig, und Guinurrini, welcher den ersten Buchst ahen

als 0 = k wiedergiebt, aceeptirt dessen Lesung. KlOgmann giebt p. 48 die Inschrift

ebenfalls als Aeatun wieder, bezeichnet dagegen p. 48 Aezsvn als «lie richtige Lesung.

Aber, abgesehen davon, dafs ein z von dieser Fonn meines Wissens nicht vorkommt,

so lehrt der Augenschein, dafs der dritte Buchstabe unvollständig erhalten und durch

Hinzufügung einer Verticalhasta zu A zu vervollständigen ist. wodurch der auffallend

grofse Abstand des Krhultenen von dem vorhergehenden e verschwindet. Aeoxun

entspricht nun aber lautlich nicht griechischem *4Tou)v, sondern vielmehr 7 doaii', welcher

Name auf etruskischen .Spiegeln in der Form Eütsun (oben Taf. 88, 2) und Heimitn

(Taf. CCXXXYIII), aufserdcin auf zwei etruskischen Scarabaeen *) als Eatun vorkonunt.

Die Fonn Aeatwt verhält sich aber zu Eitsun, Eiusun wie Aeiuts zu Eros, Eirat,

Ainu .-/m*;)*). In der That deutete Helbig die Mitteltigur unseres Bildes auf

Jason: seine weitere Vermuthung indefa, es sei hier vom Künstler ein Zaubert rank

an Stelle der Zaultcrsalbc gesetzt, mittelst deren nach der bekannten Ueberliefcrung

Mcdea den Helden zur Bändigung der feuvrschnauhenden Stiere befähigt, ist zu kühn

und von Helbig selbst (s. Klügmunn p. 47, 1) zurückgezogen worden 8
). Sehr richtig

fährt dagegen Klftgmann aus, «lafs auf dem Bild«? eine Verjüngung der Mitteltigur

«largestellt, sei: während Haupt und Glieder derselben durchaus jugendliche, kräftige

Formen zeigen, sei die Haltung noch «lie eines kraftlosen Greises und so in ge-

lungener Weise «lie Metamorphose vom Greise zun» Jüngling in Folge «les Zauher-

trankes wiedergegeben. Seiner Deutung auf die Verjüngung des Aeson welche

schon der Dichter «1er X«>steii erwähnt und Ovi«l ausführlich beschreibt *), würde

nichts im Wege stehen, wenn «lie Mitteltigur eben nicht als Jason bezeichnet

v«li denen die mittlere kurt, die Wideu &nf*.eren laue

bekleidet sind, lut ncb*erlicli einen Sinn und

die beigeschriebenen Namen IWu, II-ch*. J/rfcöi sollen

wohl nur die Zugehörigkeit tuen Kreide der Aphrodite

Ite/.eichnen. V jjl. hin "manu UmU. d. !n»t IÄ80 |». 130,

der Jhcwr ntatt Hcc*e lieft».

I) Fahret!» C. i. i. 2520, lali. XI.IV (narli Uicali

»toria (’XVi, 2) und Prim» Smppi. 4M (= Halt. d. Inn.

1845t«, 55. Vgl. Urerke, Retxfiilierger'i» Bttträye II

S. 166 n. 4».

'*) Vgl. Deecke a. a. 0. S. 165 n. '28 u. .*10, IN

liegt kein (inind ter, die unter u. '2* Ton l>. ange-

führten Namen Atro* u. Eca* der wirklkhen Bedeutung

der hotrolfenden Figuren xu l.iehe von denen unter

n. 30 xu trciiiieti. I ii-iiii daf* auf dem Spiegel Taf.

CCXXXV, 1 Ewnt •— Af»; »lebt und daf* nur duroll

einen Irrllmm dieuer bekanntere Name an Stelle den

richtigen, Memmu». (milrln-r auf Spiegeln bisher uleht

Kexeug« ixl), gesi'l/l i*t, wird Niemand bfxwcifeln, der

die ^rl.ei«»»ei*e der etm*kisrheu KuiisllunJ»erkt-r

kennt. KIh'ii.mi ist Taf. « ‘LN XXI mit Aerai xweifeihi«

der T* LuKuiier Aiu gemein«, wenu auch die so ln*-

wkhncle Figur die pbrjgiecbc Mütze trüge

3) lloydemann, 4«ifl. Wimekctm. • Progr. 188«*» S. t»

folgt Ueltdg ohne Kliiginnnax Ausführungen zu kennen.

4) Argnm Emrip. Mtd. und Sdiol. Aru(*>f.k. £yn,

1321 (Kragm. 6 Kiukeli; 0»id Uttum. VII, 15» ff.
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wän*. An derselben Stelle, wo uns das Fragment des Nosten, Aeson’» Ver-

jüngung betreffend, erhalten ist, heifst es auch: '/»n»*fäifg di xni Stuutvidrfi qaotr

wa r) Mijdtia dvnfnjaana iuv */aaova rktv nuttfattt. Wir haben also classischc Zeugen

für eine alte Ucberlicferung, dafs Medea nicht nur ihren Schwiegervater, sondern auch

den eigenen Gatten wieder verjüngt habe. Natürlich kann dies nicht unmittelbar

nach dem Argonautenzuge geschehen sein, denn damals war Jason «1er Verjüngung

noch nicht bedürftig. Aber derselbe Simonides dichtete auch (ganz abweichend von

der gew«'>hiiliclien Ucberiiefemng), dafs Jason an der Seite der Medea in Korinth ge-

herrscht habe. (Fr. 48 Bergk):

'() «r Vxti* *V koQirttov, uv Muyyiyiiay

vaifVy vtir/uv di Kukyidui

tJvy&Quyag uart«gr
1

)
yhydiov /* dvaamy.

Freilich heifst es in «lem angeführten Zeugnisse, dafs die Verjüngung des Jason

durch „Aufkochen“
(uyuf'iyjana) bewirkt sei, lind man könnte sieh zur Bestätigung

dafür auf eine r. f. Hydria des brittisclien Museums (n. 717) berufen, auf welcher

neben dem aus dem Kessel hervorkominenden Wähler einerseits ME.AEIA, anderer-

seits IAEON erscheint. Doch ist aus diesem Bilde nur zu schliefsen, dafs die Ucber-

lieferung von Jason's Verjüngung überhaupt im Anfang des 5. Jahrhunderts in Athen

bekannt war. Denn die Darstellung giebt nur den für die Peliadenbilder erfundenen

Typus wieder und würde ohne die Beischriften «len letzteren zugereclmet werden").

Es ist sehr wohl in«~>gliclt, dafs es eine relierliefenmg gab, wonzich Jason durch

einen Zauberträn k verjüngt wurde; aber auch unabhängig von einer s«»lchen konnte

ein Künstler eine unserem .Spiegelbilde entsprechende Darstellung des Vorganges er-

linden. Vcbrigens ist auch für die Verjüngung des Aeson eine genau entsprechende

Ueberlieferung nicht vnrhan«lcu : das Fragment der Kosten erwähnt, nur allgemein

«lie Anw«*n<hiiig vieler in goldenem Kessel gekochter if.uffuaxn ;
hei Ovid öffnet Me«leu

«lern durch Zaubersprüche in tiefen Schlaf versenkten Aeson die Kehle mit dein

Schwert mul giefst ihm, nachdem das alte Blut ausgcHossen ist, den verjüngenden

Zaubersaft in «lie Wunde und den Mun«l ein (v. 285 ff.). Wenn also auch eine Ver-

wechselung «1er einigermufsen ähnlichen Namen ‘tumoy und Atowr, orler vielmehr eine

fehlerhafte Ucbertragung des auf der griechischen Vorlage heigesehrieheuen von Seiten

aiibieten will wie (ierhard (Arrb, Xiü. 184U .S. S87)

meinte. IleTdemann's Annuhme (Ml. IVinritlm ,-/*.»yr.

1S8C S. 19 Aoni. 48), cs sei „dem preisen Manne statt

AUon fälschlich «ler bekannter* Name lasoa beige-

schrieben“ i.i ganz ungegründet.

I) So nach Hergi's, freilich nicht gesicherter Iler?

Stellung; überliefert ist; t+pavj-j.

4) l»cr Becher in Medea» Hand ist natürlich auf

die bei der Aufkochung verwendeten Zauberiniltel zu

bt ziohen, nicht auf einen Zaubertrank, den sie Ia»un
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<les Verfertigers der Spiegelzeicltnung an sieh nicht ausgeschlossen wäre, so dürfen

wir rüese doch auf die Verjüngung des Jason Beziehen. Wir würden dazu be-

rechtigt sein, auch wenn die Hauptfigur nicht inschriftlich bezeichnet wäre, um so

mehr, als die Verjüngung unter dem theilnahmsvollen Beistand der Athene von

Statten geht. Denn diese steht wohl zu Jason und den Argonauten, nicht aber zu

Aeson in einem näheren Verhältnis. An die attische Athena-Hygieia darf man hier

gewifs nicht denken, sondern nur an Athen», die Schützerin der Argonauten, welche

auch auf der Ficoronischen Giste hei «lern A invkos-Alxmlheuer zugegen ist.

Die vierte, als Rescätl hezcichncte Figur haben wir bisher bei Seite gelassen;

sie nimmt keinen activen Anthcil au der Handlung und darf wohl als ein Zusatz des

etruskischen Künstlers betrachtet werden. Denselben Namen dürfen wir wohl erkennen in

Recial (das r ist ganz deutlich), einer bis auf ein vom Kopf über den Kücken herabfal-

1endet; Gewand nackten Frau Taf. CLXVI: ferner in Recue (s. oben S. 1 17 Aura. 3), die,

mit kurzem Chiton bekleidet, zwischen Turan und Metvia tanzt und Rt'ftymtlc Taf. CCXV,

welche mit Turan um die Mahwlsy beschäftigt ist'). Die so bezeichnten Gestalten

sind, wie auch unsere Figur, sämuitlich durch Tracht und Zusammenhang der Dar-

stellung als zum Kreise der Aphrodite gehörig bezeichnet. Einen Vogel hält in ähn-

licher Weise eine von uns als Lnsa bczeiehnete Frau Taf. 20, 2 (S. 37), die demselben

Kreise angehört. Man könnte auf unserem Spiegel die Anwesenheit der Rescinl auf

die leidenschaftliche Liebe der Medea zu Jason beziehen und in dein Vogel mit Hey-

demann den bekannten Zaubervogel tvyk (Wendehals) erkennen wollen : doch erscheint

es uns mehr als zweifelhaft, ob dein Verfertiger ähnliche tiefere Bezüge vorsehwebten.—
Der gänzlich singulaereu Darstellung und auch der künstlerischen Ausführung wegen

(namentlich was die Gruppe von Medea und Jason betrifft) darf unser Spiegel ein

besonderes Interesse in Anspruch nehmen. (K.)

Tafel 04. Meleager und Atalantc auf der F.hrrjngd. Spiegel, dessen Griff ab-

gebrochen. in der Sammlung der Rcv. Montaguc Taylor zu London : vgl. Lenormant

Collect. Ralfe 1867 p. 120 n. 014. Meteager, in eigenthümücher, ungeschickter, an-

scheinend durch das Spiegelnmd veranlalster Haltung, ist im Begriff, den von 1. gegen

ihn allstürmenden Eber mit dein Saulanger*) a! «zu langen. Ihm gegenüber neben dem

Elter stellt Atalantc mit erhobener Axt. Während Mcleager bis auf die Stiefeln

1) S. KlügiBaim M H. !»»> 1SS0 p. IKK

t) rpojj'j/.tov; unterhalb der Klinge bemerkt mnn

drei aulD»llei»il gn»se tytierstübe. K* *ind die

bestimmt, den Kürper de» ungestüm aufreunenden

Kbers aufxuhaltcu, damit er nicht bis au den Jäger

mlbxt gelangt. S. Xeuophoit Cfurytt. X, 3 und HS.

Sonst sind mei*t nur zwei avtSifovTlc, je einer noch

jeder Seite, und nicht s» »tark rompringead torban-

•ien; Gerhard A/mi l'uiea Taf. IX Ut die untere Hälfte

der Klinge jedemeit* mit drei Zacken vergehen.

Digitized by Google



TAFEL 94. 121

nackt ist, hat seine Gefehrtin einen gegürteten Chiton, der die rechte Brust freilöfst.

Längeres Haar und Arinschmuck machen ihr weibliches Geschlecht kenntlich. Im

Hintergründe ein starker Baumstamm und ein säulengetragenes Giebelfeld; einfache

Lorbeerzweige umgeben das Bild. Auf Spiegeln ist dieses bisher die einzige bekannte

Darstellung der calydonischen Jagd. Doch kehrt genau dieselbe Composition, nur im

Gegensinn (der Eber stürmt nach links gegen Meleager; rechts neben, hinter, auch

wohl Über dein Eber Atalante, das Doppelbeil schwingend) und mit mehr oder

weniger Nebenfiguren auf einer Keihe von Aschenkisten ’) aus Perugia, Chiusi und

Volterra wieder. Auch der Baum als Bezeichnung des Lokals findet sieh meistens,

auf den beiden Aschenkisten aus Perugia (n. 1. 2) genau wie auf dem Spiegel als

unbelaubter Stamm. Der auf der Spiegelzeichnung im Hintergründe angedeutete

Tempel ist natürlich nur Conventioneller Zusatz.

Von den übrigen auf die Meleagersage bezüglichen Spiegelzeichnungen zeigt

Taf. CLXXV den Meleager, mit dem Kopfe des erlegten Ebers auf der Schulter, vor

Oencus, welcher ihm Vorwürfe zu machen scheint. Die an diesen gelehnte nackte

Frau mit der Mondsichel über der Stirn würde nach diesem Attribut Artemis zu

nennen sein; rechts, dem Oeneus gegenüber, ein sitzender Jüngling mit trauriger

Geberde, ein Schwert im Schoofse haltend (Thestiade?). Doch ist zu bemerken,

dafs der Spiegel zu der oben S. 105 besprochenen Klasse gehört und dafs die Dar-

stellung nur durch leise Aendeningen aus der für jene grofse Gruppe von

Spiegeln typischen Composition hergestellt ist. Die einzige wirklich scharf charuk-

terisirte Figur ist Meleager 3
); über die Bedeutung der übrigen war sieh der Verfer-

tiger selbst schwerlich klar. Atalante, die wir in dieser Scene statt Artemis erwarten,

erscheint in der That neben Meleager auf Taf. CXXIV; aus dem Oeneus ist dort

ein bartloser Jüngling in phrygischem Kostüm geworden

1

). — Die richtige Deutung

von Taf. CLXXVI hat Friederichs {Berlins ant. Bildw. II S. 78 n. 146) gegeben:

Atropos (Adrpa) nagelt einen Eberkopf an, als Unglückszeichen, weil ein Eher «len

beiden Liebespaaren, welche zu beiden Seiten dargestellt sind, nämlich r. Metiacr

und Atlenta
,

1. Tu(ran) und Adonis, verderblich geworden ist.

1) 8. Kärl« / riiievi deilt um« eiriurhe vol. II parle

2 tav. I. VII— I.XI. (in Vorbereitung).

2} Derselbe erscheint ähnlich, mit dom Eberkopf

auf der Schulter vor dem sitzenden Oeneus auf etrus-

kischen Aschcnkuton von Vottwm vgl. / rHitri dtU«

urne tir. (|, ‘J, tav. LXII o. 12, IV und eine Replik.

9> Vgl. VrMmkfta D*ti. taf. BMk II S. 76 f.

n. 144. I'er Taf. CTCLIY, 2 abgebildete Spiegel, an-

Etruak. Spitzel V

geblich im Brit. Mus., aber dort nicht »«(gefunden, ist

der Fälschung ln hohem Grade vrrdichtig. Pie Zeich-

nung entspricht Taf. l’LXXV, nur in» Gegensinn und

mit eigenthümlichcn Mifsverstindnissen (dos Schwert

im Schoofse des Jünglings!); nach die Form und

Schreibung der beigesetzten Namen Ar.f*m (neben der

nackten Frau), Mt/m.r und Jtai (neben dem Jüngling!),

Ist sehr bedenklich.

16



122 II. HEROENBILDER.

Der Name des Meleager kehrt in der Form Melakre noch auf einem Spiegel

des Museo archeologico zu Florenz, Taf. CCCLV, wieder. Der so bezeichnete ist

ein sitzender Jüngling in phrygischer Miltze: links stellt Pultuke, nackt mit Lanze,

rechts Kashtr, in Chiton Chlumvs und einer eigentümlichen Mütze mit Bändern, mit

Lanze, beide zu dem Sitzenden redend; im Hintergründe ein Jüngling mit Lanze und

Schild, der Mt-ule genannt ist: eine ganz charakterlose Zusammenstellung von Figuren,

denen beliebig gewühlte Namen beigeschrieben sind.

Taf. CLXXII1 (Friederichs a. a. 0. n. 145) stellt einen gewaltigen Eber von

Kindern gejagt dar; gemeint sind Eroten, welche auf einem ganz ähnlichen Bilde,

Taf. CCCXXIX, einen Löwen jagen. (K.)

Tafel 95. Eteokles und Polyneikes. Spiegel mit Zapfen im Brittischen Museum

Catal. n. 24; vgl. ArchacoL ZOj. 1871 S. 103 n. 3. Zwei schwer gerüstete Krieger

(doch ohne Schilde) dringen in eigenthümlicher, völlig symmetrischer Haltung mit

gezückten Schwellern auf einander ein, indem jeder zugleich den 1. Arm vorstreekt.

Der zur L., als Po ly n e i k ejs (FitIn tke)
’) bezeichnet, ist bürtig; der andere, Eteokles

(Evtukle)^ unhürtig. Er dreht dem Beschauer den Kücken zu; von seinem 1. Arm

hangt die Schwertscheide beruh. Zwei Epheuratiken, von einem < )mamente nuslaufend

und in Tnmbenbflschel endigend, umgeben das Bild. Dasselbe zeigt in der ComPo-

sition viel Achnlichkeit mit dem eines vulccnter Spiegels des Museums in Berlin,

Taf. CCXXXIH, welches den Kampf zwischen .l//e und Eentu(si)fa darstellt (vgl.

Fnederichs S. 42 n. 30) und einem anderen von roherer Zeichnung Taf. C'CCXCII

(Brit. Mus.) mit, dem Kampfe des Aivas und Eclnr. Auf beiden kelul die eigentliüin-

liche Beinhaltung wieder, welche offenbar durch das Streben die Figuren dein Spiegel-

rund möglichst anzupassen veranlagt ist. Die vorgestreckten 1. Arme auf unsenn

Spiegel sollen vielleicht die Hast und Wuth der aufeinander losstürzenden Brüder

veranschaulichen. Von den zahlreiche!! AschenkistenreTief*. welche denselben Gegen-

stand darstellen, zeigen nur zwei chiusiner (I rilivri delte um*' etrusche II, 1 tav. X, 5

und XXXVI, 6) ähnliche Motive der feindlichen Brüder. Der im Mythus nicht be-

gründete Altersunterschied derselben findet sich auch auf mehreren anderen Aschen-

kistenreliefs (vgl. a. a. O. S. 41) sowie in der betreffenden Gruppe der Grabgemülde von

Vulci Mon, d. Imt. VI, 32. 8. wo auch die Namen in etwas abweichender Form bei-

geschrieben sind
1
). An drei Stellen der SpiegeUoite bemerkt man Spuren von Hieben.

1) Per erste

lIMft» Mrvlört Ul.

2) Dir viert»

Buchstabe ist ein 8, dc»«eo obere

Buchstabe Ut gewifs * zu lesen:

der I. $cbe»kel Ut allerdings etwa* flt kurz ausge-

fallen, so d»f* der Buchstabe einem / gleicht.

II) Die Losung bei Kabretti C. i, i, n. flCS ist tun
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Troischer Sagenkreis.

Tafel 96. Peleus und Thetis. Spiegel mit Zapfen, gefunden zwischen Orvieto

und BnUeiia, auf einem Grundstock des Grafen Bucciosanti zu Orvieto; 1878 in dessen

Besitz. Vgl. Bull. d. Inst. 1878 p. 139 (v. Duhn); Notizie deyli scavi 1877 p. 261;

Gainumni App. al c. i. i. di A. Fabretti n. 651. ßetis, eben dein Bade entstiegen,

ordnet ihr Haar mit Hülfe eines Spiegels, auf dessen Flüche ihr Gesicht angedentet

ist. Sie ist reich geschmückt und hat nur einen leichten Chiton Übergeworfen, welcher

noch nicht Tiber die r. Schulter herabgesogen ist, so dafs die ganze rechte Seite

des Kürpers unbedeckt bleibt’). L. hinter ihr liegen ihre Schuhe, ein zusammcn-

gefaltetes Obergewand und eine Cistc mit Toilcttcngerilth (zwei Alabastra und ein

Diseernieulum), an welche der Deckel gelehnt ist. Rechts von der Göttin sitzt eine

mit Chiton und Mantel bekleidete Frau, Cataina, welche zu Thetis aufblickt. Sie

hält in der im Schoofsc ruhenden L. ein Hals- (oder Arm-)hand mit Anhängseln

(bullae) und zwischen Daumen und Zeigefinger der erhobenen R. anscheinend einen

kleineren Sehmuekgegenstnnd. Im Rücken der Thetis hat sich (P)ele uiiIh?merkt heran-

geschlichen und ist im Begriff, die Göttin zu ergreifen und festzuhalten. Er ist völlig

nackt, das Haar Hattert im Winde: seine Haltung drückt die Spannung des entschei-

denden Momentes überaus lebendig aus. Im unteren Abschnitte ist ein fuchsartiges

Thier mit. langem Schwänze gelagert. Als Einfassung dienen zwei Epheuzweige, die

sich aus einer Palmette entwickeln und oben in einer Traube abscldiessen.

Das vorzüglich componirte und Hott gezeichnete Bild steht inhaltlich am

nächsten der schönen Vase aus Kaineiros 5
) wo Peleus die Thetis während des Bades

überfällt. Ein griechisches Vorbild dieser Art und Zeit (des vierten Jahrhunderts)

ist für unsere Spiegelzeichnung vorauszusetzen. Demselben wird auch der Name
CaUmm = / alijnj entnommen sein

,
welcher sowohl bei Hesiod wie auf drei

r. f. Vasen als Nereiden na me verkommt*). Natürlich ist auch hier eine Nereide,

nicht etwa die Personification der Meeresstille, gemeint. (K.)

Tafel 97. Peleus und Thetis. Untere Hälfte eines Spiegels mit Zapfen; er-

wähnt in einem Briefe MigliarinVs an Gerhard (d. d. Firenze 16. Aug. 1849) als im

[Jeccke in BL'XJteubt'rger's BtürSyt» ]| S. IfiG n. 44 und
8. 170 n. 100 berichtigt : die Namen lauten: Pahntct

und . . . Ouele (der ernte Buchstabe vielleicht e).

1) Gan* ähnlich kehrt dieses Gevrandinotiv «jeder

hei der mit Adonis grappiricn Aphrodite Taf. 25.

2) Salicnann »A»o/». dt Cumirvj Taf. 58: Ne« ton

iht jint artt quitrltrly rtritm 1864 Taf. II; Conzc Vor*

legcblitter II, 2. Vgl. die Zusammenstellung der

l’eleits* und Thetis-Uarstelhinget» von Graef Jakrb. d.

mk. Jiu.v. I s. 2i M ir.

8) Vgl. I,ucbenl«cb Du» Vtrh. d yritch. Vtutnb.

t- J. G*d. d v. Cyd. (XI. Suppl. Hd. d. Joirb. /.

clati. Phil,) 8- 5G2.

16*
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Besitze eines Bekannten befindlich, mit der Bemerkung „djeesi (esser trovato) nelle

vicitwnze di Veja, cU> ehe poco credo“; 1879 im Besitze des Antiquars 6. Pacini in

Florenz, dann in dem Alessandro Castcllani'e. Vgl. Gamtirrini App. al c. t. ü di A.

Fabretti n. 952. Feleis (sic) hat die fliehende Setis ereilt und scheint sie bereits mit

den Armen uinfafst zu halten. Die Göttin versucht vergeblich, sich aus seiner Um-

schlingung zu löset» (darauf führt das Motiv ihres horizontal in der Gegend der Hüfte

verlaufenden, mit einein Armband geschmückten r. Armes, dessen Hand leider nur

im Ansatz erhalten ist); ein an Peleus hinaufspringendes reifsendes Thier’) (Löwe

oder Panther) deutet die Verwandlungen an. Peleus hat um sich freier bewegen zu

können sein Gewand um die Hüfte gegürtet, Thetis ist mit Chiton und Obergewand,

beide außerdem mit Schuhen bekleidet. Zwischen Peleus’ Beinen sieht man eine

Pflanze, rechts neben Thetis einen wasserspeienden Löwenkopf iiu Profil. Im unteren

Abschnitte ist ein gelagerter Löwe dargestellt, neben ihm 1. ein Stern. Als Um-
rahmung des Bildes dient ein von einer Rosette ausgehender Kranz von ineinander-

gesteekten Blättern. Auch die Spiegelseite ist mit einem schön stilisirtcn Ornament

am Griflansatze verziert.

Das Überaus sorgfältig und zierlich gezeichnete Bild ist in völlig «lurchgeführtem

archaischen Stile gehalten. Aus diesem ohne Weiteres auf die Entstehungszeit des

Spiegels zu schliefsen sind wir jedoch nicht berechtigt. Jedenfalls liegt der Zeichnung

eine gritThisclie Vorlage und zwar ein jüngeres s. f. Vasenbild der feinen zierlichen

Art zu Grunde, welches im Wesentlichen getreu wiedergegeben zu sein scheint.

Nicht nur die ganze Coinposition sondern auch die Art wie Peleus sein Gewand um

die Hütten gegürtet hat. kehrt auf mehreren erhaltenen s. f. Vasenbildern, welche

den gleichen Gegenstand darstellen, wieder 1

) und auch für das Gewandmotiv »1er

Thetis ergehen sie Analogien 1
). Nur in Einzolnhciten macht sich die Hand des

etruskischen Kopisten bemerkbar; so darin, dafs auch »lern fast nackten Peleus Schuhe

gegeben sind. Auch der wasserspeiende Löwenkopf mhts scheint etruskische Zu-

that, ohne jeden inneren Bezug auf die dargestellte Handlung. Die eigentümliche

Darstellung des Wassers kehrt ähnlich auf Taf. 23 wieder. Die Form »1er beulen

Namen weicht von der sonst auf etruskischen Spiegeln üblichen ab. Der der Thetis

wird sonst stets Qef)is, der »ies Peleus Feie geschrieben. Die Annäherung an die

griechische Form ist in unserem Falle vielleicht ebenfalls auf die hervorgehobene

I; I»cr Schwanz «tcxsclbrn i*t nicht T«ll»MDiiig er-

halten uni) kurz nie auf unserer Abbildung, xutxlem

«Me »ich jenseits «lex Bruche» fori.

2} Vgl. Ileydeinaan Ornck. l’astnir. VI, 2 und 3(?)

Fiotelli, wui Jfl ei»«*»* «ft .WnouB IV unten; IX, 1.

3) Z. B. Fiorrlli a. a. 0. IX. I.
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Abhängigkeit von der griechischen Vorlage ziirfiekzufflhrcn. Die alterthümliche Form

des iV, @, welche in etruskischen Inschriften selten ist'), kann übrigens schwerlich aus

jener entnouiinen sein. Als Beweis für ein hohes Alter des Spiegels kann sie nicht

mit Sicherheit in Anspruch genommen werden, da in der etruskischen Schrift eine

gleichrnfifsige Entwicklung der ßucltstabenformen nicht nachzuweigen ist.

Von den übrigen Darstellungen desselben Gegenstandes auf Spiegeln steht der

unsrigen am nächsten Tat'. OCCLXXXVII 2, wo auch eine ähnliche Umrahmung

wiederkehrt. Doch ist die Zeichnung weniger fein und sorgfältig. Der auf derselben

Tafel n. 1 abgebildete Spiegel des Museums zu Perugia ist sicher gefälscht, ebenso

ein zweites daselbst befindliches Exemplar (Sammlung GuardnbaRsi)*). Auch der von

Perugia nach England gelangte (s. Gerhard i. Text) Taf. CCCLXXXVI, welcher jenem

bis auf das als Einfassung dienende Ornament und einige Einzelnheiten der Zeichnung

entspricht, ist nicht frei von Verdacht. Doch ist das Original weder von Kingmann

noch von mir aufgefunden worden. Eine wesentlich abweichende Compusition zeigt

Taf. CCXXVI (Spiegel des Museo archeologico in Florenz; der Grund ist nicht

punctirt wie auf der Abbildung). /V/c trügt die sich sträubende 6e&is mit Gewalt

davon; dabei eine als Tarsura*) l>ezcichnete Gefährtin der letzteren (Nereide) mit

Gcberden des Schreckens. Die Hauptgruppe kehrt ähnlich, aber charakterloser auf

dem bimenförmigen Spiegel des k. k. Antikenkabinettes in Wien Taf. CCXXV wieder,

wo eine grofse Schlange rlie Verwandlungen der Thetis andeutet. (K.)

Parisurtheil.

Tafel 98. t. Zeus, zwei Göttinnen und Herme*. Kleiner, runder Spiegel mit

Grifif. der in einen Thierkopf ausläuft, von vorzüglicher Erhaltung, früher hei

Castelluni, jetzt im Antikencuhinet in Kopenhagen. Zur Linken sitzt der jugend-

liche, bekränzte Tinia r) mit «1cm Mantel über dem Unterkörper und Stiefeln; im

linken Arm hält er den Blitz, die Hechte liegt ruhig auf «lern rechten Knie. Ihm

gegenüber sitzt die langhrkleidctc
,
an den Annen geschmückte, mit Helm und

1} Fahre tti iVimo .Suppt, nl e. i i. p. IRIS.

t) B« Ulf scheinen mit der Darstel lung ge-

gossen tu nein; die Linien der lelztcriffl »iud igeu-

thömlirb stumpf. ltcrselbe Spiegel ist auf dem selt-

samen «laierarin di dnerario* au« Blei Itnm. .tim.

Jlull 185.% tat. X 111 mit abgegusaeu, weiches eben full«

gefälscht ist, wie auch der Umendeckel au» demselben

Material ebenda Ut. XII.

3} Mau vermutliet, daf* diesem Natr.cn rin griechi*

«eher Xereidenmune au (»runde liegt, doch ist ein

Uulhch entsprechender oder auch nur ähnlicher nicht

nachzuweisuu.

4) Der Kran/ besteht aus kleinen, spitzen Blättern,

selche steil auf dem Umrisse der Haare stehen; er hat

Acbnlichkcrt mit eiuem Strahlenkränze, scheint aber

nicht als solcher aufgefasst werden zu dürfen. Auf

den Spiegel» dieser Art i*t er häutig.
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Aegis bewehrte Menrva, die, den rechten Ellenbogen auf das Knie stützend, die

rechte Hand ihrem Gesichte nähert, die linke aber auf dem nehen ihr lehnenden

Schild (Sehildzoichen Stern im Kranze) ruhen lässt. Neben Zeus steht die gleich

ihm bekftnzte, am I fluls reich geschmückte Uni, völlig nackt. Weiter zurück,

nach rechts Turm* mit Flflgelhut, Chlamys und Kerykeion. Von dein Gebftude

im Hintergründe ist nur ein Querbalken angedeutet; unten sind einige Stellen

punktirt; die Einfassung bildet eine an vier Stellen umwickelte dichte Guirlande. Da

der fiufsere Hand hier nur eng ist sind die Namen auf der Bildfläche selber einge-

schrieben; der der Afennut steht auf ihrem Schilde. Der Spiegel gehört zu der oben

S. 105. 107, 109 charakterisirtcn grofseii Klasse. Die Zeichnung ist. sauber und

bestimmt, hat aber etwas liebloses und Schematisches an sich (vgl. die Aegis,

die conventionelle Behandlung des Haares bei allen vier Figuren, die überlangen

Finger mit nach aufsen uingcbogeiiein letzten Glied, namentlich um Zeigefinger; wie

es dieser ganzen Klasse von Spiegeln eigenthümlich ist. Die Figuren sind einfach zu*

sam inenges teilt, nicht durch eine Handlung veihundcn und man bemerkt leicht, dafs

das Bild durch Einstellung und Umänderung der einzelnen Figuren ans der S. 105 f.

besprochenen typischen Composition hervnrgegangen ist. Unter diesen Umstünden er-

scheint es mehr als fraglich, ob dem Verfertiger eine bestimmte Scene des Mythus,

nämlich die Aussendung der Göttinnen zum Paris, vorgeschwebt habe. Eine gewisse

Beziehung zum Paris-Urtheile ist aber, da Zeus, Hermes und Athene durch Inschriften

und Attribute bezeichnet sind, nicht abzuweisen. Nahe verwandt ist die Zeichnung

des zu derselben Klasse gehörigen Spiegels Taf. CCCXCI II. Dieselbe lehnt sieh noch

enger an den besprochenen Typus an; nur ist aus dem einen »Jüngling durch Hin/.ii-

füguug des Kerykeioii Hermes geworden, aus dem andern ein bärtiger 1

) Mann (Zeus).

Charakteristisch für die Arlreitsweise der etruskischen Kunsthandwerker ist es, dafs

neben der letztgenannten Figur am Bodeu der mehrfach auf Spiegeln dieser Klasse an

derselben Stelle vorkomincndc Schild beibchaltcn ist, obwohl er zu der betreffenden

Figur gar nicht palst. (K.)

Tafel 9S. 2. Spiegel mit Griff, der in einen Widderkopf endigt; gefunden

bei Tarqumii; 1878 im Besitze des Kunsthändlers Pasinati in Rom; vgl. Ga-

murrini App. til c. i. t. di Fabretti v. 772. Links sitzt Paris (Efayintre) nackt

I) Head.ien-worth Ni. «I*f» auf Tat IXVXI.VII A
($pi*grl «Ir» Hol. Muv f’tti. p, 25 n. 20) d«r Hart dp»

recht* sitzenden HcruUi-» in derselben eigrnthüuilii’li

Weis« durch einzelne Strklie wieder*

gegeben ist. hi«*er Spiegel gehört ebenfalls zu der-

selben Klasse: da» Itild Nt nur mit einer reicheren

Kkufasoing vnrvhcn, übrigens elienfalN Irdiglirh «lureh

leicht« Veränderung au» der typischen 4'<iai|M*iliiin mit

»ier Figuren bergpsrellt,
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bis auf die die Schenkel bedeckende Chlamys, mit phrygischer Mutze, Wehrgehenk

und Stiefeln versehen; in der R. den knotigen Hirtenstab. Vor ihm stellen die drei

Göttinnen: zunächst Turan
,

ganz nackt, aber mit Stiefeln versehen, nach linkshin

gewendet; dann Uni, in Vorderansicht, nach r. blickend, besonders reich geschmückt

und ebenfalls fast ganz entblöfst, (das von der 1. Schulter über den Rücken hcrah-

follcnde Gewarn! bedeckt, zwischen den Beinen festgehalten, nur das r. Bein; auch

sie trügt Stiefel), den I. Arm auf einen neben ihr stehenden Baum atifstützend ; end-

lich (Mt)urva lnngbekleidet, mit Helm, Aegis und Lanze ausgerüstet. Neben ihr an

der Knie lehnt der grofse Schild Zwischen Paris und Turan bemerkt man einen

zweiten Baum. Als Einfassung dient die dichte, an vier Stellen umwickelte Bliltter-

guirlande. Der Spiegel gehört zu derselben Klasse wie der vorhergehende; auch

weist das Bild eine unverkennbare Verwandschaft mit der typischen Composition von

vier Figuren auf. Doch trügt dasselbe, wenn auch eine eigentliche Handlung auch

hier nicht «largestellt, ist, ein eigenthümliehes Geprflge und inan kann nicht zweifeln,

dafs eine Darstellung des Parisurtheils beabsichtigt ist.

Tafel 99. Spiegel mit Zapfen, von schönster grüner Patina, mit einer Dar-

stellung in Huchem Relief verziert; gefunden bei Sorano, zuerst im Besitze des

Marchese Strozzi in Florenz, dann Alessandro Castellani's (Colt. AL Casteflani, catalogne

de reale Paris 1884 n. 430), welcher mit der ihm eigenen Liberalität die Zeichnung

dieses Prachtstückes durch E. Eiclilcr gestattete, 1884 bei der Versteigerung in Paris

nach freundlicher Mittheilung des Herrn W. Frölmer von Herrn Aug. Dutuit in

Rouen erworben. Vgl. Bull, d. laut. 1875, p. 82 ff. (Gamurrini). Links sitzt auf

felsigem Grunde Paris, nur mit einem um die Hüften geschlagenen Gewand bekleidet,

durch die phrygische Mütze und ein Podunt in seiner R. gekennzeichnet. An ihn

lehnt sich die neben ihm stehende A
i»

1 * rodite, welche ihre R. um seinen Hals gelegt

hat mal ihn zärtlich anblickt. Sie ist reich geschmückt (mit Halsband. Ohrringen

und zwei Armbändern, deren eines das Ellenbogengelenk umgiebt), der Körper fast

ganz entblöfst: nur an den Hüften und hinter dem I. Anu wird ein Gewand sicht-

bar, dessen einer Zipfel zwischen den Beinen fcstgehalten wird, wahrend der hinter

dem Rücken herabhängende obere Tbcil keinen erkennbaren Stützpunkt bat. Es folgt

Atliena, mit gegürtetem Peplos bekleidet und mit Hehn, Aegis und Lanze ausgerüstet.

Auch sie ist mit Ohrringen. Hals- und Armhündern geschmückt. Ihr Körjier ist in

Vorderansicht gezeichnet; den Kopf wendet sie Paris zu und zeigt mit einer etwas

gezwungenen Bewegung des 1. Armes mit dein Zeigefinger auf die rechts von ihr

stehende Figur: einen nackten (jedoch mit Schuhen bekleideten) Jüngling von
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weichlichen Formen und mit weiblicher Haartracht' und Schmuck (Ohrringen und

Amibändern), in gesucht zierlicher Haltung (die Heinstellung ist die eines Tanzenden).

Derselbe trügt einen «lichten, anscheinend als Diadem von Metall gedachten Blätter-

kranz im Haar, halt im r. Arm ein mit einer Grauatblttthe bekröntes Scepter und

wendet den Kopf nach rechts, einem neben ihm stehenden grofsen Schwane zu, dem

er liebkosend die I*. hin hält. Um den Hals des Thieres hängt ein Halsband mit

hiiUac. Unten im Abschnitte ist ein am Boden sitzender, geflügelter, nackter Eros

«largestellt, der in beiden Händen einen Stab (arfVrpov) halt. Er ist kahlköpfig und

mit Hals- und Annband geschmückt. Das Huuptbild ist ohne Einfassung, nur an

einzelnen Stellen des Bandes bemerkt man wolkenartige, gezackte Umrisse.

Während die drei ersten Figuren (von I.) dieser Darstellung unzweifelhaft auf

«las Parisurtheil hinweisen. macht die Erklärung der vierten Schwierigkeit. Einen

Anhaltspunkt bietet uns «1er Schwan, welcher in derselben auffallenden Gröfse in

mehreren auf Aphrodite und Adonis bezüglichen Darstellungen wiederkehrt (vgl. Taf.

CXI, CCCXXII, CCCXXVI), ohne Zweifel als Begleiter der Aphrodite, welche er auf

zwei anderen Spiegelzeichnungen (Taf. CCCXXI und CX) trägt 1
). Der weiteren Vcr-

mut Ining. dafe der Künstler den A«lonis mit dem Schwan aus einer ähnlichen Dar-

stellung einfach entlehnt Imhe, steht aber die weibische Bildung. Haartracht und

Schmuck der betreffenden Figur entgegen, welche dem Adonis der citirten Bilder

keineswegs eignen. Auch das Scepter führt er sonst nicht, während dasselbe in «1er

Hand der dritten fehlenden Göttin, der Hem, ganz am Platze wäre. Das führt uns

auf die Vermuthuiig, daf» der Künstler aus «1er Hera seiner Vorlage und dein Adonis

der Aphrodite-Adonis-Bildor jene weichliche, fast androgyne Gestalt gebildet habe.

Dieselbe entspricht «ler Aphro«lite in offenbar beabsichtigter Weise, während der g«—

waltige Vogel, an welchen sie sich lehnt, wie Aphrodite an Paris, ein Gegengewicht zu

dein letzteren bietet. Die beiden nackten Gestalten treten gegenüber der bekle'uleten

Atliena, dein «•igentlichen Mittelpunkt der Compositum, in pikanter Weise hervor und

vielleicht Imt gerade die Gegenüberstellung weiblicher mul zarter (beinahe weibischer)

männlicher Formen den Künstler gereizt. Auf jeden Fall war sein Augenmerk

auf den äufseren Heiz der sorgfältig abgewogenen Composition
,

nicht auf «len

Inhalt der Darstellung gerichtet. Der kleine Eros im unteren Abschnitt kehrt

mehrfach auf anderen Spiegeln wieder (s. oben S. 75 Anm. 5). Auf einem «ler-

I) Ebenso «je auf zahlreichen griechischen Monu-

menten H, Kalkmann Apkntdii« auf d. .Schwan Jahrh.

«/. titnifch. nrckäoi. htsit. I S. 231 ff. Mit Apollo, als

dessen heiliges Thier er in der l' Überlieferung bezeugt

ist (#. ebenda S. 333), erscheint er auf Spiegeln nicht

verbunden, wohl »her stellen zwei Vasen etruskischer

Technik Apollo auf dem Schwane »iueinl dar (Ocrhard

A V. Taf. 33).

L
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selben (Vulci-Torionia) und vielleicht auch auf Taf. CCXII ist er wie hier kahl-

köpfig gebildet, was jedenfalls nur das zarte Kindesalter andeuten soll
1

). In der Ver-

wendung dieser Figur zur Verzierung des unteren Abschnittes, sowie ferner der wolken-

artigen Umrisse zur Einfassung bezw. Ausfüllung einzelner leerer Stellen des Randes

stimmt unser Spiegel mit der S. 75 Anm. 5 besprochenen Gruppe überein, mit der

er auch stilistisch Berührungspunkte hat. Es darf hervorgelioben werden, dafs auf

mehreren der schönsten Spiegel dieser Gruppe, nämlich Taf. CLXVII, CCCLXXIV

und CDII ebenfalls das Parisurtheil
,
jedoch durch willkürliche Aenderungen und Zu-

sätze verdunkelt, dargestellt zu sein scheint. Auch das Bild des vorzüglich schönen

Spiegels Taf. CCCXCV1II ist nur unter der Annahme eines ähnlichen willkürlichen

Verfahrens verständlich.

Ohne Zweifel zu den schönsten Erzeugnissen der jüngeren Periode der etrus-

kischen Kunst gehörig, zeigt unser Spiegel deren Vorzüge und Schwächen in gleich

hohem Mafse: ein hochentwickeltes technisches Können und äufserst sorgfältige und

zierliche Ausführung im Einzelnen (auch in den Körperfomien, so ist der Paris vor-

züglich modellirt), dabei aber eine gewisse Flauheit und Weichlichkeit im Ganzen

und ein völliges Zurücktreten des Inhalts hinter der Form, so dafs eine reine Freude

an diesen Hervorbringungen nicht aufkommt. (K.)

Tafel 100. Spiegel mit Griff aus der früheren Sammlung Oampana (Nr. 22)

im Louvre = Gerhard Paratip. Nr. 29(5. In der Mitte des Bildes steht Hermes, nackt

bis auf die mit Flügeln ^versehene phrygisehe Mütze , Stiefel und die um den Hals

geknüpfte Chlamys. Auf die Weisung des rechts neben ihm stehenden gleichfalls

fast nackten Paris reicht er den Apfel der auf einem reichgezierten Sessel sitzen-

den, lang bekleideten, am Kopf und an den Armen geschmückten Aphrodite, welche

denselben mit ihrer Rechten in Empfang nimmt. Ihr gegenüber sitzt Hera in

entsprechender Haltung, jedoch mit abwärts gehaltener Hand. Zwischen ihr und

Hermes steht halbverdeckt Athene, durch Helm und Aegis kenntlich. Die Einlassung

wird von Ranken mit länglichen stilisirten Blumen gebildet, oben ein Stern. Der Grund

der Einfassung sowie der üufseren Theile des Bildes ist punktirt. Im Griffansatzc

ist Kopf und Hals der Mittelfigur mit leiser Aenderung vergröfsert wiederholt.

Die Composition ist sehr gedrängt, hinsichtlich der Zeichnung gilt das zu Taf. 98. l

Bemerkte. Der Spiegel gehört seiner ganzen Art nach zu derselben Klasse wie jener,

nur ist die Guirlande durch einen reicheren Kranz ersetzt, ähnlich wie auf Tafel

CCCXLVII A. Ein Kopf mit geflügelter Mütze in der Vorderansicht ist ein häufiger

I) Vgl. Taf. CLXV und CLXVL
Etruik. Spif««4 V.

J f
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Schmuck des Griffansatzes, aber neu ist die auffallende Uebereinstimmung desselben

mit dom Kopfe der Hauptfigur des oberen Bildes.

Besonders bemerkenswerth an unserm Bilde ist die Verwendung des Apfels

als Schönheitspreis, welche sieh auch auf einigen andern Spiegeln mit der Darstellung

des Pnrisurtheils findet. Unter diesen steht voran Taf. CLXXXIV 1

) als unverkürzte

Darstellung, in welcher alle drei Göttinnen angemessen eharakterisirt sind, wahrend

auf Taf. 100 dies nur für Athene zutrifft. Paris sitzt zur Hechten und streckt seine

Linke gegen Aphrodite aus, welche mit ihrer Rechten eine Geberde macht als wollte

sie den Apfel, den Paris in der andern Hand bereit halt, in Empfang nehmen. Ab-

gekürzt ist Taf. CLXXXIX (Berlin, Friederichs Nr. 124): Hermes (in der Mitte) über-

giebt der nackten Aphrodite den wie ein Ei gestalteten Apfel, wahrend Paris zur

Rechten sitzt. Der Spiegel gehört zu derselben Klasse wie Taf. 98. l, 100; nur ist

die Zeichnung flüchtiger wie auf beiden. Endlich liegt, auf Taf. CCCLXX eine inter-

polirte Darstellung vor. Hermes (i. d. Mitte dos Bildes) hält den Apfel dem links

sitzenden Paris hin, welcher die Rechte ausstreckt
,

ihn in Empfang zu nehmen.

Ihm gegenüber sitzt eine bekleidete Frau mit einem von Gerhard früher als „Spindel“

(richtiger Spinnrocken, Wocken), dann als „Spiegel“ erklärten Gegenstand in der

Linken. Wenn die sich kreuzenden Linien auf der Scheibe wirklich vorhanden

sind so ist die erstere Erklärung als „Wockcn“ wohl vorzuziehen, ebenso wie für

Taf. CXGVII1, wo Helena ein ähnliches Gerfith hält. Dann mufs man freilich die

Ivctrefferide Figur als interpolirt betrachten ; denn der Wooken pafst wohl für Helena,

aber nicht für Aphrodite beim Parisurtheil. An Stelle der beiden andern Göttinnen

sind in genau symmetrischer Haltung rechts und links von Hermes zwei sich an

diesen lehnende geflügelte Frauen eingesetzt (Lasen, wie auch Gerhard sie richtig

benennt). Auf keiner dieser Spiegelzeichnungen ist der Apfel deutlich als solcher er-

kennbar, ja auf Taf. CLXXXIX und CLXXXIV nähert, er sich entschieden der Ei-

Form. Doch ist solche ganz schematische Wiedergabe ähnlichen Beiwerkes in der

alten Kunst fast die Regel.*) Kämen nur Taff. CLXXXIX und CCCLXX in Betracht

1) Nach Gerhard'» Angab« im Texte «aus Orvieto,

im dortigen Besitz des Grafen Ravizza“. Eine Zeich-

nung aus Gerhard'» Nacblafs mit der Bemerkung (von

R. Kekulo'a ITand „upecchio gii Ravizia, prov. da Bo-

wtia“ stimmt, trotz mancher Abweichungen in Einzeln-

beiten, im Ganzen (auch iin Erhaltungszustand) so ge-

nau mit der auf Taf. CLXXXIV veröffentlichten überein,

ihJs au der Idcrititit der Originale nicht getweifelt

werden kann. Ich verzeichne kurz die nauptabweichau-

gen: Aphrodite hat ein glattes Diadem ohne Zacken;

hei Hera fehlt daa Diadem, ebenso die Ohrringe und

die Locken an ihrer rechten Wange. Das Diadem der

Athene zeigt als obere Bekrönung noch mit Kügelchen

besetzte Zacken; ihre rechte Hand ist nicht sichtbar.

Bei Paris fehlt die Verzierung ain unteren Bande des

Gewandes. Der Apfel hat elnu regelmäßigere (Ei-)Korm.

Von der Eule sind nur Kopf und Flügel angegeben, was

darunter ist als zerstört bezeichnet. Im Ganzen macht die

Zeichnung den Eindruck größerer Treue als die Tafel.

2) Vgl. z. ß. die Darstellungen des Apfelbaumes im

HrSperidengnrten und das ArckäoJog. .'Studien H. Brunn

darytUucht (18113) 8. 27 von mir Angeführte.
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so konnte man zweifeln, ob sie nicht vielmehr den Darstellungen der Uebergabe des

Eies an Leda (s. oben Taf. 75—77) anzusehliefsen seien; das gebt nicht an, da näher

verwandte Bilder (Taf. CLXXXIV, 100) vorhanden sind, welche unzweifelhaft das

Parisurtheil darstellen. Diese beweisen, dafs den Etruskern die spätere Version von

der Entstehung des Schönheitsstreites durch den Apfel der Eris bekannt war, oder

vielmehr, dafs auf den von ihnen benutzten griechischen Vorlagen der

Apfel als Preis für die Schönste angegeben war. Die betreffenden Spiegel

sind nun aber die ältesten bisjetztbekanntenDarstellungen derart*). Sie gehören säinmtlich

zu der jüngeren Gattung mit scharf abgesetztem Hand und plastisch verziertem Griff,

mit Ausnahme von Taf. C-CCLXX. »Jene können nicht unter das dritte .Jahrhundert

vor Chr. herabgesetzt werden, dieser gehört höchst wahrscheinlich in den Anfang

desselben wenn nicht, in das vierte Jahrhundert

2

). Die jüngere Version des Mythos

vom Streite der Göttinnen und dem Urtheil des Paris, welche uns litterarisch erst

durch Schriftsteller der Kaiserzeit bezeugt ist*), uiufs also schon vor der alexan-

dri irischen Zeit4
) aufgekommen sein. Wann und durch wen (man möchte an

Sophokles’ Satyrdruina Kffiatg denken) wissen wir nicht.. (K.)

Tafel 101. Spiegel mit Zapfen, der in einem Thierkopf endigt, in der Samm-

lung de# Grafen Eugenio Faina zu Orvieto; mehrfach gebrochen und sonst beschädigt;

der untere Theil ist ganz zerstört, ln der Mitte steht ein mit der Chlamys, deren

unterer Theil um seinen linken Arm gewickelt ist, bekleideter und mit einem Schwert

am Riemen ausgerüsteter Jüngling. Derselbe wendet den Kopf nach links einer

sitzenden Figur in phrygischer Kleidung (Paris) zu, während er mit dem Zeigefinger

der Rechten auf die gegenüber sitzende fast nackte Frau (Aphrodite) hinweist.

Paris blickt auf sie indem er mit der (arg vcrzeichneten) Rechten eine Geherde

macht, während Aphrodite ihn mit gesenktem Kopf und (verschämter) Geberde der

Rechten ansieht. Zur Rechten und Linken der Mittelfigur stehen, etwas im Hinter-

gründe und grossentheils verdeckt, die beiden anderen Göttinnen, Hera mit einem

1) Wahrscheinlich kommt das ungefähr gleichzeitig«

Bild einer unteritalischea Vase der Sammlung Saut-

augelo im Museo Nationale in Neapel hinzu (Ueyde-

manu Nr. 560), wo Paris allerdings den Apfel nicht

der Aphrodite hinreicht, sondern im Oesprkcbe mit

Hera hinter seinem Rücken bidt. An einen Ball

wird man schwerlich denken können, denn er paf»t

gar nicht in die Situation und angesichts der Sptegel-

zeichuungen kann das Vorkommen des Apfels in einem

VasenbUde an sich nicht befremden.

2) Vgl. Schumacher Eint praenett. ("iw i. J/w. tw

EarltniKt S. 20 f.

3) Die Stellen bei Frtnkel, Arck. Zeit. 1873 S. 3

Anm. 14. Dazu hommt jetzt die Epitome i'm. ex

ApoUod. i.W. c. XI (ed. R. Wagner).

4) In diese verlegen sie Luckeubach 8. 532, R. Wag-
ner S. 172. Uebrigens kann aus den Erwähnungen

des Parisurthetls bei Euripide» und {»okrate» nicht,

wie Luckenbach will, geschlossen werden, dafs die

jüngere Version beiden unbekannt war; sie hatten

keine Veranlagung die Ursache des Schönheitsstreite»

anzugeben.

17*
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strahlenartigen BUlttorkranz im Haar. Athene mit Helm. Iiu Hintergründe ist ein

auf Säulen ruhendes Gebälk gezeichnet, oberhalb desselben sieht man den von Strahlen

umgebenen Kopf des Sonnengottes. Als Einfassung dient ein Blumengewinde. Der

Spiegel gehört zu derselben Klasse wie der vorhergehende. Ohne Zweifel ist die

Mittelfigur ein durch ein unpassendes Attribut (Schwert) entstellter, mithin vom Ver-

fertiger nicht verstandener Hermes, welcher in der Vorlage, ähnlich wie auf Taf. 100,

den Paris auf Aphrodite als die von ihm zu krönende Göttin hinwies (K).

Die folgenden Bilder sind sämmtlich mehr oder weniger entstellt, inifs-

verstanden oder verkürzt und zum Theil nur durch Vergleichung anderer Spiegel-

zeichnungen als Darstellungen des Parisurt Heils, oder vielmehr als aus solchen ab-

geleitete zu erkennen. Sie gehören mit alleiniger Ausnahme von Taf. 105. l

sammtlich zu derselben jüngeren Klasse von Spiegeln wie die vorhergehenden

.

Tafel 102. 1. Früher in der Sammlung Campana (Nr. 24), jetzt in der Ermi-

tage zu St, Petersburg (Nr. 441). Rechts steht Paris, vorgebeugt und mit der er-

hobenen Rechten einen Stab fassend, übrigens mit völlig weiblichem Schmuck, so dafs

cs den Anschein hat, als habe der Verfertiger eine weibliche Gestalt zeichnen wollen,

während auf seiner Vorlage Paris dargestellt war. Ob der Gegenstand in seiner ge-

senkten Rechten ein Apfel ist inufs dahingestellt bleiben. Ihm gegenüber steht

Aphrodite, welche mit. beiden Händen ihr Gewand nuseiiianderschlügt, um dem Paris

ihren Körper unverhüllt zu zeigen. Zwischen beiden: Hera und Athene mit Helm

in Gestalt einer phrygischen Mütze, beide ganz uncharakteristisch. Die drei übrigen

Figuren tragen eigentümlich gezackte Kränze im Haar. Als Einfassung dient ein

Lorbeerkranz. (K.)

Tafel 102. 2. Aus der Gegend von Chiusi, seit 1873 im Brit. Museum CütaL

Nr. 72; vgl. Corssen, Spr. <1. Ktr. I, 1007. Drei nackte bezw. halbnackte Frauen

sind mit ihrer Toilette beschäftigt in Gegenwart eines Jünglings. Dieser ist mit

Chlumys und Stiefeln bekleidet lind trägt ein Schwert unter dem 1. Arm, auf dem

Kopfe eine wegen mangelnden Raumes ganz znsmnmengcschruuipfte pbrygische Mütze:

zu seinen Füfsen liegt ein Schild. Er lehnt mit angezogenem 1. Fufs an dein Bildrunde

und berührt die ihm zunächst (von ihm abgewandt) stehende Frau mit den Händen,

anscheinend um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Sie ist mit einem Gewand ver-

sehen, dessen einer Zipfel auf der linken Schulter liegt und welches die Vorderseite

des Körpers ganz unbedeckt, lüfst, und wendet sich mit entsprechenden Geberden

ihrer ihr zugewandten Gefährtin zu, welche, bis auf ein anscheinend über «len linken
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Arm gelegtes Gewandstück ganz nackt, mit dem Flechten ihres nach vorn gekämmten

Haares beschäftigt ist. Hinter ihr sitzt eine nur unterwärts bekleidete Frau auf

einem Sessel. Auch sie ist ntTcnbar im Begriff, ihr Haar zu ordnen und hält zu

diesem Zwecke in der Linken ein disoerniculum, während die Hechte zum Kopf er-

hoben ist. Alle drei sind mit Brustbändern mit Anhängseln und sonstigem Schmuck

versehen. Oben bemerkt man ein flüchtig gezeichnetes Gebälk, darüber ein zackiges

(Blatt?-) Ornament. Oer Grund des' Bildes ist punktirt; als Einfassung dient eine

vierfach umschnürte BLätterguirlande. Auf der Spiegelseite ist in grofoen Buchstaben

da« Wort sniyina eingehauen.

Die phrygische Mütze des Jünglings führt auf das Parisurtbeil
,
wenn auch

eine nähere Charakterisirung der drei Göttinnen fehlt. . Mit ihrer Toilette beschäftigt

zeigt diese auch der schöne Krater aus Pisticci (Overbeck Gal. her, lii/div. X, 2);

ein ähnliches, mir weniger decent gehaltenes Bild werden wir als Vorlage unserer

Spiegelzeichnung vermuthen dürfen. Der am Boden liegende Schild diente auf der-

selben wahrscheinlich zur Charakteristik der Athene. Der Verfertiger der Spiegel-

zeichnung war anscheinend nur bemüht, mit den aus der Vorlage ausgewählten

Figuren das Spiegelrund passend zu decoriren, offenbar unter dem Einfluss der so

beliebten Composition mit vier Figuren, unbekümmert um den Sinn der Darstellung,

den er vermuthlich nicht verstand. (K.)

Tafel 103. I. (K.) Irn Jahre IS80 bei den Ausgrabungen des Fürsten Tor-

lonia auf dem Gebiet von Vulci (Canino) gefunden; in der Sanmilnng Torlonia in

Rom. Links steht mit aufgesetzten* linken Fuf« der durch die Inschrift Ttmnt

bczcichnete Hermes. Mit Chlamys, Petasos und Schuhen (der rechte ist aus Nach-

lässigkeit weggelassen) versehen, streckt er die R. gegen den ihm gegenübersitzenden,

mit phrygischer Mütze und Mantel um den Unterkörper bekleideten Paris aus, wel-

chem er offenbar den Befehl des Zeus verkündet. Pari» blickt ihn an; seine rechte

Hand ist erhoben als hielte sie einen (nicht gezeichneten) Stab (vgl. Taf. CXXLXX1I. l,

CXCII). Zwischen beiden steht Athene in fast herausfordernder Haltung, ausge-

rüstet. mit Helm, Lanze und Aegis (an welcher ein das Gorgoneion vertretender Kopf).

Im Hintergründe rechts, zwischen ihr und Paris wird eine zweite, ganz in ein Hi-

limtion gehüllte Göttin sichtbar, gleich Athene mit einem Perlenhalsband geschmückt.

Oben ist Gebälk angedeutet init einer ähnlichen blattförmigen Verzierung darüber

wie auf dem vorhergehenden Spiegel. Als Einfassung dient ein Lorbeerkranz.

Dieselbe Composition kehrt mit mannigfachen Veränderungen (Vertauschung

der Figuren und Attribute, Hinzufügung zum Theil sinnwidrigen Beiwerkes, oder
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Weglassen des zur Gharakterisirung uothwendigen), welche zum Theil das fehlende

Verständnis für die eigentliche Bedeutung der Darstellung erkennen lassen, auf

mehreren andern Spiegeln wieder. Fast identisch ist Taf. CCCLXXII. 1; nur haben

Athene und Paria die Platze getauscht und jener ist. zu einem nicht naher gekennzeichneten

Jüngling mit Chlatnya und einem (unsicher gezeichneten) Stab oder Lanze in der

Rechten geworden. Auch Hermes hält einen langen Stab oder, wenn einige unsichere

Windungen über seinem Haupte dazu gehören, ein Kerykeion. Deutlich ist das Ke-

rykeion auf Tafel CXC1I, wo Paris zu der Lanze auch noch einen Schild bekommen

hat. Die Aegis der Athene ist statt der Schuppen mit sinnlosen Sternen versehen;

die zweite Göttin im Hintergrund trügt die phrygische Mfltze des Paris. Auf Tafel

CXCIII (_ CCLYl II. 2) haben sowohl Hermes wie Paris die phrygische Mütze, jener

eine für ihn sinnlose Lanze. Nahe verwandt ist Tafel CCLVI1I. 3 (Paris, Cah. des

medailles), wo Hermes und Paris der Kopfliedeckung entbehren, die Göttin im

Hintergrund fast in Vorderansicht gezeichnet ist
1

); ferner Tafel CXCV, wo die rechts

sitzende Frau mit phrygischcr Mütze (statt des Helmes) ffir Athene zu halten ist.

Tafel CXCIV zeigt Hermes und Paris wie auf den» neu puhlizirtein Bilde, dazwischen

zwei bekleidete Frauen, die aller genaueren Charakteristik entbehren. Auf

Taf. CLXVIII sind Hermes (ohne Petasos, mit einer Keule in der R.) Paris um!

die Göttin im Hintergründe offenbar aus unserer Composition entnommen, hinzugefügt

eine Frau im Profil (Hintergrund) und eine nackte Frau in der Vorderansicht aus

der Itekannten Composition mit vier Figuren. Endlich geht der Hermes (Mir-

qurias), vielleicht auch der Paris (Afixcntrom) des praeuestinischen Spiegels in

Berlin, Tafel CLXXXII, auf dieselbe Quelle wie die eben aufgezühlton Bilder

zurück. (K.)

Tafel 103.2 (K.) Gefunden in der Umgebung von Siena (vor Porta Pispini?);

in der Sammlung des Marchese Chigi daseihst. Links findet sich der Hermes des

vorigen Bildes mit geringen Veränderungen wieder. Doch wendet er sieh an die

neben ihm in der Vorderansicht stehende fast nackte Frau. (Aphrodite?); eine zweite

bekleidete sitzt rechts; zwischen beiden kommt eine dritte ebenfalls lang bekleidete,

mit einem Schleier über den» mit Diadem geschmückten Kopfe zum Vorschein. Als

eine Darstellung des Parisurtheils kann dies Bild nieht mehr angesehen werden, aber

es geht auf eine solche, von dem Verfertiger nicht verstandene zurück.

Tafel 104. l (K.). Gefunden bei Corneto (Tanpiinii); in der Sammlung des

I) Der angeblich in Chiusi befindliche, von Klag- ist nach der Gestalt de« Griffes und Einzelnheiten der

mann und mir nicht aulgefundene Spiegel Taf. CCLVI1I.1 Zeichnung nicht frei vom Verdacht der Fälschung.
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Grafen Bmschi daselbst. Links steht eine nackte Frau mit einein Gewand Ober dem

1. Arm und Diadem, einem Jüngling zugewandt, gegen den sie eine Geberde mit der

Linken macht. Derselbe ist mit der Chlmnys bekleidet und fafst mit der erhobenen

Hechten eine Lanze. Es folgen zwei bekleidete Frauen, nach links gewandt; beide

erheben die Hechte zum Gesicht mit derselben gezierten Fingerhaltung wie der Jüng-

ling; die zweite hat eine phrygische Mütze (Helm?) auf dem Kopfe. Alle vier Figu-

ren tragen Schuhe. Hinter den Köpfen läuft ein Ornamentstrcifcn (an Stelle de»

üblichen Gebälkes), der Abschnitt über demselben ist nur durch kleine Kreise ausge-

milt Als Einfassung dient ein Lorbeerkranz.

Der Jüngling ähnelt sehr dem Paris auf Tafel CCCLXXIJ. i die nackte Frau

künnte man als Aphrodite, die mit der phrygischen Mütze als Hera erklären. Doch

ist das Bild so charakterlos, dafs es nur dem Kreise der Parisurtheile angeschloascn,

nicht als solches erklärt werden kann.

Tafel 104. 2 . Früher in der Sammlung Carupana (Nr. 32); jetzt in der Ermi-

tage zu St. Petersburg (Nr. 446). Zwischen zwei bekleideten mit Diademen ge-

schmückten Frauen, welche an Thronsesseln eher zu lehnen als auf denselben zu

sitzen scheinen und in ganz gleichförmiger Weise die eine Hand zum Gesichte er-

hoben, die andere gesenkt haben, steht im Vordergründe eine ebenso bekleidete, mit

hohen Stiefeln und Ilelm versehene Gestalt, welche jedoch, wie das mit beiden Hän-

den vom hoch gehobene Gewand erkennen läfst, zweifellos männlich ist. Zu ihrer

Hechten steht im Hintergründe eine nach links gewandte, lang bekleidete, init pliry-

gischer Mütze versehene, anscheinend weibliche Gestalt. Hinter den Köpfen ist ein

mit Kreisen verzierter (Gebälk-)Streifen, im oberen Abschnitt mehrere Kreise; andere

an verschiedenen Stellen des Bildes dienen zur Raumfüllung, ebenso wie gewisse

Linien hinter den beiden äufseren Figuren, welche nicht wohl Gewandfalten sein

können. Als Einfassung dient ein Lorbeerkranz mit zwei Blumen am unteren Ansatz.

Mehrere andere Spiegel zeigen eine ganz ähnliche Compositum
,

doch ist die

Mittelfigur auf denselben deutlich als Athene gekennzeichnet (vgl. Taf. CCLXX1I. 2
;

CCLXXIII. 2 (ähnlich, vielleicht identisch ist CCLXXIV. 2); CCLXXIII. 3; CCLXXIII

A. l). Die mit phrygischer Mütze versehene Gestalt im Hintergründe ist zwar auf

allen diesen Bilden» weiblich, aber vielleicht aus einer Vorlage abgeleitet, wo sie als

Paris verwendet war. In der That sehen wir auf mehreren Spiegeln sämmtlich der-

selben Klasse einen nur als Paris zu deutenden Jüngling mit phrvgischer Mütze, in

kurzem Gewand und Stiefeln, mehrfach mit Keule, auch wohl ganz nackt inmitten

dreier nicht näher gekennzeichneter Göttinnen stehend (vgl. Taf. CCLXII. l, 2;
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CCLXII. Ai; CLXXXVll; 105 n), oder ihnen gegenüber sitzend (Taf. CLXXXYI;

G0GLX1X. 2).

Das neue Bild, übrigens von höchst flüchtiger, handwerksmäßiger Ausführung,

macht den Eindruck einer beabsichtigten Parodie der oben angeführten mit Athene

in der Mitte, indem der Künstler diese durch die wenig decente Entblößung sich als

Jüngling entpuppen läfst. Er hat aber offenbar nur mit einer ihm nicht verständ-

lichen Darstellung, nicht mit dem Mythos Scherz getrieben (K.)

Tafel 105. i (K.) Spiegel mit Zapfen aus Bomarzo, 1885 in der Sammlung

des Prinzen D. Camillo Borghese; nach einer Zeichnung aus Gerhard*« Nachlaß.

Die rechte Seite des Bildes ist zerstört In der Mitte steht mit aufgestütztem Fuße

ein mit der Chlamys und Helm versehener Jüngling, welcher die Linke auf einen

neben ihm stehenden Schild stützt und mit der Rechten eine Geberde (des Staunens)?

macht. Diese gilt einer links von ihm sitzenden, unterwärts bekleideten, mit Hals-

band und Diadem geschmückten Frau, welche im linken Arm einen langen Zweig

hält; ihr Oberkörper ist etwas nach vorn, dein Jüngling zu geneigt. Rechts hinter

diesem stehen zwei Frauen; die erste ist völlig bekleidet, mit Halsband und Diadem

geschmückt; die zweite, deren Körper grossentlieils zerstört ist, war wenigstens zum

Theil entblößt. Am Zapfenansatz ist ein grofses Lotosblüthonomnment gezeichnet;

eine Einfassung fehlt. Die Frau recht« neben dem Jüngling zeigt eine auffallende

Aehidichkeit mit der Athene des Parisurtheils Taf. CLXXXIV (dafs sie wie jene eine

Lanze gehalten habe ist allerdings nicht wahrscheinlich), die fast zerstörte daneben

könnte ähnlich der Aphrodite desselben Bildes gewesen sein, wenn auch in etwas

abweichender Haltung; Paris könnte wie auf Taf. GXII zu einem griechischen Krieger

geworden sein. So wie es ist weist an unserem Bilde nur noch Zahl und Geschlecht

der Figuren auf das Parisurtheil. Wir wufsten ea nicht besser als unter die abge-

leiteten, mißverstandenen Darstellungen des Parisurtheils einzureihen.

Tafel 105. 2 . Aus Palestrina, mit der Sammlung de Ravestein in das Muaee

royal d'antiquites et d’armures zu Brüssel gekommen; vgl. E. de Meestcr de Rave-

stein Notice Nr. 1258 (816). Nach einer von dem früheren Besitzer geschenkten

Durchzeichnung und Photographie. In der Mitte steht ein mit Chlamys* phrygischer

Mütze und Schuhen bekleideter Jüngling mit herabhängenden Armen und gesenktem

Kopf. Links von ihm eine der Haartracht nach männliche aber wie eine Frau mit

langem Doppelchiton bekleidete Figur, die durch einen geflügelten Petasos auf dem

Kopfe als Hermes gekennzeichnet ist. Er steht, wohl nur der Ausfüllung des Spiegel-

rundes zu Liehe, in vorgebeugter Haltung und redet augenscheinlich auf den Jflng-

Digitized by Google



TAFFL 105. 137

ling in der Mitte ein, indem er dessen herabhängende Hand mit »einer Linken zu

fassen scheint und mit der Rechten eine Geberde macht. Auf der andern Seite der

Mittelfigur steht, ihr zugewandt, ein Jüngling in der Chlamys; seine Linke hängt

herab, die erhobene Rechte scheint einen S|>eer zu halten (dieses wie manche Einzeln-

lieiten der Zeichnung bleibt unklar). In den schmalen Raum hinter dieser Figur ist

eine ganz in ihr Gewand gehüllte
,

anscheinend weibliche Gestalt mit phrygischer

Mütze gezeichnet. Links von dein Kopfe der Mittelfigur sieht man im Hinter-

gründe eine ionische Säule. Als Einfassung dient ein Flechtbundornament; der Griflf-

ansatz ist mit einem Kopfe mit geflügelter phrygischer Mütze geschmückt (vgl.

Taf. 100).

Auch dieses Bild kann nur als eine ungeschickte Zusammenstellung von Fi-

guren bezeichnet werden, welche Darstellungen des Parisurtheils entlehnt sind. Wie

äufserlich und ohne jedes Verständnifs für die eigentliche Bedeutung der Handlung

und der Eiuzclfiguren der Verfertiger verfahren ist zeigt besonders schlagend die

Contamination einer ursprünglich weiblichen Figur (einer der Göttinnen) mit der

Haartracht und dem Flügelhut des Hermes. (K.)

Einige andre Spiegel, welche ebenfalls in diesen Kreis gehören, d. h. mit mehr

oder weniger erheblichen Variationen aus Darstellungen des Parisurtheils abgeleitet

zu sein scheinen, lassen wir in kurzer Beschreibung folgen; sie gehören mit Aus-

nahme der Innden letzten derselben Klasse an wie der zuletzt besprochene.

105a. (K.) Aus Amclia; erwähnt (nebst einem zweiten ähnlichen Exemplare Hu/i. d.

In*t. 1881 S. 218 von Marchese Eroli; cs liegt mir eine von demselben dem Institut übersandte

Zeichnung vor. Ein mit phrygischer Mütze, Chlamys und Schuhen bekleideter Jüngling steht zwi-

schen zwei nackten Frauen, welche ein hinter ihnen ausgebreitetea Gewand mit einer erhobenen

und einer gesenkten Hand zu halten scheinen. Der Kopf des Jünglings ist nach links gewandt;

er hat die Hechte in die Seite gestützt, die gesenkte Linke ruht auf einer Keule. Recht« von

seinem Kopfe, im Hintergrund, zwischen ihm und der nackten Frau rocht«, kommt eine dritte an-

scheinend bekleidete Frau zum Vorschein. Oben hinter den Köpfen ein Gebalkstreifen; oberhalb

desselben eine Schlangenlinie: zur Ausfüllung des Raumes hinter den beiden äulseren Frauen dient

ein Streifen mit Kreisen darin, als Einfassung ein I,orh«erkranz. Sehr ähnlich ist Tafel CLXXXV =
CCLXIi; für das Motiv der Mittelligur ist Taf. CLXXXVII zu vergleichen.

105 b. Aus der Umgegend von Bolsena; im Museo royal d’antiquite* et d'armures,

Museo de Kuvestein, in Brüssel; vgl. E. de Meestcr de Knvcstoin
,

Notice Nr. 1275 (829 a). Es

liegt mir eine von dem früheren Besitzer geschenkte Durchzeichnung vor. Aehnliche Composition;

nur hat die Mittelfigur keine phrygUche Mütze und Ist ganz nackt, das Gewand hinter ihr aus-

gespannt. Im Bcwegung.smotiv gleicht sie der auf Tafel CLXXXV ; die linke erhobene Hand

scheint eine Lanze zu halten. Statt der beiden nackten Frauen recht« und link» erscheint hier jo

Klrni*. 0pl+**l T. JJJ

Digitized by Google



138 If. HEROENBILDER. PARISURTHEIL.

ein nackter Jüngling. Die dritte im Hintergrund tragt eine phrygiscbe Mütze. Hinter den

Köpfen der Figuren ist ein Gebälkstreifen angegeben, darüber Ornamentwerk und Kreise, traten

Steine. Als Einfassung dient ein Lorbcerkranz, am Griffansatz ist ein Kopf mit lockigem Haar und

Chlamys um den Hals gezeichnet.

106 c. (K.) Aus den Ausgrabungen des Fürsten Borghese bei Bomarzo; Zeichnung aus

Gerhards Nachlai» mit der Angabe; „Bomarzo. Borghese“. Die beiden nackten Frauen, hinter

«lenen Gewanddrapirangen, sind gegeneinander gekehrt und uehmen die erste und zweite Stelle

von link» ein. Dann folgt der Jüngling mit der phrygischen Mütze, hinter welchem ebenfalls Ge-

wand drapirt ist, nach links gewendet und die erhobene Rechte an einer Lanze; endlich eine

ebenfalls nach links gewandte, ganz bekleidete Frau. Hinter den Köpfen ist oin Gebälkstreifen

mit Giebel darüber angegeben; als Einfassung dient ein Oelkrauz, um GrilTansatz Blattwerk.

106 d. (K.) Wie der vorige Spiegel; Zeichnung aus Gerhards Nachlaß. Zur L. stehen

zwei fast nackte, (ein Gewand, dessen Zipfel auf der linken Schulter ruht, fallt über den Rücken

hinab), Jünglinge, einander zugewandt. Der erste lehnt mit dem rechten Ellenbogen an einer

(nicht deutlich gezeichneten) Säule und hält den linken Arin hinter den Kücken: auf dem Kopfe

hat er die phrygiscbe Mütze. Der zweite hat die Rechte orhobeu uls hielte »io eine (nicht gezeich-

nete) Lanze. Es folgt eine nackte im Profil nach links gewandte Frau (hinter welcher ein Ge-

wandstück drapirt ist) nnd ein sitzender (P), unterwärt» mit dem Himation bekleideter Jüngling,

beide mit genau derselben Haltung der Hände wie der zweite Jüngling. Hinter den Köpfen ein

Gebälkstreifen, darüber ein horizontales Rankenornament; als Einfassung dient ein Flechtband. Die

einzelnen Figuren dieses Bildes kehren in dem Kreise der hier behandelten Darstellungen nicht

selten wieder; nur die an erster Stelle beschriebene ist ihm fremd und scheint aus der beliebten

Composition mit vier Figuren abgeleitet. Für diese Zusammenstellung fehlt es an einem völlig

zutreffenden Beispiel; schwerlich hat sich der Verfertiger etwas dabei gerlacht.

106 e. (K.) Spiegel mit Zapfen, der in einem Griff aus Knochen steckt: angeblich aus

der Gegend von Gitta della Pieve; von mir im deutschen Kunsthandel gesehen; mehrfach gebrochen,

es fehlt ein .Stück aus der Figur zur Kochten. Rechts sitzt ein Jüngling mit Himation um den

Unterköq>or und phrygischcr Mütze (ähnlich der entsprechenden Figur auf dom vorigen Spiegel); er

erhebt die Rechte zum Munde. Neben ihm steht nach link» gewandt eine bekleidete, ebenfalls mit

der phrygischen Mütze versehene Figur, deren Geschlecht zweifelhaft bleibt, mit der gleichen Hand-

habung. Es folgt eine vollständig bekleidete Frau in der Vorderansicht, deren Kopf etwas nach

links gewandt und geneigt ist, einer nackten mit Diadem geschmückten Frau zu (hinter ihrem

Körper ist ein Gewand drapirt). Diese erhebt die Rechte zum Mund, dio Linke hiiugt herab. Hinter

den Köpfen ein Gebälkstreifcn, darüber ein Giebel; eine Einfassung ist nicht vorhanden. Zwischeu

den Köpfen von Figur 1 und 2 (von rocht«), auf Kinn und und Hals von 3, dem Bauch und rechten

Unterschenkel von I stehen sinnlose (wie die ähnlich angebrachten eine» Spiegels zu Münster vgl.

ylirA. Am. 1802 S. 27 Nr. 33 ohne Zweifel gefälschte) Inschriften. Spiegel and Zeichnung sind

sicher echt; am ähnlichsten Ist Tafel OCLXXIV. I.

106 f. Spiegel mit angenietetem Zapfen (an Stelle eines abgebrochenen) in der Sammlung

des Marchese Chigi, Siena. Die Zeichnung zeigt auffallend breite Linien, so dal» man auf den

ersten Blick glauben möchte, sie »eien geätzt; nach sorgfältiger Prüfung kam der Kupferstecher

Herr F. De Sanetis jedoch zu der Ucberzeugung, daß sie mit einem eigcnthümlich gestalteten breiten,

rundlichen Eisen hergestellt seien. Das Bild ähnelt in der Composition Tafel CCCLXIX. 2; es ist
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aber aus vier weiblichen Figuren zusammengesetzt, welche sämmtlich die phrygische Mütze tragen.

Die zweite von links ist fast vom Gewand entblößt nnd wendet sich der ersten zu, welche, wie die

vierte, mit Chiton nnd Obergewand bekleidet ist und gleich dieser sitzt. Sie weist mit der Rechten

auf dieselbe hin. Die dritte Frau steht nach links gewandt im Hintergrund und ist ganz in einen

Mantel gehüllt, aus welchem die rechte Hand hervorsieht. Die Geberden sind die in diesem Kreise

von Spiegeln hergebrachten. Oben ist ein breiter Streifen mit schrägen Qucrlinien ,
darüber ein

schmalerer mit sich kreuzenden Linien und ein etw'as abgestumpfter Giebel, unten ebenfalls ein

lineares Ornament gezeichnet. Eine Einfassung ist nicht vorhanden.

Tafel 106. (K.) Allxentros von Victoria bekränzt. Spiegel aus Praeneste

mit Griff, der in einen Thierkopf endigt; 1871 im Besitze des Herrn Angusto Ca-

stellani; VgL Garrucci SyMöge Nr. 535; Gainurrini Appendice ul C. t. i di A. Fabretli

Nr. 925. Die geflügelte, mit Doppelchiton und Schuhen bekleidete Victoria nähert

rieh dem uuf felsigem Grunde sitzenden Alixentros um ihn mit einem aus einem zu-

sammengebogenen Lorbeerzweige bestehenden Kranze zu kränzen, den sie mit beiden

Händen zierlich vor sich hält. Paris ist ganz griechisch gekleidet und beschuht;

der Petasos hängt nach griechischer Weise an einem um den Hals laufenden

Bande im Nacken; die erhobene Rechte liegt an einer langen Lanze. Zu seinen

Füfsen, im Vordergrund des Bilde* liegt sein Hund; hinter Victoria ist eine Eule

gezeichnet. Anfserdem bemerkt man, über den leeren Raum verstreut, Pflanzen,

»Sterne und, wie es scheint, zwei geflügelte Insekten (Bienen?). Als Einfassung

dient ein aus Gruppen von je drei Blättern bestehender Kranz, ausgehend von einem

flüchtig gezeichneten Acheloos-Kopf und oben in einem Büschel von runden Früchten

endigend.

Das flüchtig aber nicht ungeschickt gezeichnete Bild giebt eine gute griechische

Vorlage (etwa eine rothfig. Vasenbild schönen Stiles) wieder. Der Sinn scheint der

zu sein, dafs Paris im Hinblick auf die bevorstehende Entführung der Helena von

der Siegesgöttin gekrönt wird. — Eine völlig entsprechende Darstellung ist nicht be-

kannt. Allerdings fliegt auch uuf dem (ebenfalls birnenförmigen) Spiegel des Brit.

Museum 1

) Tafel CXG1 eine kleine Flügelgestalt (doch wohl Nike, nicht Eros) auf den

1) hi«? Zeichnung ist fcuberst roh und flüchtig; deu

ton andrer Seit« ge&ufserten Verdacht der Fälschung

bezeichnet Klügmatm als ungegründet.

18
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phrygisch gekleideten Paris zu, aber sie ist Begleiterin der Athene, welche mit Paris

redet, das Ganze ein abgekürzte» Parisurtheil. Ob der Jüngling 1

)
mit der rftthsel-

haften Inschrift Rit auf dem früher Cainpatia'schen
,

jetzt im Louvre befindlichen

Spiegel Tafel CCCLXXI, dem V^c)UfTUt die Hand auf die Schulter legt, als Paris zu

deuten »ei, bleibt büchst zweifelhaft,

Tafel 107. (K). Paria und Helena. Spiegel mit Zapfen aus Perugia, nach

einer durch W. Helbig*» freundliche Vermittelung beschafften Zeichnung. Einzelne

Stellen des Bildes sind durch Oxydation undeutlich geworden bezw. zerstört. Die in

der Mitte stehende, vollständig bekleidete und reich geschmückte Turan wendet »ich

der rechts sitzenden ebenfalls reich gekleideten und geschmückten Elinai (Helena) zu

und fafst sie schmeichelnd mit der Linken unter das Kinn. Diese scheint den

Lockungen zu widerstreben : sie sucht mit der rechten Hand die der Göttin zu ent-

fernen und es scheint als verberge sie absichtlich ihre linke in den Falten des

Mantels um nicht ein von jener mit der Rechten dargebotenes (jetzt zerstörtes) Ge-

schenk anzunehmen. Ihr entspricht auf der andern Seite der Aphrodite ein wie sie

auf felsigem Grund sitzender Jüngling Alcsentre (Alexandros, Paris). Er ist mit

einein Himation bekleidet, das die rechte Seite des Oberkörpers frei läfst, und beob-

achtet eine fast thcdnahmlosc Haltung indem er mit der erhobenen Rechten das Ende

eines langen Stalls fafst, an welchem auch «lie linke Hand liegt. Als Einfassung

dient eine Epheuranke mit doppelter Blatterreihe*, am Griffansatze ein Blattomament.

Die Trefflichkeit unseres Bilde* wird durch den Vergleich zweier auch nach

Gesarnmtform des Spiegels und Einfassung nahe verwandter besonders klar.

Tafel CXCVIII zeigt genau dieselbe Composition, nur im Gegensinn. Turan um-

schlingt die links sitzende Elina liebevoll mit der Rechten: diese, welche einen Spinn-

rocken halt, sieht, ohne Zurückhaltung oder gar Sträuben zu verrathen, zu der Göttin

auf. Paris [Elsntre) sitzt in ruhiger, nachdenklicher Haltung dabei. Die Zeichnung

dieses Bildes ist im Vergleich zu dem neu veröffentlichten sehr nachlässig. Auch

auf Taf. GXCVII sitzt Elina links, und zwar auf einem altarähnliehen. aus drei

Stufen bestehenden Unterbau; sie streckt beide Hände empor zu der ihr zugeneigten

Turan , welche ihrerseits einen von dem etruskischen Handwerker weggelassenen

Gegenstand (etwa ein Halsband, das sie eben von ihrem Halse genommen) hält.

Die Stelle des Paris auf den beiden anderen Bildern nimmt ein völlig ge-

lüsteter jugendlicher Krieger ein, welcher mit der Rechten Helena ein Perlenhals-

1) Für ninnlieb halte ich diese Figur mit Gerhard

gegen Hrtinn und Purtwäogter (itnn. «/. Inti. 187?

p. 193 «egen der Haartracht.
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band hinreicht. Neben ihm liegen Schild und Schwert: auf jenem steht der

Name Mente.

Niemand, der diese drei Bilder unbefangen vergleicht, wird verkennen, tlafs

ihnen eine und dieselbe griechische Composition zu Grunde liegt, welche von den

etruskischen Kunsthandwerkern in den Einzelheiten frei variirt worden ist. Von der

Feinheit des Originals erhalten wir aber erst durch die neu veröffentlichte Spiegel-

zeichnung einen Begriff. Aphrodite macht, ihrem Versprechen gemäß*, für Paris die

Freiwerberin bei Helena; diese sträubt sich zwar noch, aber wir merken wohl, dafs

Paris zuversichtlich des Erfolges harren darf, ohne dafs es seinerseits grofser Vor-

führungskünste bedürfen wird. Auf Tafel CXCVIH ist nicht nur die Ausführung,

sondern auch der Inhalt der Composition vergröbert wiedergegeben. Der dritte

Spiegel Tafel CXCV1I zeigt Helena schon gewonnen: ihre Begehrlichkeit ist erwacht.

Es ist möglich, dafs diese etwas veränderte Situation schon auf der hier benutzten

griechischen Vorlage, die dann uls eine Variante des Archetypus zu bezeichnen sein

würde, dargesttdlt war; doch scheint es mir fast wahrscheinlicher, dafs der etruskische

Kopist sic aus einer Vorlage wie etwa das neue Bild selbständig entwickelt habe,

indem es ihm natürlicher schien, dafs ein Weib nach einem Geschmeide verlangt

statt es zurückzuweisen. Auf jeden Fall kann das Bild nicht von den beiden andern

andern getrennt, die gewöhnliche Deutung als «Brautwerbung des Menelaos“

(s. Overbeck Gal. her. liitdtv. S. 2G4 f.) inufs aufgegeben werden. Denn der als

Meneluos bezeiebnete Krieger Ist ohne Zweifel eine etruskische Interpolation, sei es,

dafs eine Nebenfigur aus der umfangreicheren griechischen Originalcomposition , sei

es, dafs ein Menelaos aus einer gänzlich verschiedenen Darstellung (wie z. B.

Taf. CCCXCVII1) statt des Paris hier eingesetzt ist.. Auch der Stufenbau, auf wel-

chem Helena sitzt, ist eine ganz bedeutungslose Variante 1

).

Das neue Bild stellt sich der schönen Spicgelzeielmung Tafel CCCLXXV1I an

die Seite, auf welcher ein schwebender Eros den Paris
(
Alixsantre

)

zur Helena

{Elina) zieht, die seine Hand ergriffen hat. Dem Begleiter des Paris (vgl. das Vasen-

bild Overbeck Gal. her. HUdic. XII, 9) ist hier völlig irriger Weise der Name Menele

1) Die Erklärung von W. Klein An*. <!. I**i. 1877, Haltung de» „ Menelao*“, welcher der angeblich von ihm

JiG-i, welche eben auf die*« sich stützt, ist auch deshalb Bedrohten ein Geschmeide hinbült, palst noch weniger

unmöglich well sie den Motiven der einzelnen Figuren zu der von Klein angenommenen Situation. — Dafs

nicht gerecht wird. Es soll dargestellt sein die Be- auf dem Schilde auch da» gezogene Schwert liegt hat

drobung der an eineu Altar geflüchteten Helena durch höchst wahrscheinlich seinen Grund in deT Entlehnung

Menelao» nach der Einnahme von Ilion und ihre Er- dieser Figur (mit Veränderung des Motive») aus einer

rettung durch Aphrodite. Aber so (mit ühergeschlage- Darstellung der Bedrohung der Helena wie Tafel

nen Beinen!) sitzt doch keine Sdiutzflehende ; ebenso- CCCXCVH1.
wenig ziemt ihr diese Bewegung der Artne. Die
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beigeschrieben, welcher vielleicht einer andern, vom etruskischen Kopisten ausgelasse-

nen Figur der Vorlagt» zukain. Als Abschluß; dient eine der Helena entsprechende

sitzende Frau, in welcher Gerhard Aithra vermutbet: dieser Name (/li#r</) steht,

was er übersehen, in der That hinter ihr an» Rande des Spiegels 1
). — Die Zeich-

nung unseres Bildes ist fein und sorgfältig, namentlich in den Einzelheiten wie

Schmuck, Gewandsäume; nur die eigentümlich etruskischen Diademe und das am

Ellenbogen befestigte Armband der Elinai
, sowie die etwas zu grofs gezeichneten

Hände, welche zu der Zierlichkeit de» Ganzen gar nicht stimmen, verrathen den

etruskischen Ursprung. Der ganzen Auffassung und den künstlerischen Motiven der

Figuren nach gebührt dem Bilde ein hervorragender Platz unter den anmuthigen

griechischen Darstellungen dieser Scene.

107 a. (K.) Helen» und Paris. (?). Spiegel mit Zapfen in der Sammlung des Herren

Alf. Garovaglio in Loveno am Comersee, welchem ich eine Photographie verdanke; das Original

konnte ich im Ilnusc des Besitzer« in Mailand untersuchen. Die Zeichnung ist durch Oxydation

zum Tbeil zerstört, das noch Vorhandene sehr schwer zu erkennen. Die liuks sitzende bekleidete

Helena (
Elinai) sieht zu einem neben ihr stehenden mit dem Himation bekleideten Manne auf

und erhebt die R. (vielleicht um einen, anscheinend garnicht angegebenen, Gegenstand, den jener

in der erhobenen rechten Hand hält, in Empfang zu nehmen). Der Kopf desselben Ist zerstört,

von der Inschrift, nur der letzte Buchstabe e erhalten; der Raum reicht für die Ergänzung

(Ela/mtry au«, doch könnte auch (Mmiy dagestanden haben. Rechts neben ihm hängt an einem

Pflock eine Oiste. Unter derselben ist eine kleine schwebende, mit langem Chiton bekleidete

Flugestalt gezeichnet, welche zu dem Manne aufsieht; sie hält in der L. ein Alabastron, in der R.

ein discemiculum. Daneben die Inschrift Losa. Als Erfassung dieut ein (fast zerstörter) Blätter-

kranz. Die Ausführung des Bildes ist flüchtig.

Tafel 108. Telephon im GriechenInger. Spiegel aus Palest rin» (Zapfen abge-

brochen); nach mehrfachem Wechsel de» Besitzer» »eit 1888 im Louvre. Ver-

öffentlicht Mon. d. Inst

.

IX, 7; Collection II. Hoffmann. Antiquität sec. partie (1888)

Catalogue ilhutre Nr. 382; vgl. Arm. d. Inst. 18(59, 196 (Heydemann); Bull. d. Inst.

18C9, 14 (Helbig) 1877, 85 f. (Klügmann); für die Inschriften : Fabretti Primo Suppl.

Nr. 476; Garrucci Syltoge Nr. 540; Jordan Krit. Beitr. s. Gesch. d. lat. Spr. S. 5

Nr. 15, S. 57. Ein mit der Chlamys bekleideter Jüngling hat sich in heftigem Lauf

auf einen Altar geflüchtet und kniet mit dem linket» Beine auf demselben. Die ge-

sträubten Haare »ollen wohl die Aufregung und Eile bezeichnen, in der er sich be-

findet; dafe die Chlamys in die Höhe geweht dargestellt ist, ist wohl mehr

der Raumaiisfüllung zu Liebe geschehen. Mit der Linken umfafst er einen offen-

bar von ihm entführten nackten, mit Brustband und Ring um den linken Knöchel

1) Für den »Humen Spiegel in Louvre Tafel box*. überhaupt auf eine mythologische Scene, nicht

CCCLXXV ist die Deutung auf Pari* und Helena, genügend gesichert
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gittchmückten Knaben und zückt mit der Rechten das nackte Schwert gegen ihn.

Der Knabe streckt die Rechte hülfeflehend aus nach einem bärtigen Mann, der mit

gezücktem Schwerte zu seiner Befreiung herbeieilt; auch der Entführer sieht sich

nach demsellH'n um. Er ist ebenfalls nur mit der Chlatnys bekleidet , der an einem

Kinnriemen befestigte Pilos hangt im Nacken, ln der Rechten hält er «las Schwert

zum Stofse bereit, in der vorgestreckten Linken die Schwertscheide. Zwischen seinen

Beinen steht die Inschrift Taseos, unter dem Jüngling auf dem Altar Lnqorcos, neben

dein Knaben von oben nach unten: Pilonicos. Tasei. *) ßlios. Als Einfassung dient ein

Kranz von Lorbeer-Blättern (in Gruppen von je drei) und «Früchten.

Das Bild giebt die drei Hauptfiguren der in zahlreichen Reliefs von etruskischen

Aschenkisten (s. Brunn J rilert d. urne efr. 1 tav. XV DT.) vorliegenden Composition

wieder, welche den Telephon darstellt, wie er sich im Lager der Griechen mit

mit dem kleinen Orest auf einen Altar geflüchtet hat und, indem er dessen Leben

bedroht, die Heilung seiner Wunde erzwingt. Die diese andeutende, für Telephon cha-

rakteristische Binde um «len einen Schenkel fehlt wie auf unserem Bihle auch auf nicht

wenigen Umenrvliefn (Nr. 2, 3, J>, (J, 9, 12 bei Brunn). An der Deutung der Figuren

des Spiegeln als Telephos, Orest lind Agamemnon können uns die beigesetzten

Inschriften nicht irre machen. Unmöglich kann die Darntellung auf den thrakiachen

König Lykurgon bezogen werden, welcher im Wahnsinn seinen eigenen Sohn Drvas

tödtet: jener wird stets bärtig dargestellt und ftlr den zur Befreiuung des Knaben

herbeieilenden Mann ist in diesem Mythos, sowie er überliefert ist, Überhaupt kein

Raum. Auch hat «1er Verfertiger der Spiegelzeichnung offenbar nicht diesen Mythos

im Sinne gehabt, denn er bezeichnet den Knaben als „Sohn des Tttseos d. h. des ihm

zu Hülfe eilenden Mannes, nicht des sein Lehen l>edrohendeii Luqorcfjs. Auf Grund «lieser

Beischiiften aber eine dem bekannten Telephos-Mythos völlig entsprechende Erzählung

vom thrakisehen Lykurgos allzunehmen, scheint mir methodisch falsch. Es mnfs viel-

mehr hier ein Irrthum vorliegen; wie derselbe entstatulen ist, woher die Namen Pihm'cas

(**<l>ii6vttxog) und Tii$eos(~(akt<uo<;'') stammen, das vermögenwir nicht aufzuklären 2
). (K.)

I) So, nicht T»nv>{t), »je ftarnicci will, in« uffeular

iu lenen: allerdings ist der Punkt hinter dein Namen
nt einem Kreise geworden, der den übrigen « an

Grüfte wenig uachgtebt.

-) Den Combinationen von Klügmann Bull. <1 fort.

1877 S. H5f. vermag ich nicht beixustitninen. Gegen

«eine Zunahme, die ßeischriften betögon sieb nicht

auf drei Mindern nur auf zwei Personen, indem Tu«**

als Adjektiv zu Leyoroo« gehöre (Lykurgos war« aus

einem Thraker xu einem Bewohner der gegenüberliegen-

den Insel Tlux»» geworden), spricht die Anbringung

derselben. Die Vermut huug, die Inschriften seien durch

Irrtbmn auf deu Spiegel statt auf das Relief eines

vielleicht in demselben Grabe gefundenen Goldringes,

welches den seinen Sehn mit der Axt tödtenden Ly-

kurgos darstellt, gekommcu, ist schon deshalb nicht

wahrscheinlich weil sie ohne Weiteres voraussetzt, da ft

Ring und Spiegel aus derselben Werkstatt hervor-

gegangen »eien. Die Herkunft de« Namen« Pihmkm
bleibt auch bei dieser Annahme uncrkl&rt.
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144 II. HEROENBILDER. TROISCI1ER SAGENKREIS.

Tafel 100. (K.) Achill und ela Genosse (Aias?) beim Brettspiel. Spiegel mit

Zapfen, unbekannter Provenienz, durch W. Hel big’s Vermittlung im römischen

Kunsthandel gezeichnet.; beschrieben Rom. Mitth. II S. 147 (Helhig). Die Zeichnung

ist durch OxydWucherungen an mehreren Stellen zerstört oder undeutlich geworden.

Zwei Krieger in vollständiger Rüstung, doch ohne Beinschienen sitzen auf felsigem

Grunde einander gegenüber (die Schilde lehnen neben bezw. hinter ihnen) und halten

auf den Knieen ein länglich viereckiges Spielbrett, uuf welchem sieben Querlinien an-

gegeben sind. Die an den Enden derselben gezeichneten Kreise mufs man nach Ana-

logie eines pompeuuiischen Bildes für die Brettsteine
(
'maaoi

, ynj(ftoi t
calcufi) halten,

die zwischen der zweiten und dritten sowie der dritten und vierten Linie liegenden

viereckigen Gegenstände für die Würfel. Der Spieler zur L. scheint an der Reihe,

eben Zug zu thun; er streckt die L. über die Spielsteine aus und macht mit der

R. eine Geherde, welche anscheinend gespannte Aufmerksamkeit ausdrückt. Der

andere hält seine R. über dem Spielbrett ausgestreckt, während er mit der L. viel-

leicht eine an seiner Schulter lehnende Lanze fafst. Neben seinem Kopf läuft von

ölten nach unten eine Inschrift, von der nur die beiden letzten und ein Rest des

vorhergehenden Buchstabens erhalten sind: diesem kann nur noch ein, durch die Oxy-

dation zerstörter Buchstabe vorangegangen sein. Danach ist die Lesung A/Je — Achil-

leus zweifellos. Möglicherweise stand auch neben dein Krieger zur L. eine ähnlich

kurze Inschrift, welche durch die an der betreffenden Stelle vorhandene starke Oxyd-

wueherung zerstört sein könnte: nach Analogie der ähnlichen Darstellungen auf grie-

chischen Vasen und dem vorhandenen Raum würde man dort am wahrscheinlichsten

den Namen des Aias (AfVw* oder Evas) vermuthen. Zwischen den Spielern steht,

nach rechte gewandt, eine mit Chiton und Himation bekleidete, mit Perlenhalsband

und Diadem geschmückte Frau, (ihr Gesicht ist zerstört), welche, wie die erhol»ene

Rerhte beweist, dem Spiele mit gespannter Aufmerksamkeit zusieht. — Der Grund

ist, wenigstens theilweise, punktirt; in dem durch ein Strichornament abgetrennten

unteren Abschnitt Ist ein Seepferd gezeichnet; als Einfassung dient ein Oelzweig.

Die Darstellung schliefst sich inhaltlich, wenn auch nicht stilistisch, dem auf

einer grofsen Reihe schwarzfiguriger und wenigen rothfigurigen Vasen vorliegenden

Typus an. Dieser stellt zwei in Gegenwart der Athene oder allein, sitzend oder am

Boden hockend, sich am Brettepiei ergötzende (dreimal als Achill und Aias bezeich-

net«) Helden dar
') und ist zweifellos durch die Schilderung der Kyprieti vom Lager-

I) Vgl. Welcher AU« Drnkm. III, 3 ff.
;
OverWk Schneider D. troin.lt Say«nkr. i, J. äit. yr. K. S. 1101.

UtwyaL 3090. (nur die Kilder ohne Athen«); A. und 165; Furtwiugler Arth. Ans. 1892 S. 102f. ha!»
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TAFEL 109. 145

leben in Aulit» und der oder den Erfindungen des Palaniedes (um die Helden in

ihrer erzwungenen Unthsitigkeit zu zerstreuen) hervorgerufen. Die zwischen den

Spielenden stehende Frau unserer Spiegelzeichnung kann allerdings nicht als Athene

gedeutet werden, eine andere Mittelfigur als diese scheint aber in den Vasenbildcm

dieses Typus Oberhaupt nicht vorzukomnien. Hier liegt also eine Abweichung von

den griechischen Vorbildern vor; sei es, dafs der etruskische Künstler eine der in

jenen nicht seltenen Frauen» welche hinter den Kriegern stehen, in die Mitte gesetzt,

sei es, dafs er aus seiner Vorlage die Lanze der Athen» (durch diese allein ist die

Göttin z. B. Gerhard Auserl. Vasenb. 219,3 = ALadern. Abh. XXVI, 9 charak-

terisirt) weggelassen hat. Auf eine bestimmte Deutung dieser Mittelfigur müssen wir

natürlich verzichten. Ein weiterer Unterschied liegt darin, dafs auf dem Spiegel die

Spieler ein auf ihren Kuieen ruhendes Spielbrett benutzen, während auf den Vasen-

bildern eine würfelförmige, bis an die Knie der sitzenden Krieger reichende, oder eine

niedrigere, längliche Basis zu dem gleichen Zwecke dient. Diese ist. dort im Profil

gezeichnet, ihre Oberfläche, und mithin die nähere Einrichtung des Spieles seihst,

nicht, wie auf unserem Spiegel, sichtbar. Auf diesem ist, wie die Eintheilung des

Spielbrettes nur durch Querlinien und die gleichzeitige Verwendung von Spielsteinen

und Würfeln beweist, eines jener Spiele dargestellt, bei denen die Spielsteine je nach

dem Ausfall des voraufgegangenen Würfeln« auf den Linien des Brettes vorrückten 1
).

Ein derartiges Spiel war das nach der Zahl der Linien ,.it'yu ypauiuxi' genannte,

die Dargcstelltm mit dem Brettspiel (nmti], nicht

etwa mit dem Würfelspiel (xujlcfa), beschäftigt »iod,

geht aus der typischen Haftung der Hände hervor (mit

ausgestreekten Fingern, welche einen Stein zu schieben

iro Begriff sind), für riele und zwar gerade die sorg-

fältigeren Bilder (so auch für die »oa Furtwängler be-

sprochene rothfig. Vase de» Berliner Musen»*) aber

auch schon daraus, dafs mehr wio drei Stein» (man

bediente sich in älterer Zeit dreier Würfel) und zwar

offenbar mit Absicht eine verschiedene Zahl bei

jedem der beiden Spieler angegeben sind. Inur.it fällt

aber die von Welcher für die Bilder mit Athene auf-

gestellte Deutung, daf> die Krieger durch Würfeln ein

Orakel über den Ei folg eines bevorstehenden Kampfes

zu erhalten wünschen. Die Bewaffnung der Spielenden

deutet darauf, dafs die Scene im Heerlager vor sich

gebt, die Gegenwart der Athen« wird durch das Ver-

h&llalC* der Güttin zum Griechenhccr genügend erklärt.

Uebrigeus sind, wie auch Robert UM und Lt*d

S. 220 richtig urtheill, die Bilder mit Athene von denen

ohne die Güttin nicht zu trennen; ebenso bedeutungs-

los ist ob die Helden sitzen oder hocken. Auf einigen

Bildern (so Welcher Taf. II und vielleicht Hl) könnte

Ktr*,k. *9*tf«t V.

mau vielmehr ein ganz andersartiges Spiel mit Astra-

galen, welche au» der hohlen Hand in die Höhe ge-

worfen und mit dem Handrücken aufgefangen wur-

den, (rzvrtfXtba, rtvrsd.dKJnv) dargestellt glauben;

doch scheint dieses Spiel nur oder vorwiegend von

Frauen und Kindern gespielt worden zu sein (vgl.

i’olluv IX, HC: lleydcmann yr, 1'«im4. IX, 1, llilfs-

tafel 10).

I) Ob auch die in der vorigen Anmerkung « itirten

griechischen Vasen dieses, oder das eigentlich» Brett-

spiel darstellen mul« dahingestellt bleiben. Mau kann

für die erstero Annahme das bekannt« Vasenbild des

Exokias anführeu, wo neben Aia» Tpfo, neben Achill

Tf?i«p« gewhrielien steht Allein diese Zahlen brauchen

nicht nothwendig die von den Helden geworfenen

.Augen* anzugeben (cs wären die geringsten bei drei

Würfeln möglichen Zahlen, nämlich 1
-*- 1 -f- 1 bezw.

1-+-1-+-2) sondern können sich auch sehr wobl auf die

Zahl der jedem von beiden übrig gebliebenen «Steine

beziehen, welche bei der ztvTtfa für den Sieg mit in

Betracht kam. Auf keiner der betreffenden Vasen

sind Würfet neben den Spiclsteineu angegeben wie auf

unserem Spiegel.

19
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welches schon in Sophokles
1

„Nauplios“ vorkam (fr. 396 N.), bei den Hörnern der

tudus duodechn sriptorum (Marquardt l*rivataltcrth .* S. 857 f.) und ein anderes ein-

facheres, welches mit drei Linien und drei Steinen gespielt wurde (ebenda S. 859).

Ein Spiel, bei welchem sieben Linien benutzt wurden, wie auf unserem Spiegel, ist

litterarisch nicht bezeugt und wir sind nicht befugt, es auf die Autorität der Spiegel-

zeichnung hin anzunehmen, denn in solchem Detail sind die antiken Kunstdarstcllun-

gen keineswegs genau, wie für unser» Fall die beiden andern erhaltenen beweisen,

nämlich ein Wandgemälde der pompejanischen cauponn (Sogliano le pilt. mur. camp,

scov. n. anni 1867—1879 n. 657, 8; abgeb. u. A. bei Baumeister S. 2119 n. 2372)

und ein praenestinischer Spiegel (Comparetti in d. Rendiconti d. R. Acc. de Lincei

vol. V (1889) S. 253 ff.), ln beiden fehlt, wie auf unserm Spiegel, die die Querlinien

schneidende Mittellinie; auf dem Wandgemälde, wo der eine Spieler den Würfelbecher

hält, die Würfel und die Linien; auf dem Spiegel von Praeneste sowohl Steine wie

Würfel. Die Iknutzung von zwei Würfeln statt drei ist schon von Seneca bezeugt

(de morte Cfaud. 15) und auch für das eben citirte Wandgemälde den beigesehriebe-

nen Worten der Streitenden nach (non tria, duas esf) anzunehmen.

Tafel 110. Tod de« Troilos. Spiegel mit (triff, der in einen Thierkopf

endigt, aus der Gegend von Bolscna. im British Museum Nr. 73: vgl. Bull. d. Inst.

1875, 86 (Gannirrim); Corasen Spr. d. Etr. 1, 1007; Fabretti Sappl. III n. 315;

Academy 1879 S. 201 (Murray, welcher die Darstellung zuerst auf Toilos bezogen

hat); Ann. d. I. 1881, 161 (Deecke). Zwei schwer gerüstete Krieger. A/Je (Achilleus)

und Eoas (Atas) knieen je mit einem Beine auf einem in der Mitte des Bildes Iwtind-

lichen Altar, auf welchem eine kleine Statue der lanzenschwingenden Athene steht.

Aia» ist bärtig und schwingt in der hoch erhobenen Rechten das Schwert; der un-

bärtige Achilleus hält in der gesenkten Hechten zugleich mit den» Schwert den ab-

geschnittenen (zun» Theil unkenntlich gewordenen) Kopf des Troilos. Der Name

desselben, Truil(e
)

(so ist zu lesen 1

) denn hinter dem / ist noch die Hastu eines

Buchstabens erhalten) steht auf der Vorderseite der Deckplatte des Altars. Vor dem

Altar, im Vordergrund. liegt das ge tfaltete Pferd des Troilos, und zwar verkürzt ge-

zeichnet, so dafs nur das Hintort heil sichtbar ist ? der Körper des Reiters ist eben-

falls in «las Bild hinein liegend zu denken, das rechte Bein erkennt mar» (erheblich

zu lang gezeichnet) quer über «len» Pferde, vom Oberkörper nur einen undeutlichen

Ansatz mit Gewand links neben demselben. Zur Reehtcn siebt man einen nackten

1) Nicht Truial mit Gaumrrini und den «on ihm

abhängigen Bearbeitern der Inschriften.
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jQngling (auf »einer ). Schulter liegt ein Gewandstück, dessen flatternde Enden zwi-

schen den Beinen und unter dem rechten Ellenbogen zu sehen sind) mit umgehftng-

tem Schwert und Schild in eiligem Lauf (aus dem Hintergrund) zur Hülfe herbei-

eilen, welcher mit der Rechten eine Geberde des Entsetzens macht. Die am Rande

stehende Inschrift bezeichnet ihn als Heetor (E/tur). Ihm entspricht auf der linken

Seite der Mittelgruppe eine mit höhergestelltem rechten Fufs stehende, mit gegürtetem

Chiton und Stiefeln bekleidete, geflügelte weibliche Gestalt in der Vorderansicht und

in ruhiger Haltung. Sie stützt die rechte Hand auf das Knie und hält in der er-

hobenen Linken eine grofse brennende Fackel. Zu ihr gehört die am Rande befind-

liche Inschrift Van9, der auch sonst bekannte Name einer etruskischen Todesgöttin.

Im Hintergrunde ist. ein Gebäude durch Säulen und Giebeldach angedeutet.

Der Grund des Bildes ist punktirt. als Einfassung dient eine an drei Stellen um-

wickelte, oben in zwei Pinienzapfen auslaufende Blatterguirlande.

Die Darstellung ist in «lein Mafse dem in einer Reihe von Aschenkistenreliefs

(Brunn, t rifieiri d. arne etr. I tav. LIV n. 14; LVI n. 18; LXII—LXV n. 29—36)

vorliegenden Typus verwandt, dafs man nicht umhin kann, eine gemeinsame griechische

Originalcomposition anzunehmen. Für Brunnes Deutung des in allen etruskischen

Troilos - Reliefs wiederkehrenden Gefährten des Achill als Aias liefert die Spiegcl-

zeiehmmg durch die beigesetzte Inschrift eine erwünschte Bestätigung. Sie zeigt

ferner, dafs die Reliefs Nr. 14 und 18 mit «lenen der letzten Serie, Nr. 29—36,

eng zusammengehören. Auf jenen ist der Altar weggelassen (ohne welchen das

Knieen des Aias und Achill eigentlich unverständlich ist), auf diesen das zusammen-

gebrochene Pferd mit der kopflosen Leiche des Troilos im Vordergründe (die letztere

allein sieht man neben dem Altar dargestellt auf Nr. 33). Die Spiegelzeichnung giebt

das Mittelstück der Originalcomposition vollständiger wieder und gestattet so, den

dargestellten Vorgang schärfer zu bestimmen. In der Nähe eines Heiligthums («les

Apollo nach «len griechischen Vasenbildem) hat Achill mit Aias
1

Hülfe den fliehenden

Troilos eingeholt, das Pferd niedergestochen und «lern Knaben das Haupt abgeschlagen.

Inzwischen ist von der Stadt aus Hülfe eingetroffen, freilich zu spät, um Troilos zu

retten, aber stark genug, lim Achill und Aias zur Flucht an den Altar und schliefs-

lich zum Aufgeben des Leichnams und des abgeschlagenen Hauptes (welches Achill

«len Feinden hinwirft) zu zwingen. So war der Vorgang im Wesentlichen schon

im Epos erzählt. Zwei Umstände jedoch sind uns bisher nur aus etruskischen Monu-

menten bekannt, die natürlich von griechischen Vorlagen abh&ngen, nämlich, dafs

Achill bei dem kühnen Unternehmen einen Gefährten hat (Aias), und dafs beide vor
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148 II. BEROKKBILDER. TROISCHER SAGENKREIS.

den herbeigeeilten Troianern an dein Altar des Gottes Schutz suchen. So ein-

schneidende Abweichungen von der epischen Erzählung werden nicht, auf freie Er-

findung eines Künstlers, sondern auf eine jüngere litterarwcbc Quelle zurückzuführen

sein. Als diese darf wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit Sophokles* Tragödie

„Troilos“ bezeichnet werden.

Einzeln betrachtet, ohne Berücksichtigung der Reliefs, giebt die Spiegelzeich-

nung kein klares und verständliches Bild dessen was dargeatcllt weiden sollte. Ver-

gleichen wir sie mit dem am nächsten verwandten Relief Nr. 18, so ist zunächst die

Action der beiden Hauptfiguren (welche hier nach Platz und Motiven vertauscht

sind) undeutlich: es fehlt eine deutliche Angabe der Gegner, welche sie zum Rück-

zug auf den Altar genöthigt haben. Dem» der von rechts herbeieilende Hektor wird

vorn Beschauer kaum als Gegner empfunden und der auf dem Relief von links

kommende Gegner ist durch eine für die eigentümliche Bedeutung des Vorganges

belanglose Furie, welche den Namen der etruskischen Todesgöttin Kind 1

) trägt, er-

setzt, so wie auf einem andern Aschenkisterirelief (Nr. 32) beide Angreifer solchen

Dämonen haben weichen müssen. So konnte Garnurrini auf den Gedanken kommen,

die beiden Mittclfiguren seien im Kampf gegen einander begriffen, und. da ein sol-

cher zwischen Achill und Aias nicht denkbar, die Inschriften Evan und Eyjitr

aus Versehen vertauscht. In Wirklichkeit hat der Verfertiger der Zeichnung (wie

das gerade für diese Klasse von Spiegeln auch sonst vielfach zu belegen ist) offenbar

die einzelnen Figuren seiner Vorlage so zusaininengestellt und modificirt wie es ihm

zur Füllung des Spiegelrundes um passendsten schien, ohne jede Rücksicht auf den

Sinn «1er Darstellung, welchen er offenbar nur halb verstand. Ihm wird auch die

— wohl nur aus Rücksicht auf die Compoaition so kleine — Figur der Athene auf

dem Altar zuzusehreiben sein; denn gewife war auch in der dem griechischen Ori-

ginal zu Grunde liegenden litterarischen Quelle das Heiligt1mm des Apollo Schauplatz

der Katastrophe. Ob «las tcmpelähnliclie Gebäude iui Hintergründe aus der Vorlage

stammt inufs dahingestellt bleiben; denn auf Spiegeln dieser Klasse finden wir ein

ähnliches (manchmal kaum noch erkennbar) sehr häufig als ganz bedeutungslose

Zuthat verwendet. (K.)

]) Eine ZunatonwnateUuiijf der sonst bekannten l>ur-

Stellungen «lorwlben bei Körte, Anm. d. ÜNt. 1379,302;

t ril. d. iirn« ttr. II t*V. XXXI, S S. 31.
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Tafel 111. Tod des Palamedes (?). Spiegel mit Griff. der in einen Thierkopf

endigt, im Museo archeologico zu Florenz. In der Mitte stehen zwei mit Chiton und

Chlamys bekleidete, mit einer Lanze (der 1. auch mit einem Schwert) tawaffnete Jüng-

linge einander gegenüber, welche jeder eine Hand an ein Tau legen, das Über eine

oben angehrachte Winde in eine Cisteme hinab geführt ist, aus welcher ein mensch-

liches Gesicht hervorsieht. Links lehnt ein ebenso bewaffneter, utir mit der Chlamys

bekleideter »Jüngling; rechts sitzt ein bärtiger mit Chiton und Pilos lK*kleidetcr Munt»,

welcher mit der Linken eine, anscheinend eine Hede begleitende Geberde gegen die

Uebrigcn macht. Im Hintergrund sieht man das gewöhnliche Gebäude mit Säulen

und Giebel angedeutet Als Einfassung dient eine schematisch behandelte oben und

unten umschnürte Blätterguirlande. In der Mitte hat der Spiegel leider erhebliche

Verletzungen (durch Hiebe) erfahren, so dafs nicht mehr alle Einzclnheiten genau zu

erkennen sind.

Das merkwürdige, ganz allein stehende Motiv des aus der Mündung der Ci-

steme hervorsehauonden Jünglings erinnert an die bei Dictys Cret II, 15 gegebene

Erzählung von dem Tode des Palamedes. Diomedcs et U/ixes consilium de interßeiendo

Palarnede ineunt. — ujitur simulato, quod tbesaurum repertum in puteo cum eo ptirtiri

vetteni, remotis ptvcul omnibiu persuadent, uti ipse potius descenderet: eumque nihii tn-

sidiosi summetuentem , adminicuh funis usum deponunt, nc propere arreptis tuxiir, quae

circum erant, desuper obruuni. Der rechts sitzende bärtige Mann mit dem Pilos würde

Odysseus sein, den Jüngling links Könnte man Diomedes nennen, während für die

beiden in der Mitte bestimmte Namen nicht zur Verfügung stellen. Die ganze Er-

klärung kann aber keineswegs als gesichert betrachtet werden, weil jede Andeutung

des Hinabwerfens von Steinen, der eigentlichen Todesursache in der Erzählung des

Dictys, fehlt und ferner weil es nicht als sicher gelteu kann, dafs diese von der ge-

wöhnlichen abweichende Version des Mythos auf gute alte Ceberlieferung zurückgeht.

An die ebenfalls nur aus später Zeit bezeugte Version vom Tode des Chrysippos,

wonach Atreus allein (Schob Eurip. Or. 812), oder gemeinsam mit seinem Bruder

Thyestes (Tzetzes Chil. 1,415) ihn in einen Brunnen hinabwirft, kann schon deshalb

für die Deutung der Spiegelzeichnung nicht in Frage kommen weil hier offenbar ein

freiwilliges Hinabsteigen dargestellt ist.

Tafel 112. i. (K.) Alneas von Aphrodite gerettet. Spiegel mit Griff, der in

einen Thierkopf endigt, in der Sammlung des Grafen Bruschi zu Conieto. Von links

tritt ein unbärtiger, nur mit der Chlamys bekleideter Jüngling mit vorgestrecktem

1. Ami. das gezückte Schwert in der R. , auf einen von ihm verwundeten, ebeufalls

Cirmk. V. 20
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unbärtigen, gleich gekleideten Gegner zu, um demselben den Todesstofs zu versetzen.

Dieser ist in's Knie gesunken, hat am 1. Arm den Schild und erhebt die Hechte, um

Schonung bittend. Eine aus dem Hintergründe herbeieilende langbekleidete Frau streckt

die Rechte abwehrend gegen den siegreichen Gegner aus; sie wird, so dürfen wir an-

nehmen, den Gefallenen retten. Im Hintergründe oben sieht man ein Gebäude mit

drei Säulen und einem Kopfe im Giebeldreieck. Als Einfassung dient ein Lorbeer-

kran/.. Der leere Raum der Bildfläche ist rechts oben mit Wellenlinien gefüllt. Einige

Stellen der Zeichnung sind von Oxydwucherungen bedeckt.

Die rettende Frau, natürlich eine Güttin, erinnert uns au die beiden Kämpfe,

bei welchen Aphrodite in der Ilias in ähnlicher Weise eingreift, nämlich zwischen

Menelaos und Alexandros (/*) und zwischen Diomedes und Aineas (E). Für jenen

ist charakteristisch, dafs der überwundene Alexandros von Menelaos am Helme fort-

geschleift wird und selbst die skizzenhaften Darstellungen der tahulae Hiacae halten

diesen Zug fest, ebenso wie ein etruskisches Urnenrelief (Bninn, * ril. d. ume etr.

I, 65, 1). Wir werden vielmehr auf den zweiten Kampf geführt, welchen zwei schöne

r. f. Vasenbilder strengen Stiles im Wesentlichen ähnlich darstellen 1

). Die flüchtige

Zeichnung unseres Spiegels sticht sehr gegen diese ab und giebt nur in groben Zügen

eine Compositum wieder, welche der Verfertiger gewifs nicht verstand.

Tafel 112.2. Nereide mit Helm auf einem Seepferde. Spiegel mit Griff seit

1873 im British Museum Cat. Nr. 71 (von AI. Costellani erworben). Auf einem mich

linkshin schwimmenden Seepferde sitzt eine Frau in Chiton, der die I. Brust zum

Theil frei läfst, Mantel (um den Unterkörper) und Schuhen, mit Schmuck an Hals

und Arm. Sie blickt nach links hin, hat die R. zum Gesicht erhoben und trägt auf

der linken Hand einen korinthischen Helm mit Busch. Neben dem Kopfe ein Stern,

rings herum gezackte Linien, als Einfassung dient ein Lorbeerkranz.

Ein beliebtes Thema der griechischen Kunst seit Skopus war die Ueberbringung

der von Hcphuestos gefertigten Waffen an Achilleus durch Thetis und die Nereiden’).

Unsere Spiegelzeichnung giebt eine Einzelfigur einer derartigen Darstellung wieder.

Sehr ähnlich ist das Reliefeines Klappspiegels aus Palestrina (Alon. d. Inst. XI, VIII, 2;

ein bis auf das Randornament identisches Exemplar im Brit Mus.), wo die Nereide

einen Schild hält. Vielleicht sind diese etruskischen Monumente direct von unter-

italischen Vasenbildern abhängig.

1) Per Krater Tjrmkipwic*, Robert 15. LdL WimeM- 2) Vgl. Hejdetnann, Srttidtn mit den Waffen dtt

man>upro</iamm Taf. II, Fr«ibner, la enU. Tyek. pl.XVIU; AeAiU. Uallcxcbe Fostücbrifl 2um 50jnbr. Jubil&euitt d.

Schale von Karoeims Journal 0/ pkiltdoyy VII pL B (bei Arcbäol. iQüUtut» 1879.

Robert a. a. 0. Fig. 15). •
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Tafel 113. Pentasila, sterbend, von (Z)lmite und Utnse gehalten. Spiegel mit

Zapfen, im Jahre 1877 auf einem dem Grafen Bucciosanti zu Orvieto gehörigen

Grundstock bei Castigüone della Teverina (zwischen Orvieto und Orte) gefunden;

später im Besitze Al. Castellani’s; der gegenwärtige Aufbewahrungsort ist mir nicht

bekannt. Abgeb. Not d. tarn 1877 tav. IV p. 147; vergl. Bull. d. Inst. 1880 p. 9;

Gamurrini, Append. al C. 1. i. di A. Fabretti Nr. 650. Zwei Krieger in Helm, Panzer

(tmolds), Beinschienen, aufserdem mit der Chlamys bekleidet, beugen sich öl>er einen

dritten zwischen ihnen ins Knie gesunkenen und unterstützen ihn mit beiden Händen

unter den Achseln und am Unterarm. Der zur L. ist unbärtig und neben seinem

Kopfe steht der Name (Z)tmile = Diomcdes, der andre bärtige führt den Namen

Utuie wm Odysseus. Der (verwundet) in’s Knie gesunkene Krieger ist genau gleich

den beiden andern ausgerüstet, nur tragt er statt des Lederkollers einen aus Metall

getriebenen Gliederpanzer (ytxt2o*ho(>ag). Durch die daneben stehende Inschrift ist

er als Pentasila — Penthesilea bezeichnet. Alle drei Figuren sind am Oberarm mit

Perlenbändern geschmückt. Als Einfassung dient ein Epheukranz.

Die sorgfältige Zeichnung stimmt nach Stil und decorativen Einzelmotiven

(Reihen von Punkten längs der Gewandsäume) sehr genau mit der des Spiegels auf

Taf. CCXXX11I überein, welcher auch die gleiche Einfassung zeigt, so dafs die An-

nahme gestattet scheint, dafs beide Spiegel aus derselben Werkstatt hervorgegangen

seien (vgl. auch Taf. 95). Der letztgenannte stellt den Tod der Penthesilea (Penta-

sila) durch Achill (A/Je) dar’). Auch dort ist die Amazone durch die Bewaffnung

nicht von Achill unterschieden, aber doch durch ein Perlenhalsband und langes Haar

das weibliche Geschlecht angedeutet, so dafs auch ohne die Namensbeischriften der

Gegenstand der Darstellung deutlich wäre. Hingegen würde Niemand in der von

uns veröffentlichten Spicgelzeichnung ohne die Beisehriften eine Darstellung des Todes

der Penthesilea erkennen. Denn weder ist die Mittelfigur durch irgend etwas als

Amazone gekennzeichnet, noch nimmt in der literarischen Ueberlieferung an der

Tödtung der Penthesilea ein andrer Krieger aufser Achill Theil und endlich würde

man bei dem Mangel an Arigriffswaffen die beiden Krieger eher für Genossen wie für

Gegner des in die Knie gesunkenen Verwundeten halten.

Die beiden Helden, deren Namen hier beigeschrieben sind, haben nach der

Ueberlieferung durchaus nichts mit der Tödtung der Amazone zu thun, wohl aber

1) Der Spiegel im arrbüolog. Natioiialmui»euin zu

Madrid JGerb. Paralip . jetzt verüffentlieht im

Murto eepemol t/« amtigxuidad, orte papaao, tlfiejas de

Iraner n. /) mit äliul ich er Darstellung und den Inschriften

Ximaiie und Pentmila ist wegen einiger Details der Zeich-

nung und der BucUstabeufornieu in dem zweiten Namen

verdächtig.

20*

Digitized by Google



152 II. HEROENBILDER. TROISCHER SAGENKREIS.

sind sie bei anderen Abentheuern des troischen Krieges eng verbunden, wie bei der

Doloneiu und dem Palladienraub. Aber auch als Darstellung der Tödtung Dolons

kann die Zeichnung nicht gelten; denn, abgesehen von dem Fehlen jedes charak-

teristischen Details (wie des Wolfsfelles), pafst eine so liebevolle Unterstützung des

sterbenden Feindes durchaus nicht für diese Scene. Wie die Spiegelzeichnung ent-

standen ist, ob etwa durch Containination von Darstellungen der Penthesilea- und

der Dolon-Episode, oder einfach durch (unverstandene) Erweiterung eines Penthesilea-

Bildes wie Taf. CCXXXIII, müssen wir dahingestellt sein lassen.

Die Namensformen Utuse und (Z)imite weichen von den auf andern Spiegeln vor-

liegenden ab. Der Name des Odysseus ist auf Taf. CCXL Uttnze, auf Taf. CCCLXXXV,

CDII 1,1.2 (sowie auf einer dritten neuerdings gefundenen Keplik in Campiglia ma-

rittima), CCCLX (Brit. Mus., der Name rechts, auf dem Original ganz deutlich), 85. i,

Uttste geschrieben; die neue Form entspricht lautlich noch genauer der griechischen.

Der Name des Dioinedes ist sonst (Taf. CXCVI, CCCLXXXII, f, CDII, 85, I, 1 15)

durch Ziumitte oder Zimutte (Taf. 121) w’iedergegeben. (K.)

Tafel 114. Eos mit Menmon's Leiche. Spiegel mit. Zapfen aus Piansano, früher

in der Sammlung Julien Greau in Paris, jetzt in der Kgl. Antikensammlung zu Kopen-

hagen (Nr. 3403). Die langbekleidete geflügelte Eos trägt, mit grofsen »Schritten nach

rechtshin eilend, in ihren Armen die Leiche ihres Sohnes Memnon. Dieselbe ist

ganz steif, Eos wendet den Kopf nach links zurück. Memnon ist mit Helm. Harnisch,

Schild und Beinschienen ausgerüstet; auf dem breiten Leibgurt des Panzers, sowie

auf der rechten Beinschiene liest man die Buchstaben / E, für die ich keine Erklä-

rung weifs. Im Abschnitte unter der Bodenlinie ist ein Hund, welcher einen Hasen

verfolgt, dargcstellt. Als Einfassung dient je eine, oben in eine Traube auslaufende

Epheuranke.

Das Bild ist in der Bewegung der Gattin wie in der Darstellung des Memnon

als Krieger im vollen Waffenschmuck charakteristischer als die beiden schon bekannten

(Taf. CCCLXI, CCCXCV1I. i). Hund und Hase sieht man an gleicher Stelle auf

Taf. CXL.

Taf. 1 15. Agamemnon erhält von IHoinedes das Palladien. Spiegel mit Zapfen

aus Orvieto, einst im Besitze Ales». Castellanis vgl. ilnli d. Inst. 1878 p. 42 (von Duhn);

Collection Iloffmann, Cat. de vente 1888 Nr. 371. Links sitzt der bärtige A/memrun.

dessen linke Seite und Unterkörper vom Mantel bedeckt ist, auf einem Sessel und

erhebt beide Hände, um das Palladion in Empfang zu nehmen, welches ihm Zinmitte

Überreicht. Hinter letzterem steht in ruhiger Haltung ein zweiter Krieger. Beide
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sind jugendlich, behelmt und mit der Chlamys bekleidet; Dioinedes hat außerdem

Beinschienen, sein Geführte Schuhe. Reiche Ranken, die sich unten aus einer Pal-

mette entwickeln, rahmen die Darstellung ein. Während die Entwendung und das

Forttragen des Palladions auf vielen Kunstwerken dargestellt ist, scheint das vorlie-

gende gut gezeichnete Bild das einzige zu sein, welches unmittelbar den Akt der Ueber-

gabe desselben an den Oberfeldherm zeigt. Dafs es sich dabei, wie v. Duhn annimmt,

uiu die Schlichtung eines Streites zwischen Dioinedes und Odysseus handelt, ist im Bilde

nicht ausgedrflckt; die Uebergabe bildet die einzige Handlung und der Gefährte des

Diomedes tritt hinter diesem ganz zurück; ihn Odysseus zu nennen verbietet diese

spcundärc Rolle und der Mangel eines unterscheidenden Kennzeichens (Pilos), auch ist

Odysseus auf andern Spiegelzeichmingen von bestimmtem mythischen Charakter bärtig

(vgl. Taf. CCXL, CD11I).

Tafel 116.1. Helena toii Menelaos bedroht Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf ausläuft, gefunden 1803 von Golini bei Örvieto. jetzt im Museo areheo-

logico zu Florenz: abgebildet bei Conestabile Pitture murali e suppe//, elr. tav. XIV, 2

p. 135, vgl. Hirzeis Notiz bei Gerhard Pttralip. n, 359. — Ein Jüngling, das gezückte

Schwert in der Rechten, ergreift mit der Linken das Haar einer vor ihm auf die Knie

gefallenen Frau, welche die Rechte ahwehrend gegen ihn, die Linke aber flehend gegen

eine rechts von ihr stehende Frau ausstreckt. Hinter ihr (im Hintergründe) erblickt

man den behelmten Kopf und die mit der Lauze bewehrte 1. Hand einer stehenden

bekleideten Gestalt Die drei Figuren des Vordergründe* sind im Wesentlichen nackt,

ihre Köpfe gleichmäfsig in DreiViertelansicht (von ihrer linken Seite her) gezeichnet,

so dafs der Jüngling nicht die von ihm Angegriffene ansieht, sondern znrüekzublicken

scheint. Ein spärlicher Lorbeerkranz umgiebt das Bild. Conestabile glaubte in dem-

selben Aiaa und Kassandra, Hirzel Neoptolemos und Polyxena zu erkennen. Doch

weist die nackte Frau recht* (Aphrodite) und die bewaffnete Gestalt im Hintergrund,

in der wir eine Statue der Athena erkennen dürfen, vielmehr auf die Bedrohung

Helena'* durch Menelaos, wenn diese Scene auch nicht so deutlich gekennzeichnet ist

wie auf den andern drei Darstellungen Taf. CCXXXVI, CCCXCYIII, CCCXCIX (vgl.

Klein. An«, d. Inst. 1875 p. 254).

Tafel. 116.2. Mnttcrmord des Orestes. Spiegel mit Zapfen, der in einem kurzen

Elfenbeingriff steckt, im Museum zu Perugia (Sammlung Guardabassi), nach Gamurrini

Appendt n. 951 aus der Gegend von Chiusi. Von links her eilt Urste mit dem

Schwerte in «1er Rechten auf die vollbckleidetc Clutmsta zu, welche die Reclite gegen

ihn ausstreckt und das Haupt neigt, während die Stellung ihrer Beine nach der be-
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kannten Weise derjenigen ihres Gegenüber entspricht. Eine Chlamys schlingt sich

um Orest’s Nacken und fällt dann noch über seinen linken vorgestreckten Arm herab.

Eine Epheuranke rahmt das nicht mehr in allen Einzelheiten erkennbare Bild ein.

Tafel 117. Orestes» Pylades und Iphigcnia. Spiegel mit Griff» der in einen

Thierkopf endigt, im Museum zu Perugia. Auf einem Altar sitzen von einander ab-

gewandt zwei Jünglinge. Der eine, links, völlig nackt, umfalst mit beiden Händen

sein linkes Knie und wendet den Kopf nach dem Gefährten um, welcher eine Chlamys

Ol)er die 1. Schulter geschlagen hat und, wahrend er die Hechte auf den Altar stützt,

die Linke nach rechts hin ausstreckt, als ruhe sie auf einer Waffe (die nicht angegeben

ist). Sein Blick ist ebenfalls nach dein Gefährten zurückgewandt, nicht der rechts

stehenden Frau zu, welche, fast nackt, in der Rechten ein Schwert hält. Zwischen

beiden Jünglingen Ixunerkt man eine eigentümlich gestaltete Säule; hinter dem erst-

genannten Jüngling lehnt eine Lanze, links neben ihm hängt an dem über den Köpfen

der Figuren sich hinziehenden Gebälk ein Schwert an einem Band, neben diesem

sicht man eine Beinschiene, welche ebenso befestigt zu denken ist. Der zur Linken

der Frau gezeichnete Gegenstand bleibt unklar, wie noch mehrere Einzelheiten der

flüchtigen und nicht durchweg wohl erhaltenen Zeichnung. Als Einrahmung dient

ein doppelter, aus einer Blume emporwachsender I/)rbeer oder Oclzweig.

Die Deutung auf Orest und Pylades im taurischen Heiligtum kann nicht zweifel-

haft sein. Die aufgehängten Waffen erinnern an Kurip. Iph. in T. v. 74. Statt der

Säule finden wir auf einem Spiegel in Berlin Taf. CCXXX1X das Bild der Göttin,

während auf einer etruskischen Urne (Brunn i ril. delle unte etr. 1, LXXXIV, I)

wiederum eiue Vase auf einer Säule an dieser Stelle erscheint. Das Schwert in der

Hand der Iphigenia deutet auf die Opferung der Freunde. Diese etruskischen Dar-

stellungen sind abgeblafste, unverstandene und mit fremden Zutbaten versehene Copien

einer griechischen Composition, welche ohne Zweifel auf Enripides zurückgeht. Die

Grundzüge derselben sind auf unsenn Spiegel immerbin treuer bewahrt als auf dem

Berliner. (K.)

Wir lassen einige Spiegelzeichnungen folgen, welche nicht sowohl bestimmte

Begebenheiten aus dem troischen Sagenkreise darstellen, als vielmehr Zusammen-

stellungen von Figuren aus demselben enthalten.

Tafel 118. Priamos, Heknbf, Alexandros, Helena, Hector. Spiegel mit Griff,

der in einen Thierkopf endigt, gefunden 1879 hei den Torloniaschen Ausgrabungen
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im Gebiete von Vulci (in einem loculus innerhalb eines aus drei Genschern beste-

henden, schon früher geplünderten Grabes), jetzt im Museo Torlonia an der Lungura;

vgl. Helbig Bull. d. Inst. 1880 p. 212. In der Mitte sitzt in bekümmerter Haltung,

den Kopf in die Hand gestützt, Alexandras (Ela/sntre). Er Ist mit Chiton und Chlamva

bekleidet, hat ein Schwert umgehängt und legt die L. auf den neben ihm lehnenden

Schild. Ihm gegenüber sitzt Hektor (E/Jur). ähnlich ausgerüstet, aber nur die Schenkel

von der Chlamys bedeckt; er erhebt die L. zum Knie. Ihm entspricht zur R. der

Mittelfigur, auf einem Sessel sitzend, Priamos (Priumne) in Chiton mit gemusterten

Aenueln, Mantel und phrygischer Mütze. Er stützt die L. auf einen Knotenstock

und macht mit der erhobenen R. eine Geberde (nach dem Hintergrund hin?). Im

Hintergründe sieht man zwei Frauen: neben Priatuos Hekabe (Ecnpd). welche in ge-

zierter Weise diesem den Kopf zuneigt, und die dem Hector zugewandte, mit einem

Diadem geschmückte Helena (Elinai), welche die R. an den Mund legt. Hinter den

Figuren wird das gewöhnliche Gebäude mit Säulen und Giebelfeld sichtbar; als Ein-

fassung dient, eine viermal umsclmürte Guirlande.

Von einer eigentlichen Handlung kann hier keine Rede sein. Entsprechend

dem auch sonst bei Spiegeln dieser Klasse beobachteten Verfahren (s. oben S. 126)

hat der Verfertiger eine Anzahl ihm geläufiger Figuren zusnmmengest eilt, an denen

eigentlich nur eine, nämlich die des Priamos, durch kleine Zuthaten individim-

lisirt ist. In der Coiuposition verwandt sind die Darstellungen der Athenageburt

Taf. CCLXXXIV, I. 2 , wo die Hauptfigur. Zeus, mit der aus seinem Haupte hervor-

gegangenen Athene, von zusainiueiigesteliten typischen Gestalten umgehen ist. Die

corrimipirte Nnmensform Erimune kehrt auf Taf. CDU wieder; die von uns veröffent-

lichte Spiegelzeichnung beweist, dafs dieser Name dem am rechten Ende des Bildes

sitzenden Greise gehört. Der Natne Ecapa findet sich auf unserm Spiegel zum

ersten Mal. (K.)

Tafel 119. Hektor, Telamon, Achilleus. Spiegel mit Zapfen, gefunden 1876

bei Montefiascone, vgl. Bull. d. Inst. 1876 p. 222 n. 4, 1877 p. 90 (Körte) Gamur-

rini App. al c. i. i. di A. Fubretti 749; jetzt im Berliner Museum (Inv. 7275). In der

Mitte steht nach rechts gewendet der alte, bärtige mit dem Ilimation bekleidete

Telmun , die Rechte auf seine Hüfte, die Linke auf einen langen oben gebogenen Stab

gestützt. Eine Binde umgiebt sein Haupt, ein Mantel bedeckt seinen linken Arm und

seinen Unterkörper. Vor ihm steht der jugendliche A/Je, der Harnisch, Beinschienen

und Schwert trägt und die Linke auf dem Schild (Sz. grafser Stern), die Rechte auf

die Lanze stützt. Die Chlamys ist in eigenthüinlichcr Weise ausgebreitet, so dafs sie
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seinen Oberkörper wie Flügel umgieht. Ein Gegenstand zwischen seinem rechten Bein

und der Lanze ist wie einige andere Theile der Zeichnung nicht gut erhalten. Achill

gegenüber steht links der bärtige A’[c/?/r] in entsprechender Tracht und Haltung, indem

er die Rechte auf ein noch in der Scheide befindliches Schwert stützt, an dessen

Riemen man Troddeln bemerkt. Der Grund ist punktirt. Im oberen Rauine, gegen

«'eichen das Bid durch wolkenartige Umrisse abgegren2t ist, ein Viertelinond zwischen

zwei Sternen und zwei Gruppen von Kreisen, unterhalb der Fufsbodenlinie ein Polvp

zwischen zwei Fischen und Muscheln. Die Zeichnung ist überaus sorgfältig, die Ge-

wänder sind zierlich mit Säumen versehen, die Ausrüstung der Krieger wechselt im

Detail; selbst ihr Haar zeigt feine Unterschiede; die auffällige Anordnung der Chlamys

fanden wir auch auf Tafel 108.

Eine bestimmte Handlung ist nicht dargestellt, aber die drei hier vereinigten

Helden haben einen inneren Zusammenhang. Zwischen die beiden gröfsten Heroen

des späteren Zuges gegen Troja ist als älterer Mann derjenige gestellt, der bei dem

früheren Zuge der erste war, welcher in die Stadt eindrang (vgl. Apollod. II. 6, 4).

Der Name des Telamon kehrt, nur noch auf einem unten zu beschreibenden Spiegel

wieder (123a). Dafe das Bild gegen den oberen Raum nicht einen geradlinigen Ab-

schluß* hat, ist ungewöhnlich, wolkenfönnige Umrisse sieht man sonst nicht an

dieser Stelle.

Tafel 120. Köstongsscene. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt,

gefunden bei Palestrina, einst im Besitze von Pasinati, veröffentlicht Mon. d. Inst.

IX, 24, 5 vgl. .4««. d. Inst. 1870 p. 350 (Schöne); Fabretti Primo Sappl. al Corp. i. i.

Nr. 477; Gamicci Sylt. Nr. 531. In der Mitte steht ein jugendlicher Krieger in

Hämisch, über welchem er eine Chlamys trägt, und Beinschienen, im Begriffe sein

Schwert umzuhängen, während links neben ihm der Schild lehnt. Durch die Inschrift

lieben seinen Kopf ist er als Aiax bezeichnet. Eine fast nackte, reich geschmückte

Frau (Teils) ist beschäftigt, den Harnisch unter dem rechten Arm des Kriegers zu

schliefsen. Des Raumes wegen ist sie viel kleiner gezeichnet als jener. Auf der

anderen Seite steht eine langbekleidete Frau (Alcwncna), welche die Lever spielt.

Unterhalb dieser hockt ein *nackter liekränzter Silcn (mit Schweinsohren) am Boden

und führt mit der Rechten eine Schale an den Mund. Als Einrahmung dient ein

Lorbeerkranz, dessen Enden unten eine geflügelte weibliche Gestalt mit Vogelschwanz

und -Beinen hält, während oben im Mittelpunkte eine Blume gezeichnet ist

Nach dem Zeugnisse de« Varro de r. r. III, 3, 19 ist Teils altlatcinische Form

für Thetis (vgl. auch Jordan Beitrage S. 46). Sollen wir demnach annehmen, dafs
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der Verfertiger des Spiegels beabsichtigte, die Rüstung Achills mit den von Hephaestos

geschmiedeten, von seiner Mutter ihm überbrachten Waffen, und zwar unter dem Bei-

stände der Thetis selbst darzustellen und dafs er nur aus Versehen dem Helden den

Namen Ainx beigeschrieben habe? Die für diese Scene ganz unpassenden Nebenfiguren

(Leyerspiclerin und Silen) widerrathen das. Vielmehr scheint es, dafs er nur darauf

bedacht war, das Spiegelrund in angemessener Weise mit Figuren seines Typenvor-

rathes zu füllen und diesen dann ihm geläufige Namen beigesetzt hat, ohne sich weiter

um die Rolle, welche deren Träger in der griechischen Mythologie hatten, zu kümmern.

So lfifst er ohne Scmpel Thetis den Aiax waffnen und des Herakles Mutter dazu die

Leyer spielen. (K.)

Tafel 121. Eros, Zin.Vrepus, Ziniu^e. Spiegel mit Zapfen, gefunden bei Tala-

mone, gegenwärtig im Museo archeologico zu Florenz; vgl. Not. degri sc. 1877 p. 245,

Gamurriui Appeud. al C. C *. di A. Ftihretri Nr. 02, Bull. d. Inst. 1880, p. 107 f.

(Klügmann). Ein jugendlicher vollgerüsteter Krieger hat seinen 1. Arm um den Hals

einer neben ihm stehenden und ihm zugewendeten gefiügelten Frau gelegt, während

seine Rechte eine an seiner Schulter lehnende Lanze berührt. Er ist als Erut be-

zeichnet, die fast ganz entblöfste, reich geschmückte Flügelfrau, welche ihrerseits den

Krieger mit der Rechten umschlingt, als ZMrepus. Zu ihrer Rechten steht ein

zweiter Krieger, Zimufte, welcher nach links blickt und sich mit der R. auf eine

ümze stützt, während die L. am Schildrand liegt. Er ist ebenfalls unbärtig und

trägt einen leichteren Plattenpanzer sowie, dem Anscheine nach, auf dem Kopfe eine

eng anliegende oben mit einer Oese versehene Kappe. Zwischen ihm und der Mittel-

figur bemerkt man eine Hindin, welche an einer Blüthenknospc schnuppert, links

unter dem erstgenannten Krieger am Boden eine Eule, ausserdem an leeren Stellen

der Bildfläche Blumen mit langen Stengeln sowie oben drei Sterne. Am Griffansatz

ist eine grofse stilisirte Blume gezeichnet, auf welcher zwei Vßgel (Tauben) sitzen.

Eine Einrahmung fehlt; an der linken Seite des Bildes ist zur Ausfüllung die bekannte

wolkige Umrifslinie benutzt.

Die handlnngslosc Darstellung bietet zu einer bestimmten Deutung keinen An-

halt. Von den Namen ist nur Zimnde = Diomedes mythologisch; die beiden andern

sind von Gamurriui und Klügmann von tjtjot* l»ezw. avrrffoyos'') abgeleitet worden,

welchen Worten sie lautlich ungefähr entsprechen. Woher der Verfertiger der Spiegel-

1) Gatnurrini's Ableitung Ton Zijr-roo^oc = .nutrice

di Giove* oder sirij = „mitrita da Giove“, d. h.

Nike, Ut natürlich sprachlich unmöglich.
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Zeichnung diese Bezeichnungen entnommen hat, und ob ihm deren Bedeutung klar

war, mufs dahingestellt bleiben. Dafs er beabsichtigt habe, das Liebespaar Achill

(als den „Heros“ schlechthin) und Deklamia (als dessen „Gefährtin*) darausteilen, glaube

ich nicht. Aehnliche Zusammenstellungen eines Kriegers mit einer fast nackten, manch-

mal geflügelten Frau finden sich mehrfach auf Spiegeln (s. unten) und haben kaum

eine andere als rein decorative Bedeutung. Wenn einmal (Taf. CCXXXI) der Krieger

als Ajffc, die FlQgelfrau als Be9ix und ein dabeistehender Knabe als Nevtiane (= Neo-

ptolemos) bezeichnet ist, so sind wir nicht berechtigt, diese Namen auf andere Dar-

stellungen zu übertragen: denn es handelt sich nicht um eine Wiederholung einer

griechischen Composition, sondern um eine selbständig von dem etruskischen Künstler

gemachte Zusammenstellung von Figuren, denen beliebige Namen beigeschrieben

werden. (K.)

Tafel 122. (K.) A*le zwischen ©e.‘>ls und Axnvesr. Spiegel mit Zapfen, ge-

funden bei Fabriano, in der Sammlung des Grafen Greg. Stroganoff in Rom. Vor

einem Becken auf hohem geriefelten Puls steht ein nackter Jüngling (A/Je)'), welcher

zwei neben ihm stehende fast nackte Frauen umschlungen hält. Die zur Linken,

welcher sein Kopf zugewendet ist, (ßetHs), lehnt sich mit dein 1. Arm an ihn, hat das

I. Bein über das r. geschlagen und hält in der Rechten den Zipfel eines Gewandes,

welches, über ihren 1. Arm geschlagen, sich hinter ihr ausbreitet. Die andre rechts

(A#uvesr) legt ihre R. um die Hüfte des Jünglings während sie die Linke in die Seite

stützt: um ihren 1. Arm ist ein Gewand geschlagen, dessen andres Ende zwischen den

Beinen eingeklemmt ist. Beide Frauen sind reich geschmückt; auch der Jüngling,

dessen Haar langgelockt ist, trägt einen gewundenen Halsschmuck (torques). Rings

um die Figuren wolkenartige Umrisse, zwischen ,!//c und Qe&is am Boden eine Ranke.

Als Einrahmung dient reiches Rankenwerk mit Blumen, aus Akanthusblättem empor-

wachsend.

Auch von diesem Bilde gilt dos zu dein vorigen Bemerkte; einer rein de-

corativen Coinposition sind beliebige Namen beigeschrieben. A%uvur ist offenbar

eine Nebenform von rijtuwr (Taf. CCCXX1V), Ayvizr (Taf. 25, CGCXIX) A%vistr

(Taf. CCCXXI1) und der Name einer göttlichen Gestalt aus der Umgebung der Aphro-

dite (s. oben S. 33).

I) Do* kleine V i wischen x u«'J t «cb«iut uur eine

tutalllge Verletzung xu sein.
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Heroische Darstellungen allgemeineren Charakters oder unsicherer Deutung.

Tafel 123. l. (K.) Spiegel mit Zapfen in der Sammlung des Grafet» Bruschi

zu Corneto; der untere Theil des Bilde» ist durch Oxydation zerstört, welche auch

die obere Inschrift gröfstentheils bedeckt. Ein bärtiger mit (korinthischem) Helm und

Schild (innerhalb dessen über den 1. Arm eine Chlamys herabhängt) ausgerüsteter

Krieger ist. im Begriff einem zu Boden gesunkenen Gegner durch einen Lauzcnstofa

den Garaus zu machen. Dieser ist ebenfalls bärtig und mit Harnisch und Helm (von

abweichender Form) ausgerüstet; er blickt zu dem Sieger auf und macht mit «len

Händen eine Bewegung als wollte er sein Schwert (welches indessen nicht, deutlich

zu erkennen ist) aus der Scheide ziehen. Neben seinem Kopfe steht die Inschrift

A/Je; die neben dem des Siegers befindliche ist unvollständig erhalten, aber mit ziem-

licher Sicherheit zu A[m<ft]iarc zu ergänzen. Im Felde sieht man zwei Eulen und

einen dritten, einer Ente ähnlichen Vogel. Als Einrahmung dienten Epheuranken mit

einem Fruchtbüschel oben; am Zapfenansatz eine Palmette.

Der Name des Antphiaraos findet sich in der von uns hergestellten Form auf

dem l>ekam]ten Scarabaeus des Berliner Museums (Overbeck Heroengal. III, 2). Dafs

der Seher und Hehl des Zuges gegen Theben hier als Uebcrwinder des Achill er-

scheint. ist ein besondere cnasses Beispiel der Sorglosigkeit oder Unkenntnifs, mit der

die etruskischen Kunsthandwerker bei der Namengebung verfuhren. Die Zeichnung

ist ziemlich roh. auffällig das Profil des A/Je.

Tafel 123.2. (K.) Spiegel mit Zapfen im Museo municipale zu Corneto. aus

den Ausgrabungen des Municipio stammend. Ein nackter unbärtiger Mann ist im Be-

griff einen ins Knie gesunkenen bärtigen, ebenfalls nackten Gegner, dessen entgegen-

gestreckte Hände er festzuludten scheint, mit dem Schwerte zu tödten. Zwischen

beiden ist ein Baum gezeichnet; als Einfassung dienen sehr steif gezeichnete Epheu-

ranken mit Blättern und Früchten. Das überaus roh gezeichnete Bild bietet keinen

Anhalt für eine bestimmte Deutung.

123a. Spiegel gefunden in Gioiella bei Chiusi. im Besitze des Herrn Mazzuoli daselbst;

vgl. fiuU. d. In»t. 1875, 87 (Gnmurrini), Conwcn Spr. d. Efr. I, GÜö; Fabrctti Teno ntppL al C.

i. *. n. 273; beschrieb«» nach einer Herrn Gamurrini verdankten, zur Veröffentlichung nicht gceig*

neten Zeichnung. Ein unbärtiger Krieger, ausgerüstet mit Gliederpanzer, Helm (uhno Busch). .Schild

und Schwert, ist verwundet hintenüber gesunken. Seine rechte Hand hält das Schwert mit der

Spitze nach unten, so data sie hinter dem rechten Knie verschwindet. Der siegreiche Gegner, eben-

falls unbärtig, mit Plattcnhaniiseh und Schild ausgerüstet, ohne Helm, ist im BegrilT, mit wage-

21 •
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recht gehaltener Lanze dem Verwundeten den TodosstoJs zn versetzen. Jener ist als Atm«, dieser

als Telmun bezeichnet. Als Einfassung dient je eine Ephcuranke.

Einer typischen Kampfscene, sind hier naiver Weise die Namen des Aiax und seine.« Vater«

Telamon (Tdmttna statt Telmun a. Taf. 119) beigeschrieben. Gamurrini verkennt den Charakter

der Darstellung; sein© Vermuthung, der Verfertigor habe au« der griechischen Benennung Ata$

o TtXauüvos zwei Personen herausgelesen, ist scheu deshalb unwahrscheinlich, weil in griechischen

Darstellungen diese voller© Bezeichnung nicht üblich ist. Nur da wo beide Aias nebeneinander

erscheinen wio in dem bekannten Gral«gomäldc von Vulci, welches die Opferung der gefan-

genen Trojaner durch Achill darstellt, sind sie durch die Bezeichnungen Aieat Th-

muwu (™ Tela^ono^) und Aiotu Vilatas (= *Othädr)g) von einander unterschieden (Fabrctti

C. i. ». 2162).

Tafel 124. i. Spiegel, dessen Griff in einen Thierkopf endigt, aus Caere, im

Besitze Aug. Castellani’s: vgl. Femique Etüde sur Pr&neste p. 205 n. 144. Ein mit

Harnisch, Beinschienen und Schild gerüsteter unbärtiger Krieger verfolgt mit gezücktem

Schwert einen anderen nackten nur mit dem Schild versehenen, welcher, eingeholt,

sich nach dem Verfolger umwendet und einen Schlag mit dem Schwerte gegen ihn

zu führen im Begriff ist. Zwischen seinen Beinen bemerkt man eine Pflanze, hinter

dem Verfolger eine gröbere; zwei Lorbeerzweige, von einer Palmette ausgehend, fassen

das Bild ein.

Zu einer bestimmten Deutung bietet die als Composition neue Zeichnung

keinen Anhalt.

Tafel 124. 2
.

(K.) Spiegel mit Zapfen, in der Sammlung des Marchese Chigi,

Siena. Ein mit Chlamys, Schild und Schuhen versehener jugendlicher Krieger hat

einen vor ihm geflüchteten, nunmehr vomübergeatürzfcen Gegner erreicht und reifet,

indem er mit dem rechten Fufe auf das Bein desselben tritt, das Schwert aus der

Scheide, um ihn zu tödten. Der Unterliegende ist nur mit Chlamys und Schuhen

bekleidet, neben ihm liegt eine (seiner Hand entfallene) Sichel (bezw. sichelartig ge-

krümmtes Schwert), seine Rechte ist zum Kopf erhoben. Merkwürdig ist die fast

weiblich gebildete Brust, bei deutlich gezeichnetem männlichen Glied; das Auge ist

verletzt. Zwischen beiden Figuren eine stilfeirte Blume, links eine bis zur Hälfte

der Bildtläche sich ansdehnende Ranke mit Epheublättern. Auf der Spiegelseite ist

am Zapfenansatz eine Palmette gezeichnet.

Eine ähnliche Composition zeigt Taf. CCCXCI. 3, welehe sich einer bestimmten

Deutung eltenso entzieht wie das vorliegende Bild.

Tafel 124.3. Spiegel mit Zapfen, der in einem knöchernen Griif steckt, im

Besitz <les Herrn Bazzichelli zu Viterbo: vgl. Bull. d. Inst. 1880, 167. Ein mit der
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Chlamys bekleideter Krieger («ler leider zerstört«? Kopf scheint bärtig gewesen zu sein)

schreitet nach rechts hin mit dem Schwert in der R. und einem Lamm (Hirschkalb?)

auf der vorgestreckten L. Vor ihm ein Schild: als (theilweise?) Einfassung dienen

leichte Rauken. Die Zeichnung ist ziemlich flüchtig.

Man könnte etwa an den rasenden Aias «lenken, doch fehlt jedes bestimmte

Kennzeichen für diese Deutung.

Tafel 125. (K.) l'&ssandra zur Vernichtung «IeN hölzernen Pferdes nufTordernd. (?)

•Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt, aus Vulci, im Museo Torlonia an

der Lungara. In «ler Mitte des Bildes sieht man eine jugendliche Frau, welche mit

«lein rechten Bein auf einem Altar kniet uml in jeder Hand eine brennend«; Fack«d

halt. Durch die Heftigkeit ihrer Bewegung ist der Körper fast ganz entblöfst, das

Gewand bedeckt nur noch die 1. Schulter mul den rechten Oberschenkel. Ihr Blick

ist nach rechts gerichtet, von wo sie gekommen sein mufs. Dort lehnt ein ebenfalls

fast nackter Jüngling und erhebt wie abwehrend beide Arme gegen die Mitteltigur.

Ihm entspricht auf der linken Seite ein bärtiger Mann, «lern ein Gewand über die

I. Schulter un«l den Rücken fallt: er erhebt mit lebhafter Geberde die R. gegen die

Jungfrau, auf welche sein Blick gerichtet ist. Itu Hintergründe sieht man zwei Frauen.

Die eine (rechts), langbekleidet und mit einer phrygische» Mütze auf dem Kopfe,

s«*heint in gröfster Eile aus «lein Hintergruiule herlieigekominen zu sein; ihr rechter

Fufe steht auf dem Unterbau des Altars; mit beiden Annen macht sie leidenschaft-

liche Geberden gegen die Jungfrau mit «len Fackeln, namentlich die R. ist hoch er-

hoben. Gemäfsigter scheint das Auftreten der amlem Frau links. Sic ist ganz in

Gewänder gehüllt, blickt nach der Mitte und erhebt nach linkshin die rechte Hand.

Dicht neben ihr erblickt inan einen hochaufgeschossenen Lorbeerbaum. Hinter den

Köpfen der Figuren zieht sich ein verzierter Gebfilkstreifen hin, von ionischen Säulen

getragen. Der obere Abschnitt Ober diesem ist zur Hälfte durch eine grofse stilisirte

Blume ausgefüllt: rechts sieht man den Oberkörper einer beklei<leten anscheinend weib-

lichen Flügelfigur, welche «lie re«*hte Hand mit ausgestrecktein Zeigefinger erhebt

Eine Einrahmung des Bildes fehlt, statt ihrer sehen wir am Rande, wo dazu Raum

bleibt, die bekannten wolkigen Umrisse. Im unteren Abschnitt endlich ist ein ge-

flügelter (kahlköpfiger) Knabe (Eros) gezeichnet, welcher in beule» Händen eine Taenie

zu halten scheint (der Unterkörper desselben ist nicht mehr erkennbar).

Der Versuch einer Deutung dieses völlig alleinstehenden Bildes hat naturgcmäls

.\on der MitteUigur auszugehen. Diese erinnert lebhaft an das Auftreten der Kas-

sandra in «len Trottde# des Euripides
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uaivai öod'Zu ütvgo Kaaadyd^a rtyouat

sagt Hekate von ihr (v. 307), sie schwingt Fackeln in beiden Händen (v. 310), Diese

Scene selbst in dem Bilde zu erkennen geht aber nicht wohl an; der Jüngling rechts

würde in die Situation nicht passen, ebenso wenig die Oberaus heftige Bewegung der

Frau mit der phrygischen Mütze, welche wir als Hekate anspreehen müfsten. Ueber-

haupt drücken die Geberden der übrigen Figuren nicht nur Staunen und Schreck aus.

sondern wenigstens die beiden oben genannten scheinen einer Aufforderung der «Jung-

frau geradezu zu widersprechen, bezw. diese von der Ausführung eines Vorhabens

abhalten zu wollen. Eine der hier geschilderten völlig entsprechende Situation ergiebt

sich nun mit grofser Wahrscheinlichkeit für Sophokles’ Tragödie Sinon, von der wir

leider nur durch drei Glossen des Hesyehius Kunde halten: Kassandra warnt in leiden-

schaftlicher Begeisterung (vgl. Hesychius, s. v. ir&giaxrdi Soph. fr. 501 Nauek cd. II

davor, das hölzerne Pferd in die Stadt zu bringen — natürlich vergebens 1

) (vgl.

Ribbeck Rom. Trog. S. 27). Auf diese Scene möchte ich die Zeichnung unseres

Spiegels zurückführen. Von heiliger Statte (dem Hausaltar im Palast des Priamos

oder dem Altar des Apollo) aus, fordert die von göttlicher Raserei ergriffene Se-

herin, Fackeln schwingend, zur Zerstörung des unheilbringenden Weihgeschenkes der

Griechen auf. Aber sie findet keinen (Hauben: abwehrend erhebt einer ihrer Brüder

(rechts) beide Hände und in ähnlichem Sinne ist die gehaltene Gebärde des Mannes 1.

zu fassen, in welchen wir den Vater, Priamos. erkennen. Die Mutter aber, Hekate,

stürzt herbei, um der Raserei der Tochter, die ihr Frevelhaftes zu fordern scheint.

Einhalt zu gebieten. Die Frau links könnte man filr eine der Schwestern, vielleicht

auch für Helena, halten. Die geflügelte Figur oben endlich, mit dem bedeutsam er-

hobenen Finger ist zweifellos ein dämonisches Wesen, welches auf das in naher Zu-

kunft drohende Unheil hindeutet, ganz gleich den in der jüngeren Vasenmalerei nicht

seltenen, auf die Tragödie zurückzuführenden Dämonen 2
). Dänin, dafs Priamos nicht

näher ehanickterisirt ist, würde man bei einem griechischen Werke mit Recht Anstofs

nehmen; nicht so bei einer etruskischen Zeichnung. Auch der inschriftlich bezeich-

nete Printline auf Taf. CDU ist durch nichts als barbarischer König gekennzeichnet.

So darf denn unsere Deutung, wenn sie auch nicht als eiwiesen gelten kann, dixdi

eine grofse Wahrscheinlichkeit für sich in Anspruch nehmen.

1) SoplKikle» MchloC« sirh auch hier ohne Zweifel

dem K|h>» an. In dein die Kl. Ilia* illtulrirenden

.Streifen der tahuln Iliaea »teilt »ich Kassandra den da«

bölrerne Pferd in feierlichem Aufing in die Stadt Zie-

henden entgegen, Tiellcicht mit eiucr Fackel in der Hand.

Vgl. O. Jahn GrUek. Bildtrckron. S. 32. Bei Quintu*

Smymaeu* XII, !i»I8 ff. sebaingt »ie einen Keoerbrand in

der einen und ein Doppelbeil in der andern lland.

2) VgL meine Di**. tVVr r.r.auitirvtwnrn p»yckoU-

r/ücktr Ajfiltt in ihr tfJVtrtn l'<i«rnmrt/«rei 1874.
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Taf. 126. (K.) Thesens und Prokrnstcs (?). Spiegel mit Zapfen aus der Nekro-

polis von Orvieto, in der Sammlung Bourguignon in Neapel. Ein nackter Jüngling

schleppt deu Körper eines Kiesen an den Haaren nach links hin, indem er den Blick

fest auf den Gegner gerichtet halt Er hat die Chlamys um den linken Arm ge-

schlungen und hält in der Rechten das gezückte Schwert, mit welchem er dem von

ihm zum Tode verwundeten Gegner vollends den Garaus machen wird. Von diesem

sind nur der Kopf und ein Theil des Oberkörpere sichtbar; er liegt auf dem Rücken,

das halbgeschlossene Auge und der etwas geöffnete Mund, welcher die Zähne sehen

läfst. deuten den Todesschmerz an. Das Gesicht durch eine grobe Hakennase ver-

unstaltet, ist von absichtlich hervorgehobener Häfslichkeit, Haar und Bart, sind un-

gepflegt und struppig. Als Einfassung dient ein mit gekreuzten Strichlngen gefüllter

Streifen. Der Spiegel stellt in jeder Beziehung, nach Gegenstand der Darstellung,

Compositio», Einfassung und Technik, durchaus isolirt da. Ein ähnlicher, nur etwas

eomplicirterer Einfassungsstreifen kehrt zwar auf einem Spiegel aus Palestrina im

Museum zu Bologna wieder (Taf. LXXXVII) 1

), «loch schliefst, sich dort nach auIsen

noch ein breites Palmettenomament an. I)ic Gravirung scheint tiefer und kräftiger

wie gewöhnlich. Der von kundiger Seite geüufserte Verdacht, dafs hier eine Fälschung

vorliege, ist nicht nur durch den wohl beglaubigten Fundbericht, sondern auch, nach

Aussage H. Dressel’s, durch den Zustand des Originals absolut ausgeschlossen. Leider

habe ich selbst dieses nicht, gesehen und wage deshalb nur als eine entfernte Möglich-

keit die Vcrmuthung zu äufsern, dafs der Spiegel (wofür es bisher durchaus an siche-

ren Beispielen mangelt) aus Griechenland importirt sein könnte. Jedenfalls zeigt die

Zeichnung durchaus nichts Etruskisches; sie kann, wenn nicht selbst griechisch, nur

als genaue Copie eines griechischen Werkes, und zwar wohl des Inneubildes einer

Trinkschale, betrachtet werden. Der Stil ist der der freien Kunst; «loch ist «las

Problem der Profilzeidmung des Auges noch nicht völlig gelöst, indem die Pupille

als vollständiger Kreis mit Mittelpunkt erscheint. Immerhin ist ein Fortschritt über

die in der streng r. f. Vasenmalerei gemachten Versuche hinaus anzuerkennen. Dem
entsprechend ist bei ungewöhnlich sorgfältiger Angabe des anatomischen Details die

Medianrinne nicht über den Nabel hinab bis zur Scham geführt wie in den streng

r. f. Vasen*). Danach dürfen wir die Spiegelzeichnung, oder deren griechisches Vor-

bild, in die zweite Hälfte, genauer in «las dritte Viertel tles fünften Jahrhunderts setzen.

Die einzigen mir bekannten Analogien für die eigentümliche Art der Com-

1) Die Zeichnung des Spiegel»«!« Meester Taf. CCCV 2) Vgl. die vortrefflichen Ausführungen von Kalk-

scheint eine moderne Wiederholung im (legcnsinne. man» Jnhrb. VII S. 137 f.



164 II. HEROENBILDER.

position, wonach von dem besiegten Gegner der Hauptfigur nur ein Stück sichtbar

ist, liefern die Inncnbikder zweier jüngerer, aber wohl noch dem fünften Jahrhundert

ungehöriger Trinkschalen, nämlich der des Aison in Madrid (Aut. Denknu II, 1) und

der aus Vulci stammenden im Brit. Museum (n. 824*. Joum . of hei/, st. II pl. X).

Beide stellen das Minotauros-Abentheuer in einer von dem gewöhnlichen Typus ganz

abweichenden Weise dar. Thesen« schleppt nämlich das tödtlich verwundete, aber

noch lebende Ungeheuer an einem Ohr. bezw. Horn aus dem als Propylon gedachten

Hingang des Labyrinthes heraus, um es dmufsen vollends zu tödtcn, bezw. ihm den

Kopf abzuschlagen. Auf dem erstgenannten Bilde sieht man zur L. noch Athene:

auf dem zweiten fehlt dieselbe, und auch darin ist dieses Bild der Spiegelzeiehnung

noch näher verwandt, dafs Theseus ganz so wie der Held der letzteren das Schwert

wagerecht hält.

Was nun die Deutung der Spiegelzeiehnung betrifft, so wird bezüglich der Haupt-

figur der an sich nahe liegende Gedanke an Herakles durch das Fehlen der für diesen

charakteristischen Attribute ohne Weiteres ausgeschlossen; vielmehr führt das Schwert

ehen auf Theseus. Von einem durch diesen ülterwundenen Riesen wissen wir freilich

nichts, man wollte dann an einem der riesigen Söhne des Pallas denken. Aber, ab-

gesehen davon, dafs gesicherte Darstellungen des Kampfes mit diesem überhaupt fehlen,

so würde dazu das hier vorliegende Motiv de» Fortschleppens des tödtlich Verwun-

deten nicht passen. Kben dieses weist vielmehr auf einen der von Theseus auf dem

Wege nach Athen erlegten Unholde hin. Wenn nun auch diese in der Ueberlieferung

nicht geradezu als Riesen bezeichnet werden, so selten wir sie doch auf streng r. f.

Vasen wenigstens ausnahmsweise als solche dargestellt 1
). Das eben erwähnte Motiv

unseres Spiegels pafst wiederum nur auf einen von ihnen, nämlich Prokrustes. Wir

müssen uns denken, dafs Theseus ihn zunächst kampfunfähig gemacht hat, bevor er

ihn zu dem bekannten Bette schleift, auf welchem jener die in seine Hände gefallenen

Wanderer zu martern pflegte. In der Thal stellen mehrere .Schalenbilder der Blfttbe-

zeit das Abentheuer in dieser Weise dar: Theseus dringt auf den atu Boden liegenden,

manchmal sieh an einen Felsen klammernden Gegner ein, der meist schon eine tödt-

liche Wunde empfangen hat und streckt die L. aus, um jenen heim Haar zu packen*),

1) So auf der Chachrylion-Scbule im Museo arvheo-

logico tu Floren* (Ji/us. ital. di ant, da**. toI. III punt. I

tav. II und auf der Schale-Trikupi» in Athen (Jwm. af

hell. *i*d. X pl. I); merklich gröber als Theseus» ist auch

der am Boden liegende Prokruste« der Schale in Bo-

logna (MUani, Mut. iial. a. a. 0. S. 2110}.

2) Vgl. die beiden mietet ritirten Schalen, ferner

die des Euphronios (B’inrr FWeyeM. V, 1), die in Flo-

renz (Milani a. a. 0. tat. III), die Fragmente de Luyne»

(Jom-mul of Ml, »I, X pl. 11).
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bezw. hat ihn schon gepackt. Des Prokrustes-Bett felilt auf allen diesen Bildern.

Der unmittelbar folgende Moment, das Fortschleifen des kampfunfähigen Gegners,

wäre dann auf unserer Spiegelzeichnung zu erkennen. Als gesichert kann diese Deu-

tung freilich deshalb nicht gelten, weil auf den angeführten Schalenbildern Theseus

bei diesem Abentheuer stets als Waffe einen schweren Doppelhaininer fährt: das

zum Aushämmem des Metallbleches benutzte Instrument, dessen sich Prokrustes zum

-Strecken“ (npoxpoiJeo') seiner Opfer bediente. Doch scheint mir die Annahme nicht un-

statthaft, dafs, wie zuweilen diese Waffe auch auf andre Kämpfe des Theseus sich über-

tragen findet
1

), so hier anstatt der für das Prokrustes-Abentheuer charakteristischen die

gewöhnliche Waffe des Theseus, das Schwert, eingesetzt sei, womit denn freilich der

Künstler auf das wesentliche Kennzeichen gerade dieses Abentheuers verzichtet hätte.

Die Elemente für die absichtlich häfsliehe, beinahe karrikirte Gesichtsbildung

«len Kiesen finden sich gleichfalls schon auf den angeführten attischen Schalen der

Blüthezeit, namentlich das struppige Ilaar und der ungepflegte Bart der besiegten

Unholde sind auf ihnen im bewulsten Gegensätze zu dem sorgfältig geordneten Haar

des Theseus hervorgehoben; noch weiter geht in dieser Richtung Euphronios in seinem

Ant&ios-Krater, wo in dem geöffneten Munde des Kiesen auch die Zähne sichtbar

werden. Am nächsten verwandt sind unserer Spiegelzeichnung die auch stilistisch

nächststehenden Amphoren mit Herakles und Geras, welche Hartwig ( I*iiilolwjus 1891

S. 185 ff.) publicirt hat, namentlich die des Louvre (Taf. I), wo Geras eine ausge-

prägte Hakennase hat*).

Es verdient Beachtung, dafs auf etruskischen Spiegeln sichere Darstellungen

der Theseus-Abentheuer durchaus fehlen*).

1) Sinia-. Schule in Florenz mi. toI. III tav. III),

Stier: Schale io Bologna (&. a. 0. p. 261).

2) Vgl. Hartwig, MtiritrttkaU* S. 476 Anm. 1. Aua

älterer Zeit ist zu vergleichen die scbwarifignrige (von

Dümmler dem aeolischen Kyme zugewiesene) Hydria des

Hub. Gregoriano (Mm. Gr. II, 16. 2a vgl. Reisch in

Holbig's t'ihrrr II S. 293 t).

3) Taf. CCGVI (nach Gerhard: Theseus, Ariadne

und Antiope) stellt einen Krieger zwischen einem Jüng-

ling und Athene dar; Taf. CCCLXVI. 1 = CCCXCVII. 2

ist, statt auf Theseus und Antiope, vielmehr auf Achill

und Pontbesilea zu deuten. Auch für die Deutung de«

gegen eine Amazone zu RoCs kämpfenden Kriegers

(Spiegel der Sammlung Garovaglio zu Loveno, unge-

nügend abgebildet auf Taf. CCCLXVII. 1) auf Theseus

fohlt es an einem ausreichenden Grunde. Der Spiegel

mit der griechischen Künstlerinschrift des Apollo» und

Darstellung des Minotaurus-Abentheuers im Gab. des

tn«d. (Taf. (’CXLHIA. 2) unterliegt starkem Verdachte

(s. Gerhard III S. 238; Klügmaim freilich war geneigt,

Inschrift und Darstellung für echt zu halten).

EU»»W. 8pi*grJ V. 22
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Etruskische Heldensage.

Tafel 127. Cacu tod Arie und Calle Yipin&s überfallen. Spiegel mit Griff, ge-

funden bei ßolsena, jetzt im Britischen Museum CataL n. 74; vgl. Bull. d. Inst. 1868,

216 (Helbig); Fabretti, Primo Suppl. at. C. i. «. n. 376 und Terzu suppl. p. 233; Corssen

Spr. d. Et. 1,105 Müller-Deecke, D. Etr. S. 111 Anm. 128; Deecke 25fr. Forsch. III

S. 89 f. und S. 384,2; Gardtliausen Mastarm od. Strv, Tullius (Leipzig. 1882) S. 33.

In der Mitte de« Bildes sitzt nach rechts gewandt ein unterwärts mit dem Mantel be-

kleideter Jüngling, Cncti . Er hat lange« lockige» Haar, ist mit einem gewundenen Hals-

band (torques) geschmückt, und hält in der Linken eine Lyra, in der Rechten das Plek-

tron; sein Haupt ist gesenkt, er scheint der Aussenwelt entrückt, ganz in sein Leierspiel

vertieft zu sein. Neben ihm, im Vordergründe, auf niedrigerem Sitze, bemerkt man

in ähnlicher Tracht und Haltung einen kleineren Jüngling, welcher auf den Knieen

ein geöffnetes Diptychon hält, auf dessen Seiten etruskische Buchstaben stehen. Neben

seinem Kopfe steht der Name Artile. Ort der Handlung ist ein Waldgebirge, durch

einen Felsen hinter den beiden Figuren und jederzeit« einem knorrigen Baume an-

gedeutet. Ueber den Rand des enteren guckt neugierig ein pausbackiger Walddämon

mit spitzen Ohren, Hörnern und gesträubten Haaren, indem er «ich mit beiden Händen

am Rande des Felsen« festhält. Rechts und links von der Mittelgruppe aber steht

je ein gerüsteter Krieger; der zur Rechten, bärtig, an den Schildrand greifend, der

zur Linken, dessen Kopf zerstört ist, mit gezücktem Schwert in der Rechten. Un-

gesehen von den beiden Mittelfiguren belauschen sie offenbar deren Treiben und

stehen im Begriff, aus dem Hinterhalt hervorzubrechen und sich der von ihm Be-

lauschten zu bemächtigen. Ihre Namen sind mit grüfseren Buchstaben auf den

äufseren glatten Rand des Spiegels geschrieben: rechts Avis. Vipinas
,
links Caile. Vi-

piruu. Der Grund des Bildes ist, abgesehen von der Mittelgruppe, welche so noch

mehr hervortritt, punktirt. Als Einfassung dienen reiche Runken mit länglichen

Blättern und Weintrauben, eherdalLs auf punktirtem Grund. Am GriffanRatze ist ein

kleiner Flügelknabe gezeichnet, welcher, zurückblickend in der Rechten ein Pedum

schwingt.

Durch dieses merkwürdige Bild finden drei bisher nicht richtig gedeutete

Aschenkistcnreliefs ihre Erklärung. Andrerseits wdrd uns durch dieselben die auf dem

Spiegel dargestellte Scene erat vollkommen verständlich. Wir lassen daher zunächst

eine kurze Beschreibung dieser Reliefs folgen; sie stammen sümmtlich aus dem Ge-

biet des alten Clusium und sind aus dem dortigen Alabaster gearbeitet.
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1. Sammlung Bargagli zu Sarteano bei Chiusi ; I. 0,96. Körte i ril. d. iirne etr.

11,2 tav. CXIX, 1. Die Mitte nimmt der leierspielende Jüngling ein, dessen Tracht

ganz dieselbe ist wie auf dem Spiegel, doch ist der Oberkörper aufgerichtet, der

Kopf ganz dem Beschauer zugewendet und der Mund nicht geöffnet. Cacu singt

zum Leierspiel, indem er mit den Fingern der Linken leise die Saiten rührt und in

der Hechten das Plektron hält. Sein Begleiter sitzt weiter links am Boden, den

Kopf in die linke Hand gestützt, das Gesicht mit dem Ausdrucke der Angst nach

links oben gerichtet. Seine Tracht (kurzer Chiton) kennzeichnet ihn als Diener,

ebenso das neben ihm stehende Gefäfs; in der rechten Hand hält er einen kleinen

undeutlichen Gegenstand. Hinter Cacu bemerkt man links einen Baum; hinter der

Leier wird Kopf und Vordertheil eines ruhig stehenden Pferdes sichtbar. Von rechts

und links stürmen die beiden Krieger (beide bärtig) aus dem Hintergründe hervor;

«ler zur Linket! mit gezücktem Schwerte, der zur Rechten im Begriff, dasselbe aus

der Scheide zu ziehen. Es scheint, dafs der ängstliche Ausdruck im Gesicht des

Sklaven durch den plötzlichen Waffenlärm hervorgerufen ist, während Cacu von

demselben keine Notiz nimmt Hinter den Kriegern wird je ein Gefährte «lerselben

sichtbar; der zur Linken macht eine Geberdc des Erstaunens mit der Rechten,

während der andere, rechts, ein Schwert schwingt. Endlich sind noch zwei, hier

sinnlose, Figuren hiuzugcftlgt, nämlich je ein nackter mit Helm, Schild und Schwert

bewaffneter Jüngling, welcher auf ein Knie gesunken ist wie ein im Kampfe ver-

wundeter, im Vordergründe vor den anstünnenden Brüdern Vipina.

la. Gefunden bei Citta della Pieve, jetzt im Museo archeologico in Florenz;

1. 0,91: veröffentlicht Nuove Mevt. d. hist. tav. II p. 25 ff. (Concstabilc) und bei Körte

a. a, ö. im Texte nach einer Photographie. Replik des vorigen Reliefs. Cacu hat

die R. im Motiv des Apollino auf den Kopf gelegt und ist wie auf dem Spiegel mit

einem Halsband geschmückt. Sein Begleiter ist nach linkshin an der Erde gelagert

und mit Chiton und Himation bekleidet; er blickt zu dem Angreifer auf und streckt

flehend die R. gegen ihn aus. Neben ihm am Boden liegt das Tragholz mit dem

Gepäck. Hinter dem Angreifer folgen zwei bewaffnete Begleiter (Köpfe zerstört).

Dem zur Linken fällt der eine Vipina in den Am», wie um ihn vor zu frühem Vor-

stürzen zurückzuhalten. Iin Vordergründe die beiden aufs Knie gesunkenen Männer

mit gezücktem Schwert.

2. Florenz, Museo archeologico n. 121; 1. 0,96; R. Rochette Mon. imd. 57,2,

Overbeck Heroengai XXV, 21 S. 613 n. 91; Körte a. a. O. CXIX, 2. Cacu gleicht

in Tracht und Haltung der Spiegelzeichnung, nur ist der Kopf fast in Vorderansicht

22*
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188 II. HEROENBILDER. ETRUSKISCHE HELDENSAGE.

gebildet. Der Sklave neben ihm (in kurzem Chiton, Pilos und Stiefeln) hat »ich nach

links dem von dorther kommenden Angreifer zugewandt und umfafst flehend dessen

rechtes Bein. Neben ihm am Boden das an einem Tragholz befestigte Reisegepäck.

Etwas weiter nach links sieht man eine mit langem Chiton und Mantel bekleidete

Gestalt am Boden sitzen, welche den (stark beschädigten) Kopf in die rechte Hand

stützt. Sie entspricht bis auf den etwas längeren Chiton dem gelagerten Begleiter

des Cacu auf la. Von den beiden angreifenden Brüdern ist der eine (z. L.) hier

unbärtig; beide sind nur mit Helm Schild und Chlamys versehen (ohne Panzer) und

beide im Begriffe das Schwert aus der Scheide zu reifsen, während sie aus dem

Hintergrund hervorstürzen. Links sind noch zwTei andere mit gezücktem Schwert

herzueilende Krieger, offenbar Gelahrten der Angreifer, hinzugefügt; rechts ein Mann

mit kurzgeschnittenen Haaren in kurzem Chiton und mit einer Chlamys über der

linken Schulter, welcher herzueilend mit der Rechten die Halfter des hinter Cacu

befindlichen Pferdes ergriffen hat und mit der Rechten ein Schwert (in der Scheide)

hält. Eine waldige Gegend ist durch mehrere Bäume im Hintergründe angedeutet.

Diese Reliefs lehren uns einen aus dem Spiegel allein nicht zu entnehmenden

Umstand kennen, nämlich dass Cacu auf einer Reise begriffen ist und zwar bedient

er sich zu derselben des hinter ihm sichtbaren Pferdes, während ihm nach antiker

Sitte
1

) ein Sklave mit dem Gepäck zu Fuss folgt. Aufser diesem enthielt die Ori-

girmlcomposition noch einen Begleiter des Cacu von höherem Range. Der Spiegel

zeigt nur diesen (Artile); beide Figuren, den Sklaven und den Begleiter, nur da»

Relief n. 2, während auf 1 der Begleiter, auf 1 a der Sklave ausgelassen ist. Während

die Reisenden Rast halten, werden sie von den Gebrüdern Vtptna überfallen.

Der Name der Hauptperson ist ohne Zweifel identisch mit dem des Cacus der

italischen Hercules-Sage; hingegen widerspricht sein Aeufseres und ganze» Auftreten

durchaus den Nachrichten über den bösen Räuber. Nun ist aber bei Solinus I, 8

ein Bericht erhalten, in welchem Cacus eine von der gewöhnlichen Tradition sehr

verschiedene Rolle spielt. Hie (Cacus), iU Gellius tradit ,
cum « Tarchone Tyrrheno,

ad quem legatus venerat missu Marsyae regit, socio Megale liiryge, custodiae foret

dalits, frustatus vincula et unde venerat redux, praesidiis amplioribus occupato circa

Vidtumum et Campaniam regno, dum attrectare etiam ea audet
,
quae concesserant in

Arcadum iura, duce flercnie qui tune forte aderat oppressus est. (9) Megalen Stibini

receperunt, disciplinam augurandi ab eo docti. Es ist offenbar, dass liier ein Bruch*

1) Vgl. die Stellen bei Hermann*ßlümner Grück.

Privat™Itertk. S. 481, 7.
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stöck eiuer ganz verschiedenen Ueberliefemng mit der gewöhnlichen Sage von Oacug,

dem von Hercules getödteten Räuber, äufserlich verschmolzen ist. GftCtifl erscheint

als Gesandter des „Königs Marsyas“, desselben, auf welchen der Name der Marser

und die Gründung der später vom Fueiner See verschlungenen Stadt Archippe

(Plinius N.H. III, 108; Solinus II, 6) zurückgeführt wurde und welcher nach Servius

ad Aen. III, 359 von Phrygien aus durch Gesandte die Italer in der Wahrsagekunst

(disciplina auguriorum) unterrichtete. Der Genosse des Cttcus, Mega/es der Phryger,

scheint einem Missverständnisse der (griechischen) Quelle dieser Erzählung seinen Namen

zu verdanken, indem der Gewährsmann des Solinus aus dem Namen der dort als

Heimat h des Marsyas erwähnten Landschaft Mtydlrj jenen unmöglichen

Personennamen herauBgelesen hat. Als Gesandter des der Weissagung kundigen

Königs Marsyas ist auch der Cacus in dieser versprengten Ueberlieferung als ein

Seher aufzufussen. Als ein Sänger und Seher, dem Apollo ähnlich, erscheint nun

Cacu auf dem Spiegel und den Urnenreliefs, und auch darin stimmen die Monumente

mit dem Bericht des Solinus überein, dafs er anläfslieh dieser Reise in Gefangenschaft

gerftth; allerdings nicht am Ziel der Reise, sondern noch ehe er dieses erreicht hat.

Eine andere Ueberlieferung knüpft an die Brüder Vipina an. Kaiser Claudius

nämlich berichtet in der durch die Lyoner Bronzetafel auf uns gekommenen Rede*),

dafs der spätere König Servius Tullius, mit seinem ursprünglichen etruskischen Namen

Mastama geheilsen, vormals der treue Freund und Gefährte in Glück und Unglück

des etruskischen Heerführers Caeliw Vtvenna gewesen sei und mit den Resten von

dessen Heer den Mons Caelius besetzt habe, der von jenem seinen Namen erhielt

Ein etruskisches Zeugnifs für dieses Freundschafteverhältnifs ist uns in einem Wand-

gemälde des von AI. Franyois 1875 entdeckten Grabes von Vulci erhalten 3
). Dasselbe

stellt die Befreiung des Caile Vipina* aus der Gefangenschaft dar. Macstma (unzwei-

felhaft identisch mit dem Mastarm = Servius Tullius des Claudius) durchschneidet mit

dem Schwerte die Fesseln des Erstgenannten, während seine Genossen, unter ihnen

1) Dafs so auch das Gebiet der Marser benannt wor-

den »ei, ist, so viel icb weif», sonst nicht bezeugt; in

der Erzählung des Solin (und deren Quelle) ist das

Königreich des Marsyas offenbar dort localisirt.

2) Abgedruckt (nach neuer Vergleichung des Origi-

nals) in der 5. Aufl. von Bruns /pik« rar. Rom. ant.

p. 177 f. u. s.

8) Die Gemälde sind auf Veranlassung des Pörsten

Torioma durch R. Garracci von den Wänden gelöst und

noch Rom überführt worden, wo sie eine Zeit lang im

Museo italku ausgestellt waren, jetzt vermulhlicfa in

dem Museo Torlonia an der 1.Ungarn sieb befinde u.

Die einzige zuverlässige Publication ist die (leider schwor

zugängliche) von Raff. Garnier! ,
tavole fotfrqfick* JttU

purere »•uletnti tiaerau da um if/Ofto e/rujeo ftmin» aJ

/W< dtlla Badin. Roma 1BW* (das im Text citirte auf

tav. III und IV, I). Die beiden gewöhnlich dürfen

.Vom. d. ln*i. VI, 31. 32 (vergl. n. III. IV) und Noel des

Vergär* r&mde «< U» £ir. III (AU. vgl. p|. XXVIII.
XXV. XXX) sind nicht nur stilistisch ungenügend,

sondern auch vielfach sachlich unrichtig.



170 U. HEROENBILDER. ETRUSKISCHE HELDENSAGE.

Aule ViptnaSj die durch den plötzlichen Ueberfall (im Schlafe?) überraschten und da-

her waffenlosen Wächter 1

) des Gefangenen sowie einen älteren, d. h. I»ärtigen Mann,

('neue Tur/ii Ruma/*) (== Cneius Tarquinius Romanus) niedermachen. Es ist hier

nicht der Ort, den Wert dieser Darstellung und der Notiz des Claudius für die Ge-

schichte der römischen Königszeit zu besprechen. Das lehrt sie unzweifelhaft, dafe

die Abentheuer und Thaten der Gebrüder Vipina iin Gedächtnisse ihrer Landsleute

(vermuthlich sagenhaft ausgeachmückt) fortlebten. Ein weiterer Beleg dafür sind die

Darstellungen des Spiegels und der Aschenkisten.

Auf den ersten Blick scheint dieses Abentheuer nicht eben ruhmvoll für die

beiden Helden zu sein, handelt es sich doch um einen Ueberfall friedlicher wehrloser

Reisender. Dafs eine solche That von der Sage gefeiert werden konnte, ist nur da-

durch zu erklären, dafs sie, wenn nicht als gefahrvoll, so doch als besonders folgen-

reich und wichtig erschien. Das konnte sie in zwiefacher Hinsicht sein: einmal in-

dem die Helden sich mit der Person des berühmten Sehers auch der von ihm be-

sessenen geheimen Weisheit bemächtigten. Ein besonderer Hinweis auf diese scheint

mir in der Spiegelzeichnung in der Thal vorzuliegen: das Diptychon, welches Artiie

auf dein Schools hält, kann nicht, wohl Anderes als Orakelsprftche enthalten, deren

Bewahrung und Ueberbringung den beiden Reisenden aufgetragen ist*). Weiter aber

mufste der gelungene Ueberfall besondere Bedeutung gewinnen, wenn die Auslieferung

der von den Reuenden bewahrten Geheimlehren bezw. örakelsprflche an einen Gegner

der Vipina durch die Abfangung der Ueberbringer verhindert wurde. Nun ist auf

dem Vulcenter Wandgemälde unter den Gegnern des Macstma und der Brüder Vipina

der einzige Manu reiferen Alters ('neue Tar/tt Rutnach. Dieser ist also als die

Hauptperson, der Anführer der anderen zu betrachten, kurz als der König von Rom,

der Tarquinius Priscus der römischen Ueberlieferung. Wir möchten vermuthen,

dafs eben derselbe nach der echten etruskischen Heldensage auch der rechtm&fsige

I) Diese sind nach Ausweis der Photographien (Gar-

rucci) «Hfl drei jugendlich und unbkrtig, »ihren

d

bei d*i Vtrgtrt uad in den .Mw*. zwei mit großen Bir-

ten wiedergegebon «and. Sor der «tritt« bat Harnisch

und Beinscbienrn (diese fehlen bei de* V. u. Mon.) über

keine Angriffs waff*. Am Boden neben ihm liegen 2

.Schilde (fehlen bei dn V.a. Mon.; von dem dort gege-

benen Kopfe eines am Boden liegenden Gefallenen zei-

gen die Photographien kein« Spur).

3) So Ui deutlich auf der Photographie zu lesen in

drei gleich langen Zeilen; von »eiteren Buchstaben Ln

der zweiten, hinter 7'a/^u, ist keine Spur zu erkennen.

Die Wiedergabe der Inschrift bei rf« Pfffir« pl. XXX

ist ungenau und die Lesung TarffmUt verdient keinen

Glauben (in den Hob. d. /mit. fehlt dies« Gruppe). Dafs

die** Figur und di* d*s bullenden Feindes Marc*

Camit/iuti zu den vorher genannten, auf d*r anstoßenden

Wand gemalten gehört, scheint mir unzweifelhaft durch

di« ganz gleiche Situation («in nackter und mit Schwert

bewaffneter Feind tödtc» eineu Unbewaffneten nur mit

Biination bekleideten). So urtheilen auch des Vergers

und Garrucci; Gaxdthauacn's KinWendungen dagegen

(Mnttama adtr Srrvitu TuUiui S. ,H2) sind hinfällig.

3) Auf den Umenralwfs ist dieser Zug, auf einem

derselben die Figur des Amte überhaupt, ausgelassen

;

der Originalcomposition hat er sicherlich nicht gefehlt.

Digitized by Google



TAFEL 127. 171

Empfänger der von Cacu und seinem Begleiter aberbrachten Orakelsprüche gewesen

sei. So erschien auch dieses Abentheuer als ein grober Erfolg über den mächtigen

Nachbarstaat im Süden. Es ist sehr begreiflich, dafs man sich in Etrurien gerade in

den Zeiten des Niederganges der etruskischen Macht gern an die Heldenthaten der

Vorfahren gegen jenes Rom erinnerte, welches nunmehr einen der etruskischen Stauten

nach dem andern unter seine Herrschaft beugte. Die römische Ueberlieferung wufste

natürlich so wenig von diesem gegen den römischen König gerichteten Streich wie

von der tuskischen Eroberung Roms. Sie kennt die Viberma nur als friedliche An-

siedler, welche durch die Gnade des Servius Tullius (nach Anderen schon des Romulus)

Aufnahme fanden. Einzig in der Erzählung des Solinus ist der Kern der etruskischen

Heldensage, mit manchen späteren Zügen verquickt, bewahrt: die Sage von dem

Seher Cacu, seiner Gesandschaflsreise und Gefangenschaft. Der phrygische König

Marsyas, von welchem Cacu abgesandt ist, kann unmöglich der ursprünglichen echten

Sage angehören; denn dieser König, der Colonisator des Gebietes der Marser, ver-

dankt sein Dasein offenbar erst einer späten Combination aus dem Namen der

letzteren. Ebensowenig der „Tyrrhener Tarchon“, der Eponymos von Tarquinii und

mythische Stifter des etruskischen Städtebundes
;

denn es ist undenkbar, dafs die

etruskische Sage ihre Helden (die Brüder Vipina) in Gegensatz zu diesem National-

heros gesetzt haben sollte. Hingegen konnte sehr leicht aus der kurzen Form des

Tarquimer-Namena wie sie in dem Wandgemälde vorliegt: Tar/u, in der römischen

Ueberlieferung jener Tarchon werden. In wessen Auftrag («cm in der echt etruskischen

Sage reiste (oder ob nicht vielmehr ohne einen solchen), wissen wir nicht.

Schliefslieh haben wir noch kurz des Waldd&mons zu gedenken, welcher auf

dem Spiegel hinter einem Felsen den Vorgang belauscht. Er trägt die Züge des

griechischen Pan; dem etruskischen Verfertiger aber bedeutete er zweifellos einen

einheimischen, jenem wesensverwandten Gott, nämlich den Selvatis (= lat. Silvanus),

dessen Name auf der Bronzeleber von Piacenza und in den Weihin&chiifteu mehrerer

etruskischer Bronzefiguren erscheint 1

). Durchaus unvermögend, selbständig die eigenen

Götter zu gestalten, bedient sich die etruskische Kunst dazu stets der von der griechischen

überlieferten Typen. So ist auch der Seher C«cm einfach im Typus des Apollo gebildet.

Was unsern Spiegel zu einem der wichtigsten der ganzen Mommientenklass** macht,

ist der Umstand, dafs er mit den besprochenen Umenreliefs und dem Wandgemälde

1) Vgl, Deecke Ktr, F*r»tk. IV S. Mff. We gewann- »eriangen, sondern die Weihenden he*w. ein Kind,

ten Figuren stellen nicht den Gott dar, wie Üeecke's im dessen Bild (von den Eltern?) geweiht ist.

Einzelnen ganz unsichere Erklärungen der Inschriften
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von Vulci die auffallend kleine Gruppe deijenigen etruskischen Monument« bildet,

welche Darstellungen au« der einheimischen Heldensage bieten. (K.)

Dem eben betrachteten Spiegel wäre an die Seite za stellen der von Kingmann Mon d.

Irut. XI,3 (Ann. 1879, S. 38 IT.) publizirtc aus BoUena mit der Auffindung der von der Wölfin

gesäugten römischen Zwillinge. Der Herausgeber selbst weist (a. a. 0. S. 46) darauf hin, daLs

sonst jede Spur einer Bekanntschaft der etruskischen Künstler mit römischen Sageu fehle und

kann sich die Darstellung de« Spiegels nur durch die Annahme eines besonderen römischen Ein-

flusses in Bolsena (Neu-Volsinii) erklären. In der Thal ist nicht abzusehen,, wie gerade in der

Zeit der Niederwerfung Etruriens die etruskischen Künstler sich die Gründungssago ihrer Resieger

hätten zum StofT nehmen sollcm. Und dafs dies etwa auf Bestellung von Seiten eine« Römers ge-

schehen wäre, ist bei einein Erzeugnisse des Kunsthandwerks überaus unwahrscheinlich. Auch die

Annahme daß der Spiegel etwa von Praenoste importirt sei, hilft uns nicht weiter; denn auch für

die sicher von dort stammenden Monumente gilt das oben in Betreff der etruskischen Gesagte').

Die Lösung dieser irojK« ergab eine genaue Untersuchung des jetzt im Museo di arte ed industria

in Rom (v. S. Giuseppe in Capo le Oase) aufbewahrten Originales, welche mir im Juni v. J. durch

das freundliche Entgegenkommen der Direction ermöglicht, wurde. Sic hat den mir schon vor

Jahren zu Ohren gekommene Verdacht, dal» es »ich auch hier um eine Falsch utig handele, ledig-

lich bestätigt. Während Griff und Spicgelseite gute echte Patina zeigen, ist die ganze Rückseite

mit einer leicht zu entfernenden Patina bedeckt und eben dieselbe tritt in den gravirten f'onturcn zu

Tage wenn man die sio ausfallende Kreide entfernt. Es ist also auf oinom echten Spiegel eine ge-

fälschte Gravirung angebracht worden, utn so demselben einen vielfach erhöhten Wert zu verleihen.

Flügelgestalten.

Auf den folgenden Tafeln sind eine Anzahl Spiegelzetchnungen zusammengestellt,

welche sich einer bestimmten Deutung durchaus entziehen. Sie enthalten mit einer

Ausnahme nur zwei Figuren einander gegenüber; eine derselben, oder alle beide, sind

geflügelt. Doch scheint diese hei den Etruskern überhaupt beliebte Zuthat hier rein

als Ornament behandelt zu sein; sie fügt »ich der runden FUche des Spiegels be-

sonders gut ein, und hat die Hinzufügung einer besonderen ornamentalen Einrahmung

meist überflüssig erscheinen lassen. Unter den von Gerhard publizirten gehören hieher

Taf. UL 1 4, Lm, LIV, CCLIV. 2.

Taf. 128. 1 . <;eflQgelt«r Mann und J&ngllng und Athene. Spiegel (Zapfen ab-

gebrochen) aus der Gegend von Bolsena, jetzt im Musee royal d'antiquites ct d'ar-

1) Die angebliche Seen* au« dem Arne«- Mjtfui* Ut unzweifelhaft da* Werk ein«* Fklschers «. Rohort

auf dem Deck«! der Ci st* Pasinati Mv*. d. Im»t. VII,8 lfomtr H*vier öU. beri. Winckelm. Progr. S. 53.1.
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inures (Musee de Ravestein) in Brüssel s. E. de Meester de Ravestein, Notice

n. 1280 (832a). ln der Mitte steht ein nackter bärtiger Mann, welcher die Rechte auf

die Hüfte stützt und den linken Arm, über den eine Chlamys geschlagen ist, hinter

den Rücken hält. Er wendet den Kopf leise nach links, einem gleichfalls nackten ge-

flügelten Jüngling zu, welcher mit «1er Rechten eine Geherde gegen ihn macht und

«iie Linke auf das rechte Knie des hoher gestellten linken Beines stützt; auch er hat

eine Chlainys um den linken Arm. Rechts sitzt, kleiner gezeichnet, Athene im Chiton,

Über welchen sich quer eine von Schlangen umsäumte Aegis zieht; sie ist mit Stephane

und Ohrringen geschmückt. Ihre Linke ruht auf dem neben ihr lehnenden Schilde,

die Rechte auf ihrem Knie, während ihr Blick zu «lern neben ihr stehenden Mann««

empor gerichtet ist.

Hie Anwesenheit der Athene konnte darauf führen, in den beiden Geflügelten

Daedalos und Ikarus zu sehen; allein der Mangel jeder auf deren Kunst und die

künstliche Verfertigung «1er Flügel bezüglichen Andeutung steht dem entgegen, un«l

nicht lasser zu l>egründen ist der Gedanke an Boreas und einen seiner Söhne. Die

Kleinheit der Athene ist durch Raummangel l>edingt, ebenso wie auf Taf. CLV1U,

wo sie neben Hercle und Turms steht.

Taf. 128. l. (K.) Spiegel, einst mit einem einem eisernen Zapfen versehen, von

welchem noch Spuren erhalten sind; (auch die Handgriffe aus Knochen zu den im

Ganzen acht Spiegeln dieses Fundes haben sich erhalten), gefunden 1883 bei den

Ausgrabungen des Herrn R. Muncini in der Nekropole von Orvieto und zwar in dem

nach Süden gelegenen Theile (vocabolo Surripa) vgl. Not. d. sc. 1883 p. 328 (Mancini)

und 1884 p. 188c (Gainurrini). Zwei nucktc Jünglinge lehnen mit vorgebeugtem

Oberkörper einander gegenüber, indem jeder eine Hand auf den neben ihm befindlichen

Schild stützt. Der zur Rechten ist geflügelt und fafst mit der Rechten mit zierlich

abgospreiztem Zeigefinger eine Lanze. Als Einfassung dienen zwei dicke Epheuranken,

deren Enden oben durch eine Schleife verbunden sind. Aufserordentlich ähnlich ist.

die Zeichnung des Spiegels Taf. CCLIV. 2 (vgl. auch Taf. LII. a. 4); nur ist die des

imsrigen anscheinend sorgfältiger und feiner. Leider geben die vorliegenden Fund-

angaben (Mancini a. u. O.) keinen Anhaltspunkt ftlr «lie genauere Datierung. Doch steht

wenigstens ein termini» ante quem, nämlich das Jahr der Zerstörung von Volsinii, 264

v. Chr., fest. Da ferner dieser Theil der Nekropole zweifellos der jüngste ist, so können

«lie dort gefundenen Spiegel nicht weit in «las vierte Jahrhundert hinaufdntirt werden.

128a. (K.) Spiegel mit Zapfen, der früheren Sammlung, Oppermann, im Cabinet den me-

tiaillctf, Paris; Zeichnung in Gerhardt Nachtaff«, vgl. Arch. Anzriy. 1865 S. 124* n. 6. Sehr almliche

EMruk. Sf.its*! v. 23
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Darstellung. Der JGugliug link» trägt eine ('hluuiy» und hat die rechte Hand anf dem Rüchen.

Einfassung wie bei dem vorigen.

138 b. (K.) Spiegel mit Zapfen im Besitze de» Herrn Aug. Casteüani in Rom. Sehr ähnlich

128.1, nur iat auch der Jüngling link» geflügelt. Zwischen den Oberkörpern der beiden

eine doppelte senkrechte Wellenlinie. Als Einfassung dient eine dünue Ranke mit Epheublättern.

Der Spiegel ist mehrfach gebrochen und die Zeichnung an mehreren Stellen, namentlich in der Mitte

und unten, zerstört. Stil der Zeichnung ähnlich 128. 1.

Tafel 129.1. (K.) Spiegel mit Zapfen, gefunden bei den vom Municipio von

Coraeto-Tanquinia veranstalteten Ausgrabungen: im Museum daselbst. Ein geflügelter

mit einem Lorbeerkranz geschmückter Jüngling steht einem sitzenden ungeflügelten

gegenüber. Jener ist mit einem die rechte Schulter freilassenden Himation bekleidet

und stützt sich mit beiden Münden auf einen Stab (Lanze?), dieser hat eine Chl&tuys

um den Hals geknüpft und hält in der Linken eine Lanze, wahrend die Rechte auf

dem Knie ruht. An den frei gebliebenen Stellen des Randes bemerkt man die Blätter

eines Lorbeerkranzes.

Tafel 129.2. (K.) Birnenförmiger Spiegel mit Griff
1

, der in einen Tierkopf

endigt, in der Sammlung des Prinzen D. Camillo Borghese (1885). Ein nackter ge-

flügelter Jüngling steht, die Rechte in die Hüfte gestemmt, mit der erhobenen Linken

eine Narthexstaude aufstützend . vor einem ebenfalls nackten, ungeflügelten, welcher

ihm gegenüber auf Felsen sitzt. Die Füfse des letzteren sind mit hochgeschnürten

Stiefeln bekleidet, seine Linke ist auf den Felsen gestützt, die Rechte zum Gesicht

erhoben. Hinter ihm bemerkt mau eine Blume auf dünnem schlanken Stengel. Als

Einfassung dient ein Lorbeerkranz. Die ziemlich flüchtige, wenn auch nicht un-

geschickte Zeichnung ist durch Oxydation an mehreren Stellen verletzt.

Tafel 130. i. (K.) Spiegel mit angenietetezn Griff aus Bronzeblech (an Stelle

des ursprünglich vorhanden gewesenen Zapfens), aus Bomarzo, in der Sammlung des

Prinzen D. Camillo Borghese (1885); Zeichnung aus Gerhard'» Nachlaß». Zwei nackte

geflügelte Jünglinge einander gegenüber. Der zur Linken steht und hält in der vor-

gestreckten Linken einen rundlichen Gegenstand (Apfel?); seine rechte Hand ist in

die Hüfte gestützt und über beide Unterarme eine Chlamyt geschlungen. Der andre,

rechts, sitzt auf felsigem Grunde und hat die Rechte erhoben als umfasse sie eine

(nicht angegebene) Lanze. Die Füfse beider Figuren sind durch den Griff verdeckt,

links unten sieht man eine grofse Blume.

Tafel 130,2. (K.) Spiegel mit angenietetem Griff, von dem nur ein kleines

Stück erhalten ist, aus Bomarzo, in der Sammlung des Prinzen I). Camillo Borg-

hese; Zeichnung aus Gerhard’» Nachlafs. Ein bärtiger Mann und eine Frau, beide

i
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geflügelt und mit niedrigen Schuhen versehen, stehen einander mit Vorgesetztem

linken Beine gegenüber. Jener hat ein Himation umgeschlagen, da» aber den

gröfseren Theil dos Körpers unbedeckt lftfst, stützt in der Linken einen hingen

Stab auf und streckt die Rechte nach der Frau hin aus. Diese ist ganz unbekleidet,

mit Diadem und Ohrring geschmückt und stützt die Linke ebenfalls auf einen Stab;

ihr Körper ist beinahe vom Rücken gezeichnet, so dafs der unorganisch gestaltete

Ansatz der Flügel zu selten ist. An den von den Figuren nicht bedeckten Theilen

des Randes kommen Ranken und Palmetten zu Tage; ein ähnliches Ornament unten

ist vom Griffe zum Theil verdeckt.

Die folgenden Darstellungen bilden den Uebergang von den heroischen zu

denen des Alltagslebens.

Tafel 131. (K.) Spendesecnc. Spiegel mit Zapfen, zusammengefunden mit dem

Taf. 128.1 abgebildeten (im südlichen Theil der Nekropole von Orvieto), beschriehen

von Gamurrini a. a. 0. p. 188 b. (der Jüngling zur Rechten irrthümlich als Frau).

Ein mit dem Himation bekleideter Jüngling, in Vorderansicht, wendet sein Gesicht

einer links neben ihm stehenden Frau zu, welche ihn ebenfalls ansieht und auf der

linken Hand eine henkellose Schale, in der herabhftngenden Rechten eine Kanne

hält. Sie ist mit langem Chiton und Himation sowie Schuhen bekleidet; das halb-

lange Haar wird von einem Bande zusammengehalten. Der Jüngling hat den 1. Arm

innerhalb des Gewandes in die' Seite gestützt und hält in der Rechten einen Speer

mit Wurfschlinge. Eine Epheiiranke, unten von einer doppelten Palinette ausgehend,

rahmt das Bild ein; auch auf der Spiegelseite ist am Zapfenansatz eine solche dop-

pelte Palmette mit Rankenwerk gravirt. Aelmliche Darstellungen der Darreichung

der Schale an einem zum Kriege oder einer andern Unternehmung ausziehenden (sel-

tener von einer solchen heimkehrenden) Jüngling oder Mann, um daraus den Göttern

zu spenden, finden sich auf griechischen Vasen Überaus häufig*). Auf einem etruski-

schen Spiegel erscheint sie hier zum ersten Male*). Die schöne und sorgfältige Zeich-

nung entspricht auch stilistisch attischen Vasenbildern aus der zweiten Hälfte de»

fünften Jahrhunderts. Doch kann sie nicht einfach eine Kopie eines solchen sein;

wenigstens kenne ich kein Beispiel, dafs der zum Kriege, zur Jagd, einer Reise aus-

ziehende Jüngling mit dem Himation (statt mit Chiton und Chlamys, oder einem von

t) S. d. Zuummen*tel!iin|r fön Stephani Campte 2) Vgl. oben S. 11 Anm. 1, welch« nach diesem

rtndu /». ta, 1873 S. 113 IT. neuen Funde tu berichtigen ist.

23*
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beulen Kleidungsstücken) bekleidet wäre 1

); diese Kleidung und der Wurfspeer sobliessen

nach griechischer Sitte und in der Sprache der Kunst einander aus. Der etruskische

Künstler, dem der Sinn dieser Bilder vielleicht gar nicht bekannt war, hat sich eine

willkührliche Abweichung erlaubt, welche einem griechischen Beschauer als widersinnig

erschienen wäre, einem etruskischen vermutlich nicht weiter auffiel. Für die Dati-

rung des Spiegels gilt das zu Taf. 128.1 Bemerkte.

Tafel 132. Krieger, eine Frau umfassend. Spiegel mit Griff im Besitze des

Vic. Ponton d’Amecourt zu Paris. — Ein Krieger in schwerer Rüstung mit Helm,

Harnisch und Beinschienen hält in der herabhängenden Rechten Schwert und Scheide

und hat die Linke um den Leib einer fast nackten, reich geschmückten Frau gelegt,

welche, sich abwendend, mit der erhobenen Rechten beschäftigt ist, ein Mäntelchen

um ihre Schultern zu legen, während ein zweites Gewand hcrabgesunken ist und nur

ihr rechtes Knie und Unterbein bedeckt. Rechts von ihr steht eine grofse Säule;

jenseits derselben sowie links eine stilisirte Pflanze mit Blume. Als Einfassung dient

ein Ornament, aus umgelegten Blättern bestehend, deren Spitze gegen das Bild ge-

richtet. ist. In» Griftansatze eine Lotosblume. Die Composition hat sehr gradlinige

Umrisse und ist ohne Rücksichtnahme auf die Einfassung ausgeführt. Diese ist unge-

wöhnlich, sowohl in Hinsicht des gewählten Ornaments als in der ihm gegebenen Rich-

tung gegen die Mitte, nicht gegei» den Rand des Spiegels. Eine bestimmte Deutung ist

nicht möglich; ans dem Abwenden des Kopfes der Frau möchte man schliefsen, dafs der

Krieger sich ihrer wider ihren Willen bemächtigt, um sie als Gefangene hinwegzuführen.

Tafel 133.1. Krieger and Frau. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf ausläuft
;
gefunden bei Palcstrina, im Besitze des Antiquars Bnlboni zu Rom.

Links sitzt eine ganz bekleidete, mit einer Haube versehene Frau, welche in der

Linken einen Zweig bereit hält für einen vor ihr stehenden, nackten, behelmten

Krieger, dessen rechte Seite sie mit ihrer Rechten zu berühren scheint. Er ist dem

Beschauer zugewendet und stützt seine Rechte auf die Lanze, seine Linke auf den

neben ihm am Boden stehenden Schild. Im Räume hinter den Figuren wolkenartige

Umrisse. Im unteren Abschnitte ein Schwan; die Einfassung, aus Epheublüttem und

-Früchten bestehend, kehrt ähnlich auf Taf. CCLIV. i, CCCLXXXVIII. i und 44

wieder, denen das vorliegende Bild auch im Charakter der Zeichnung verwandt ist.

Inhaltlich verwandt ist das Bild auf Taf. CCCLXXXVIII. i, welches Gerhard ohne

ausreichenden Grund auf Achill und Thetis deutete.

I) Einige Beispiele, wo die Spendo von einem in stock r*r««bencn Jüngling dargebraclit werden soll, bat

die Tracht des bürgerlichen Lebens (ilimation) geklei- Slephaoi o. a. 0. 8. 134 zusnmnicngeMellt-

deten und mit dem tu dieser gehörenden langen Knoten-
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Tafel 133.2. (K.) Aehnliche Darstellung. Birnenförmiger Spiegel mit Grift*,

der in einen Thierkopf endigt, in der Sammlung des Grafen Bruschi zu Corneto; ver-

muthlich in der Umgebung des alten Tarquinii gefunden. Vor einer sitzenden Frau

steht zur Linken ein fast nackter Jüngling, den Kopf ihr zugewandt. Die in ein

Mäntelchen, dessen anderes Ende Ober den rechten Oberarm herabhängt, gewickelte

Linke ist in die Seite geatQtzt, die Rechte erhoben mit einer Fingerhaltung, als läge

sie am Schafte einer Lanze, die aber nicht angegeben ist. Die Frau sitzt auf einem

Senel mit Fufstchemel davor; ihr Oberkörper ist vom Gewände entblöfst , dessen

Zipfel sie mit der erhobenen Rechten fafst, als wollte sie beim Herantreten des Jüng-

lings sich verhüllen. Dazu pafst auch das Abwenden des Gesichts und die die Brust

bedeckende Haltung der linken Hand. Als Einfassung dient eine Epheuranke; am

Griftansatz eine Palmette.

Das flüchtig gezeichnete aber einer gewissen Anmuth nicht entbehrende Bild

entzieht sich einer bestimmten Deutung.

133a. Krieger and Frau. Ränder Spiegel, an welchem später ein jetzt wieder abge-

brochener Griff angenietet war. Iu Italien gekauft, jetzt im Museum za Zürich. Die firavirang

ist schwer zn erkennen und mehrfach beschädigt. Links steht ein Jüngling, der das rechte Bein

auf eine Erhöhung gestellt hat und den Kopf nach rechts wendet; in der liechten hält er einen

Helm, am linken Arm einen Schild. Ihm gegenüber eine mit Chiton, Mantel und Diadem ver-

sehene Frau, welche das rechte Bein gleichfalls auf eine Erhöhung gestellt hat und die Arme auf

den rechten Schenkel stützt Oben zwischen Beiden liest man die Buchstaben ran ; davor bleibt

höchstens Raum für noch zwei Buchstaben, so dal* die Ergänzung zu Laran oder Turan möglich

ist. Ein Kranz von Epheublättern umgieht dos Bild. Eine bestimmte Handlung ist nicht darge-

stellt; über Laran vgl. oben S. 104 Anm. 1. (K.)

133b. (K.) Frau mit Spindel zwischen zwei Jünglingen. Spiegel mit Zapfen im

Besitze des Herrn Giosafat Bazzichelli in Yiterbo (1885). Die Gravirung Ist vielfach durch Oxy-

dation zerstört, namentlich im oberen Thcilo und unten rechts, weshalb auf ein« Abbildung ver-

zichtet werden mufste. Man erkennt in der Mitte eine auf einem Stahle mit Fußschemel nach

rechts hin sitzende, vollständig bekleide Frau, welche in der linken Hand einen Spinnrocken

hält (Kopf und rechter Arm sind nicht erkennbar). Zn jeder Seite steht ein bis auf ein leichtes

Gewandstack nackter Mann (Gesichter zerstört) mit nach der Mitte vorgebeugtem Oberkörper. Der

zur Rechten balancirt auf dem linken Bein, das rechte ist darüber geschlagen und wird von der

linken Hand, nahe dem Fuis, gehalten. Die erhobene rechte Hand stützt sich auf eine Lanze,

die hinter dein Stuhl, gerade in der Mittelachse des Spiegclrundcs sich befindet. AL Einfassung

dient eine doppelte Epheuranke. Ziemlich sorgfältige (gelegentlich ist die Musculatur durch Striche-

lung angegeben) Zeichnung freien Stils. Eine Deutung ist bei dem schlechten Erhaltungszustand

nicht möglich.

Tafel 134.1. Krieger und nackte Frau. Spiegel mit Zapfen, 1880 bei Orvieto
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gefunden, damals im Besitze des Herrn R. Mancini daselbst Ein Jüngling mit Helm,

Clilamys und Stiefeln, der die Linke auf seine Lanze« die Rechte auf seinen Schild

stützt, sitzt ruhig einer nackten init Diadem und Schuhen versehenen Frau gegen-

über, welche auf ihrem Mantel sitzt und die Recht« hinter der Chlamys des Jüng-

lings au&streckt. Hinter dem Rücken des letzteren ein Delfin.

Diese wie die folgenden (und die als verwandt angeführten) Darstellungen

tragen einen wesentlich decorativen Charakter an sich. Vielleicht darf die nackte

Frau als Lasa bezeichnet (vgl. Taf. 1—3 S. 10 f.) und die Zusammenstellung eint*»

Kriegers mit dieser dem Kreise; der Aphrodite ungehörigen Göttin als ein Hinweis

auf die Freuden des Jenseits aufgefafst werden. Jedoch bleibt es mehr als zweifel-

haft. ob die Verfertiger sich bei dieser Zusammenstellung überhaupt irgend etwas ge-

dacht haben. (K.)

Tafel 134. 2. Krieger und nackte geflügelte Frau. Spiegel mit Zapfen im Museum

zu Perugia (Sammlung Guardabassi). Einem Jüngling der in ähnlicher Weise gerüstet

ist, wie der auf dem vorhergehenden «Spiegel, sitzt eine bis auf die Schuhe nackte

geflügelte Frau gegenüber, welche die Rechte auf ein oben verziertes Scepter stützt.

Zwischen beiden am Boden eine Palmette, hinter welcher ein gewundener Stengel

eine grofse Blume trägt. Unten neben der Frau eine Sternblume, im Griffansatze

eine Palinette. Verwandt, aber ebensowenig bestimmt zu deuten, ist Taf. CCXLIX. *.

134a. Krieger zwischen zwei Frauen. Spiegel mit Zapfen, gefunden von Golini 1883

bei Orvieto, jetzt im Museo etrusco in Florenz; abgebildet mit einem knöchernen Griffe von Gone-

stabile }*itture mural

i

«• xupptü. tav. XIV. 1, p. 133, vgl. Hirzela Notiz bei Gerhard Paralip. 31R**

ln der Mitte des Bilde» ist ein mit Helm und Harnisch gerüsteter Jüngling, der die Chlamys

über dem 1. Arme hält, in fast tanzender Bewegung begriffen, indem er iu der Rechten zugleich

eino Blume einer rechts von ihm stehenden Frau entgegenhält, welche, nackt, aber mit Schmuck

am Haare und Arme sowie mit Kreuzbinden) und Schuhen versehen, die Linke auf ihr höher

stehendes linkes Knie stützt, in der herabhängenden Rechten aber ein kleines Gowandatück hält.

Hinter dem Jünglinge steht eine zweite Frau, die der eben beschriebenen im Uebrigen ganz ent-

spricht, nur trägt sie einen Helm, hat ein Mäntelchen um die Schultern und hält in der Linken

einen Zweig. Im unteren Raume sind mehrere Bilanzen mit grolscn Blütheu, im oberen Raume ein

Stern und eino Blumenrosetto gezeichnet. Concstabilo'a Deutung (welcher die Figur recht» irrthiim-

üch für männlich hält) auf Holeuu und ihre Brüder ist eben sowenig begründet wie die von Hirzel

auf da» Parisurtbcil. Verwandt sind Taf. CC und CCCLXXIII. 1.

134b. Krieger und zwei Frauen. Spiegel mit Zapfen im Museum zu Parma; mehrfach

verletzt und im unteren Theilo unvollständig; von der Mittelfigur iat nur wenig zu erkennen.

Rechts steht ein jugendlicher Krieger mit Chlamys, Helm and Lanze, welche or mit der erhobenen

Rechten hält; er blickt auf eine ihm gegeuukerstehende nackte Frau (Gewandstück zwischen den
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Beinen, dessen Zipfel die herabhängende rechte Hand Tatst). Zwischen ihnen eine nach links ge-

wendete Frau, welche den Mantel über den Kopf gezogen zu haben scheint.

134c. (K.) Zwei Frauen zwischen zwei vollständig gerüsteten Kriegern. Spiegel

mit Zapfen 1381 im Besitze des Antiquars Pacini in Florenz; in der Mitte ist ein Stück (fast die

ganze Frau zur Linken bis auf den Kupf) durch Oxydation zerstört. In der Mitte stehen, einander

zugewandt und anscheinend sich mit einem Arm umschlungen haltend, zwei oberwärt« nackte mit

Diademen geschmückte Frauen. Rechts und links je ein kleinerer vollständig genisteter unbiirtiger

Krieger. Ungewöhnlich ist die Einfassung, einem spiralförmig gewundenen Bande ähnlich. Im

unteren Abechuitt eine doppelte Palmette mit Blattwerk und Blumen; ein ebensolches Ornament

auf der .Spiegelseite.

Bis auf Kleinigkeiten gleich ist das Bild Taf. CCIV; auf Taf. CCI nimmt die Stelle der

Frau zur L. ein Krieger ein. Die von Gerhard gegebenen Deutungen sind ganz unbegründet; die

Bilder sind gewil'a nur als decorativ« Zusammenstellungen von Figuren zu fassen und den eben be-

handelten nahe verwandt.

Tafel 135.1. Drei Krieger. Spiegel mit Zapfen, gefunden bei Bolsena, im Musde

royal d’antiquites zu Brüssel: vgl. E. de Meester de Ravestein Mus. Ravest. Notice

n. 1281 (832 b), publicirt nach einer vom früheren Besitzer geschenkten Durchzeich-

nung. In der Mitte steht ein jugendlicher Krieger, der die Rechte auf seine Hüfte

stützt und seine Linke auf einen Helm legt, der von einem bärtigen, sitzenden Krieger,

zu welchem er sich wendet, mit der Rechten gehalten wird. Hinter ihm steht ein

anderer jugendlicher Krieger mit der Lanze in der Rechten. Alle drei haben Helme

und Harnische, letztere sind aber sämmtlich von verschiedener Form und auch an

den Helmen sind insofern Unterschiede, als deijenige der Mittelfigur einen Helm-

busch, der in der Hand getragene zwei Federn hat, wie sie sich auf Taf. CLXIV,

CCCLXXXIX als Helmschmuck wiederfinden 1
). Beinschienen sind nur dem Sitzenden

gegeben, eine Lanze hält wiederum nur der Jüngling links. Das Bild umgiebt ein

aus Gruppen von je drei zusammensitzenden Blättern gebildeter Kranz.

Talel 135.2. Aehnliche Darstellung. Spiegel mit Zapfen, gefunden bei La

Romanelia in der Nähe von Bagnaja; früher in der Sammlung des Herrn Bonif. Fal-

cioni in Viterbo. Nur der in der Mitte stehende Krieger ist mit einem Panzer ver-

sehen; sein Helm hat eine nmgebogene Spitze und grofsen Busch. Er wendet sich

zu dem rechts von ihm stehenden, welcher einen Helm gewöhnlicher Form trägt und

einen über den Rücken fallenden Mantel, in dessen Falten die auf die Hüfte gestützte

Linke gewickelt ist. Der dritte links, wie der erste mit der Chlamys versehen, doch

ohne Panzer sitzt auf felsigem Grunde; er ist bärtig und hat einen Helm ohne Busch.

1) Vgl. V»lor. Ha*. VIII, 6. Der gleiche Schmuck Denaren der römischen Republik. Vgl. Kltigmaa

wiederholt sich auf uuteritaliachen Vasen bildern und iföijii« Ji Roma p. 53.
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Alle drei sind mit Lanzen bewaffnet und haben Schuhe an den Füfsen. Eine Ein-

fassung fehlt; unten ist ein schönes Pahnettenornament mit anschliefsenden grofsen

Blüthen. Die Zeichnung ist sorgfältig, die Haltung des Kriegers rechts von etwas

gesuchter Eleganz.

Zu einer bestimmten Deutung liegt kein Anlafs vor: ebensowenig Übrigens bei

dem verwandten von Gerhard auf die drei Kabiren gedeuteten Bilde Taf. CCLVII.

Tafel 136.1. (K.) Krieger au einer Quelle. Spiegel mit Zapfen im Museum

zu Cometo, aus den vom Municipio daselbst veranstalteten Ausgrabungen stammend.

Die ganze rechte Seite de» Bildes ist von Oxyd bedeckt. Ein vollständig gerüsteter

unbärtiger Krieger steht mit höher gesetztem linken Fufs vor einer aus einem Löwen-

kopf hervorsprndelndcn Quelle. Er hält in der R. mit der Spitze nach aufwärts sein

Schwert; seine L. ist vorgestreckt, die sie umgebenden Linien sind nicht sicher zu

deuten. Vielleicht hält er einen Schlauch; denn der Annahme, dafs der Krieger mit

einer Schlange kämpfe, widerspricht wohl dessen Stellung und die Art, wie er das

Schwert führt. Als Einfassung dient eine plumpe Ranke mit Epheublättern. Die

Zeichnung ist ziemlich plump und ungeschickt; Anhaltspunkte für eine bestimmte

Deutungfehlen.

Tafel 136 . 2. Krieger zu Pferde. Spiegel mit Zapfen im Museo Gregoriano.

Ein Krieger, dessen Gesicht zerstört ist, reitet auf einem galoppirenden Pferde nach

links. Sein Kopf ist mit einem Helme bedeckt, um seine Schulten» hängt die Chla-

mys, seine Hände scheinen beide mit den Zügeln beschäftigt zu sein. Da die Figur

zu weit nach links hin gezeichnet ist, so bleibt, obwohl Ilehiibusch, Chlainys und

Pferdeschwanz weit ausgedehnt sind, doch ein grofser leerer Raum hinter der Figur.

Alf Einfassung dienen zwei starke Epheuranken
,
die in einem Fruchtbündel endigen.

Die Zeichnung ist ziemlich ungeschickt, eine bestimmte Deutung nicht zu begründen.

136a. Krieger zn Pferde. Oben und unten unvollständiger Spiegel
,
gefunden 1818 in

Montemorello in Monteveglio, in der Sammlung de« Herrn Araenio Crespellani zu Modena; vgl.

litäl. d. I. 1868, 212, 1871, 63. Auf einoin nach rechts sprengenden Pferde reitet eiu Krieger,

welcher in der herabhängenden Rechten ein Schwert mit der Spitze nach oben hält; sein großen*

theüs zerstörtes Haupt int von einem Helme bedeckt, «eine (’hlatnys, um den Raum zu füllen, vor

und hinter ihm weit ausgehreitet. Da» Pferd int aufgezäumt, sein HaU außerdem verziert, sein

Schwanz fast ganz eingoflochtou, die Bewegung der Vordcrlmno wird durch den Raum beengt. Die

Zeichnung ist steif und unbeholfen. Eine Beziehung auf einen bestimmten Mythus ist nicht wohl

zu erkeuneu. l)io Einfassung ist nicht gleichmäßig; an der rechten Seite sieht mau eiu zum Theil

reiche« Pflanzenornament, während der Rand hinter der Figur ohne Schmuck geblieben int.
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Tafel 137. Jüngling neben »einem Pferde. Spiegel mit Zapfen im Museo Gre-

goriano. In der Mitte steht nach links hin ein Jüngling mit Binde im Haar und

Mantel über den Schultern, welcher in der Rechten die Halfter des neben ihm stehen-

den Pferdes und in der Linken einen Zweig mit leicht angedeuteten Blättern hält.

Unterhalb der Bodenlinie ein Füllungsornament, als Einfassung dient eine Welle, die

oben in eine abwärts gerichtete Palmette ausläuft, während unten im Ansätze des

Griffes Akanthusbl&tter aufspriefsen. Gestalt und Kleidung des Jünglings ist in etwas

hartem Stil gezeichnet, auch seine Haartracht macht den Eindruck des Alterthüm-

lichcn, damit contrastiren aber die Akanthusblätter im Griffansatze 1
).

Tafel 138.1. (K.) Spiegel mit Zapfen, gefunden 1881 bei Chiusi, im Museo

arcbeologico zu Florenz; vgl. Notizie d. scavi 1882 S. 51. Die ganze Oberfläche ist

von Oxyd zerfressen, namentlich der obere Theil
; die nicht deutlich erkennbaren

Linien sind punktirt wiedergegehcn, im Allgemeinen dürfen sie als gesichert, bezeichnet

werden. Dargestellt, ist. ein nackter Jüngling, der mit stark gebogenen Knieen nach

links hin läuft; zur Beförderung des Laufes dient eine pendelnde Bewegung der Arme,

von denen der rechte nach vorn erhoben, der 1. nach hinten gesenkt, ist. Die Zeich-

nung ist sorgfältig, auch die Hauptmuskeln sind angegeben, die Verhältnisse des

Körpers gedrungen, die Hände auffallend grofs, namentlich im Vergleich zu den Füfsen.

Der Stil ist durchaus archaisch; namentlich die Wiedergabe des Bewegungsmotives

und die Bildung des Auges entsprechen der Weise der archaischen Kunst. Die Bild-

fläche umgeben in gleichm&fsigen Abständen von einander fünf schmale concentrische

I) Di« einigermaßen verwandte Darstellung auf fand sich di« Zeichnung eines «weiten in Einzelheiten

einem Spiegel des Museums zu Bologna Taf. CDVU1. 2 abweichenden Exemplars mit sinnlosen griechischen

ist «ine moderne Fälschung. In Gerharde Papieren Buchstaben, ebenfalls als Fälschung bezeichnet,

r.lrcak. ftplafrl. V. 24
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Streifen, welche zusammen ungefähr */
5 des Spiegelrundes entnehmen; drei von ihnen

bestehen aus aneinandergereihten Kreisen (Perlen), zwei gleichen einer gedrehten

Schnur — eine Art der Einrahmung für die ich kein anderes Beispiel kenne. Am
Ansätze des Zapfens ein Volutenornament, das sich, besser erhalten, auf der Spiegel-

seite wiederholt. Einen Anhalt für die Zeitbestimmung eigeben die Fundumstftnde.

Wie mir buhl nach der Auffindung, im öctober 1881 in Cbiusi mitgetheilt wurde, ist

der Spiegel zusammen mit einer Anzahl anderer Gegenstände in einer in der Wund

einer Grabkammer angebrachten Nische gefunden worden. Durch den Einsturz der

Decke des Grabes gerade an dieser Stelle sind die hier niedergclcgten Gegenstände

der Plünderung entzogen worden, welche das Grab vor der Auffindung betroffen

hatte; sie sind zugleich mit dem Spiegel für das Museo areheologico erworben worden.

Es sind Bronzegeräthe, von denen folgende mit Figuren geschmückte am

beincrkenswerthcsten sind: Ein Kohlenbecken, auf dessen Hand drei Silene (zwei

gelagert, einer knieend) des rein ionischen Typus mit Pferdehufen, -Öhren und langen

Schwänzen befestigt sind, ein Thymiaterion, dessen Schaft von einem bärtigen,

nackten, infibulirten Manne getragen wird, welcher Halteren in den Händen hält, ein

grofses zweihenkeliges Gef&fs mit Deckel, welcher von einer bekleideten weiblichen

Figur mit Krotalen in den Händen bekrönt wird, ein Löffel, dessen Griff eine nackte

weibliche Figur bildet. Ferner mehrere bemalte schwarzfigurige Vasen flüchtiger

Zeichnung, eine I^ekythos mit schwarzem Palmettenomament auf weifsem Grund und

eine Kanne in Gestalt eines weiblichen Kopfes. Endlich zwei kleine Balsamare aus

bunten Smaltglas (blau mit Gelb und Hellblau, bezw. weife und braun) und mehrere

Näpfe aus Buchero.

Die bemalten Vasen sind, wenn nicht sämmtlicb, so doch zum gröfseren Theil

attisches Fabrikat und gehören nach dem sechsten Jahrhundert v. Chr. an 1

). Der-

selben Zeit dürfen die mit Figuren gezierten Bronzegeräthe zugewiesen werden, welche

sämmtlich von feinster archaischer Arbeit sind; ich halte sie unbedenklich für Erzeug-

nisse ionisch -griechischer Kunst (aus Kyme oder Chalkia). Die bei etruskischen

Spiegeln sonst nicht vorkommende Art der Einrahmung der Bildfläche könnte Anlafs

geben, auch den Spiegel für griechisch zu halten. Doch steht dessen Gravirung so

sehr hinter den Bronzefiguren zurück, dafs ich sie eher einem Etrusker Zutrauen

möchte, um so mehr als in Griechenland oder dessen Colonien gefundene Spiegel

mit archaischer Gravirung bis jetzt wenigstens nicht bekannt sind. Auf jeden Fall

1) Sicher die Hunne; die flüchtigen s. f. Gcfässe

können wohl mich erst am Anfang de« fünften Jahr-

hunderts gefertigt sein.
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wird durch die mitgefiindetien Gegenstände erwiesen, dafs der Spiegel dem Ende des

sechsten, spätestens dem Anfänge des fänden Jahrhunderts angehört: ein für die

Chronologie der ganzen Monumentengattung äufserst wichtiges Factum.

Tafel 138.2. Zwei Palaestrltcn. Spiegel mit Zapfen im Museum zu Wien

n. 13GGa. Von zwei nebeneinanderstehenden nackten Jünglingen balancirt der zur

Linken auf dem linken Bein und int- im Begriffe, den ungezogenen rechten Unter*

Schenkel mit der StJengis zu reinigen. Schwerer verständlich ist die Action des an-

dern, welcher mit etwas gebogenem linken Bein und ahgewandtem Gesicht dasteht.

Ucber sein linkes Handgelenk hängt, nach vorn eine Schnur herab, die in eine kleine

Bommel endigt; ein anderes Stück dieser Schnur scheint er mit der in der Nähe des

Oberschenkels liegenden rechten Hand zu halten, das Ende mit einer Bommel wird

zwischen den Beinen sichtbar, wohl nur durch ein Versehen nicht in Verbindung mit

jenem Stücke. Die linke Hand mit zum Zufassen gekrümmten Fingen» liegt gerade

über dem Gliede. Dies führt zu der Annahme, dafs der Jüngling beschäftigt sei, die

Vorhaut mit der Schnur zu umw inden und mittelst der die Hüften wie ein Gurt um-

gebenden das Glied aufzubinden, in der Weise, wie wir es an einem etruskischen

Athleten auf einem Wandgemälde von Chiusi (Mon. d. Inst. V, IG = Schreiber, Kultur-

histor. Hilderath T. XXII, G) sehen. Die littcrarischen und monumentalen Zeugnisse

für diesen den Griechen, Etruskern und Römern gemeinsamen Gebrauch (die s. g. „In-

fibulation“) hat Stephani Campte rendu p. In. 1860 S. 140 ff. gesammelt. Die Aus-

führung desselben zeigt besonder« deutlich eine Figur auf dem berliner Krater des

Euthytiiides Arch. Zeit. 1879, T. 4 und, in anderer Weise, das Bild des dem Pei-

thinos zugcHcliriebenen Psykters bei Hartwig Meisterschalen S. 265. Einer attischen

Trinkschale strengen Stils wird auch unsere Gravirung nachgcuhmt sein, deren steife

Zeichnung hinter dem feinen lebensvollen Bilde des Eythymides freilich weit zurück-

bleibt. Darauf führen auch die Augen in dem unteren Abschnitt des Spiegelrundes.

Zwei von dort aufwachsende dicke Epheuranken bilden die Einfassung des Bildes.

Die alterthfmiJiche Form und Technik dieses Spiegels (er ist gegossen und ent-

behrt des aufgebogenen Randes) weist zusammen mit der vorausgesetzten Vorlage des

Bildes dessen Verfertigung in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts hinauf. (K.)

138a. Nackter Jüngling laufend. Spiegel, dessen einst vorhandener Zapfen jetzt fehlt,

im Museum zu Perugia, Sammlung <iuardaba.ssi. Ein nackter Jüngling bewegt sich narb rechts

mit ausgestrecktem rechten und zum Kopf erhobenem linken Arm, den Kopf nach links zurück

-

wendend. Der leere Kaum links ist durch eine Pflanze und die gewöhnlichen Wellenlinien ausgo-

füllt, eine ebensolche erscheint rechts neben dem Kopf; darunter, zur Rechten der Figur, ist ein

24*
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gezacktes Ornament mit Rippen gezeichnet, ähnlich wie auf Taf. LXVII. Die Zeichnung ist über-

aus flüchtig und ohne alle lononconturu, im Stile (soweit davon hier überhaupt die Rede seiu kann)

der freien Kunst.

Tafel 139.1. (K.) Cupari» und Cara. Spiegel init Zapfen unbekannter Pro-

venienz, ehemals im Besitze Alessandro CaeteUani’ft (Coli Ai Caslellani,
catalogue de

venfe 1884 n. 416), dann der Kunsthändler Holliii und Feuardent in Paris, mit deren

freundlicher Erlaubnis im Jahre 1887 eine Zeichnung genommen wurde: der jetzige

Aufbewahrungsort ist mir unbekannt. Zwei nackte Figuren stehen einander gegen-

über; die zur Linken ist beschäftigt, mit beiden Händen eine Binde in ihrem Haare

zu befestigen; die andere hält in der herabhfmgenden Hechten einen Kranz, in der

Linken zwei an einem Bande befestigte Krotala; iui Haar trägt auch sie eine Binde.

Neben jener steht die Inschrift Cuparia , neben dieser Cara. Im Felde links ein

Lorbeerbaum und daneben am Boden eine runde Ciste mit Deckel; den Ober dieser

befindlichen Gegenstand wird man als ein schematisch gezeichnetes an einein Zweige

des Baumes aufgehängtes Gewand, der nebenstehenden Figur gehörig, aufzufassen

haben; ein ähnliches hängt rechts hinter (ora an einem Haken. Ein Kranz, aus

Gruppen von je drei Lorbeer- oder Oelblättern bestehend, dient als Einfassung

de« Bildes.

Die Zeichnung desselben ist mehr ungeschickt als streng, doch erinnern der

Stand der Figuren (beide Frifsen ruhen ganz auf dem Boden auf), die Zeichnung der

Haare und die Innenzeichnung entschieden au die Weise des noch gebundenen Stiles.

Das Geschlecht der Figuren bleibt unklar; das kurze Haar, die Angabe der Brust-

und Bauchmusculatur und der Begrenzung des Kippenkorbes, die Zeichnung der Brust

der Figur links, endlich die Nacktheit beider weisen auf Jünglinge bin, aber das

männliche Glied ist nicht angegeben und die Zeichnung der rechten Brust der rechts

stehenden macht den Eindruck, als sei eine weibliche Brust gemeint. Unzweifelhaft

weiblich sind auch die beigeschriehenen, sonst nicht bezeugten Namen. Unter diesen

Umständen scheint es nicht möglich, über die Absicht des Künstlers, auf dessen

Fähigkeit namentlich die arg verzeichnet« Figur zur Linken ein ungünstiges Licht

wirft, in’s Klare zu kommen. Als Vorbild dürfte ein Epheben darstellendes Vasen-

bild strengen Stiles gedient haben.

Tafel 139.2. Zwei Jünglinge im Gespräche. Spiegel mit Zapfen aus La Tolfa

im Louvre; vgl. Bull. d. Inst. 1866 S. 229 (Benndorf). Zwei mit dem Himation be-

kleidete Jünglinge stehen nebeneinander, sich unterhaltend. Der zur Linken, in

Vorderansicht, mit gekreuzten Beinen, wendet seinen Kopf dem rechts stehenden, im
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Profil gezeichneten Genossen zu, welcher mit der Rechten eine demonstrirende Ge-

herde gegen ihn macht. Epheuranken, die »ich unten au» einem Palmetten- und

Volutenornament entwickeln, dienen als Einfassung.

Die Zeichnung ist schön* und sorgfältig, Stellung und Haltung der Figuren in

feiner Weise variirt. Das Bild könnte eine direete Copie eines rothfigurigen attischen

Vasenbildes freien Stiles aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts sein. Offen-

bar ist es nicht zur Dekoration eines »Spiegelrundes erfunden, sondern auf ein solches

nur Übertragen. Der vorliegende »Spiegel ist derjenige, welcher mit dom auf Taf. 13

veröffentlichten zusammen gefunden sein soll. Doch ist die betreffende Angabe (oben

S. 20) dahin zu berichtigen, dafs sic nur aus einem und demselben Grflbercomplex,

nicht aber aus demselben Grabe, stammen. Die in der Nähe von La Tolfa in den s. g.

.Castelline“ in den sechziger Jahren veranstalteten Ausgrabungen haben aber Gräber

sehr verschiedenen Alters zu Tage gefördert. Unter den an Ort und »Stelle ver-

bliebenen Fundstücken, die ich im Jahre 1877 zu untersuchen Gelegenheit hatte, be-

tinden sich u. A. an bemalten Vasen protokorinthische und korinthische, attische

schwarz- und rothfigurige, etruskische Nachahmungen von solchen und Gefilfse des

ganz freien Lokalstiles, ferner römische Lampen. Da der Inhalt der einzelnen Gräber

nicht getrennt gehalten ist (wie übrigens auch Benndorfs Bericht erkennen läfst), so

sind keinerlei aufsere Anhaltspunkte für die Datierung der Spiegel gegeben. (K.)

Tafel 140. l. (K.) Herr und Diener. »Spiegel mit Zapfen in der »Sammlung

des Marchese Chigi in Siena. Vor einem unbärtigen mit dein Himation bekleideten

Manne, welcher auf einem Kluppstuhle sitzt und einen Stab in der Rechten hält, steht

ein nur mit einem Schurz um die Hüften bekleideter Jüngling, welcher die Linke

auf die Hüfte stützt und mit der herahhängemlen Rechten eine Gebcrdc nach dem

Sitzenden hin macht, dem sein Gesicht zugewandt ist. Die Bekleidung mit dem

Schurze weist auf ein untergeordnetes Verhältnis jenem gegenüber hin. Ob gewisse

ganz feine Linien zwischen den Figuren und innerhalb der rechts stehenden beab-

sichtigt oder durch Zufall entstanden sind, ist nicht ganz klar. Als Einfassung dienen

Epheuninken und -Früchte, die unten von einer Palmette ausgehen, während oben

(nicht genau in der Mittellinie des .Spiegels) ein ziemlich plumpes Ornament ge-

zeichnet ist.

Die Zeichnung ist ziemlich plump und unsorgfMtig; der »Spiegel scheint ein

billiges Erzeugnifs lokaler, zurückgebliebener Kunstübung zu sein.

Tafel 140. S. (K.) Gaukler. Spiegel mit Zapfen, früher im Besitze des Anti-

quare Pacini, jetzt im Museo archeologico in Florenz n. 1338. Ein Mann führt, auf
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der Spitze des linken Fufses stellend, ein schwieriges Balancierstück aus. Et* hält

nämlich auf jeder Hand, nahe den Fingerspitzen, einen becherähnlichen Gegenstand,

einen ebensolchen auf der Sohle des horizontal nach hinten ausgcstreckten rechten

Fufses, außerdem aber zusammen mit den ersteren drei anscheinend lose aneinander

gelegte Stäbe, von denen einer auf der Spitze des rechten Damnos, der andere auf

dem Rande des Bechers ruht, der dritte horizontal über die beiden gelegt ist Die

Schwierigkeit des Kunststückes scheint dadurch noch gesteigert zu sein, daß der

Mann sich iin Kreise dreht, denn nur so erklärt es sich, daß ein Gewand, dessen

einer Zipfel über die linke Schulter hängt, nach vorn sich iin Winde bläht. Hinter

dem Gaukler liegt ein geflügelter Petasos auf einer Platte, daneben hängt ein merk-

würdiges gekrümmtes Gerüth (oder hängt die Platte an denselben?). Zur Rauin-

fttllung rechts oben dient noch eine gewundene Linie. Als Einfassung dient ein

Kranz von je drei in einander geschobenen Lorbeerblättern. Das Bild steht inlia.lt-

lieh unter den auf Spiegeln sonst verkommenden vollkommen isolirt da; die Zeich-

nung ist nicht eben gewandt, sondern eher hart und trocken zu nennen.

Tafel 141.1. (K.) Krüppel. Spiegel mit plumpem, angenietetem Zapfen im

Museo municipale zu Coraeto, bei den Ausgrabungen des Municipio gefunden. Ein

verwachsener, nackter Muni» mit hässlichen Gesichtszügen, auffallend großen und

spitzen Ohren» ithyphallisch, ist in hockender Stellung, nach links gewandt, dargcstcllt.

Sein rechter Arm ist horizontal vorgestreckt; auf der Hand sitzt ein Vogel, der

wahrscheinlich eine Ente vorstcllen soll, die linke Hand macht eine Geberde als förderte

sie den Vogel zu irgend etwas auf. Oben, über dem Kopfe des Mannes sind noch

zwei gleiche gezeichnet. Die Füfse des Mannes sind entweder verkrüppelt oder nur

aus Mangel an Raum oder Flüchtigkeit unvollständig gezeichnet. Als Einfassung

dient eine doppelte Reihe von Epheu blättern, die nach innen gewandten von bedeu-

tender Grösse.

Es scheint, dass die Etrusker wie die Römer der Kaiserzeit 1

) sich an Zwergen 8

)

und Krüppeln verschiedener Art ergötzten. Ein solcher ist hier in scurriler Weise

dargestellt, anscheinend mit der Abrichtung von Vögeln beschäftigt. Die Zeichnung

ist ziemlich flüchtig und weist wie die auf Taf. 140. i auf lokale Kunstübung hin.

Tafel 141.2. (K.) t’retinf?) Spiegel mit Zapfen, 1884 im Besitze des Herrn

0. Rispoli zu Cometo, bei dessen Ausgrabungen in der Nähe der modernen Stadt

1) FriedIJinder, Sutcm/ntk. 111,01. Körpert*»!). Vielleicht »st »uch auf d«n proencetinUdien

-*) Zwei solche sind in der lea&a fcinnia ru Spiegel Taf. (’DXXIl. 1 ein Zwerg tu erkennen Vgl. Oer-

Chiasi dnrgesteilt Mo*. d, /. V, 15; einer von ihnen lurii Text V, 80.

ist ebenfalls buckelig, der andere von «benmüfogciii
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gefunden; vgl. Not. d. scavi 1885 p. 153 n. 4 (A. Pasqui). Ein nackter Jüngling mit

unförmig grofaem Kopfe sitzt nach link» hin auf Felsen und fafst mit der Rechten

an eine Ranke, die in eine gnofse palmettenartige Rinthe endigt; zwei gleiche sind

weiter links gezeichnet. Als Einfassung dient eine zierlich gezeichnete Epheuranke

mit doppelter Blatterreihe. Von der Zeichnung gilt das zu n. 1 Bemerkte. Oh auch

liier die Darstellung eines Crctins beabsichtigt ist, mufs dahingestellt bleiben. Die-

selbe Ausgrabung hat, aus s. g. tombe Humane, noch mehrere Spiegel mit Gravirungen

ohne Interesse (oder so von Oxyd bedeckt, dafs von der Zeichnung nichts zu

erkennen war) ferner schwarz gefirnifste GefiUse (s. g. vui etrusco-campani), be-

malte Vasen des etruskischen Localstils und allerlei Bronzegerftthe zu Tage geför-

dert. Die Gräber werden demnach im Wesentlichen dem dritten Jahrhundert an-

gehören.

Tafel 142. Frau mit Gans. Reliefspiegel mit Zapfen, gefunden bei Palestrina,

in der Sammlung des Herrn Auguste Dutuit in Rouen; veröffentlicht Man. d. Inst.

IX, 56.4, Ann . 1873 p. 129 (Kekufc); Gazette arch. VII (1881. 1882) pl. 18 p. 194f.

(F. Lenormant); vgl. Bull. d. Inst. 1869, 69, Arehneologia XLIV p. 353. Unserer

Abbildung liegt eine durch das freundliche Entgegenkommen des Besitzers ermöglichte

photographische Aufnahme zu üruude. Eine mit Chiton und Himation bekleidete

Frau sitzt in nachdenklicher Haltung auf felsigem Grunde, den Kopf leicht in die

rechte Hund gestützt, und blickt auf eine vor ihr auf dem Rande eines am Boden

gtehenden Wollkorhes sitzende Gans; ihre linke Hand ist (geschlossen) gegen den

vorgeschobenen rechten Fufs des Vogels ausgestreckt, dessen linker Fufs mit einem

Faden (einfache gravirte Linie) an dem als Einfassung dienenden Kranz befestigt ist.

Die Bedeutung des an dem Korbe lehnenden halbmondförmigen Gegenstandes ist

nicht ganz klar; man möchte an ein Weberschiffchen (xtpx/tf) denken, aber Form

und Gröfsc scheinen dazu ebensowenig zu stimmen wie sie für einen Deckel des

Korbes passen 1

). Links, hinter der Frau, hängt eine runde mit gewölbtem Deckel

versehene Ciste. Im unteren Abschnitt ist ein ziemlich plumpes Ornament? als Ein-

fassung dient ein Kranz von ineinander gesteckten herzförmigen Blättern. Der Grund

ist. punktirt und zwar in der unteren Hälfte sowie zwischen den Blättern mit gröfsoren,

in der oberen mit ganz feinen Punkten.

Das sehr flache, mit dem Spiegelrunde zusammen gegossene, mit dem Grab-

stichel sorgfältig nachciselirte Relief steht entschieden noch unter dem Einflüsse des

I) Gant auig*whlo»M>o ist die Ansicht von l.enor- Gewandstock (du angetangen« und immer wieder auf'

mant, wolchtr (S. 196) ein über den Korb geworfenes getrenulc Gewebe dur Penelope!) erkennt.
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archaischen Stiles: das Auge ist nicht richtig für die Profilansicht gezeichnet, die

Falten des über die linke Schulter geschlagenen Mantelendes sind in conventioneller

Weise gegeben und der Stoff des Mantels ist von dein des Chitons (welchen anzu-

nehmen der Bund am Ilalse zwingt) nicht geschieden, auch die Art wie die ge-

schlossene linke Hand gebildet ist entspricht der archaischen Weise. Andererseits

fehlt jedes Kennzeichen absichtlichen Arehaisirens; wir dürfen mithin den Spiegel un-

bedenklich der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. zuweisen.

Die von dem ersten Herausgeber vorgeschlagene Deutung auf Leda ist eben-

sowenig begründet wie die von Lenormant vorgeschlagene auf Penelope. Gegen jene

spricht schon der Stil des Reliefs

1

); sie wir«! ausgeschlossen durch den von beiden

übersehenen Faden, mit dem der Vogel — seiner GWifse und ganzen Bildung nach

gewifs eine Gans und nicht ein Schwan — am rechten Bein befestigt ist. Die Dar-

stellung reiht sich vielmehr den in der mthfigurigen Vasenmalerei ziemlich häufig

vertretenen !

) an, welche Frauen im traulichen Verkehr mit dem im Hause viel

gehaltenen, sogar geradezu als Symbol häuslicher Tugenden hingestellteu Vogel

zeigen
1
). (K.)

Tafel 143.]. (K.) Tänzerin. SpiegL*l mit Zapfen in der Sammlung des Herrn

Alfonso Garovaglio zu Loveno am Comer-See. Abgebildet nach einer durch die Güte

des Besitzers erhaltenen Photographie. Eine mit weitem Chiton aus dünnem Stoff

und einem leichten über die Schultern geworfenen Mäntelchen bekleidete Frau tanzt

mit lebhaften Bewegungen der Anne und Beine. Um die Haare hat sie ein Kopf-

tuch geschlungen, dessen lange Enden nach rechts hin flattern, während das Gewand

in entgegengesetzter Richtung aufgebauscht ist. Die Zeichnung ist durchaus archaisch:

dazu stimmt die Form und Technik des Spiegels, der ein flaches gegossenes Rund

(ohne aufgebogenen Rand) bildet. Achnliche Tänzerinnen finden wir in mehreren

gemalten Gräbern Etruriens (vgl. namentlich die lomlta del citaredo und die tmnba

del triclinio in Corneto Men. d. 1. VI. N il Taf. 70 und ib. I, 32). Echt etruskisch

ist auf das stark zurückweichende Profil der Frau (vgl. die Köpfe aus dem erstge-

nannte» Grals» Ann. d. /. 18(13 tav. M.). Auf Spiegeln finden sich ähnliche Gestalten

1) Vgl. Overbeck, I, l s. 489.

2j Vgl. Stephani Comptt-nnJu p. tu. 1863, 51. Be-

sonder* da* Initeubild strengen Stils einer Schale de*

Berliner Museum* (Pu. 2306), Gerhard TViwl-jtAa/r« und

ö*/S/*r XIII. 3, 4: eine Frau, zwei Gänse futternd, ist

hier au nennen : cs siebt unserem Relief auch zeit-

lich nahe.

3) Ob der von mir BuU. 4. /»«. 1876, 214 erwähnte

Spiegel eines Grabes von Uoutefiawone. welcher in

flüchtiger Zeichnung ein« Frau mit abgewendetem Kopfe

und daneben einen Schwan mit ausgebreiteten Flügeln

zeigt, ebenfalls hierher gehört, oder Aphrodite «lar-

stellt, mufs dabiugestelH »erden. Nach dem sonstigen

Inhalt de* Grabe* ist er nicht älter alc das dritte

Jab Unliniert v. Chr.

iOQgfc
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nicht Belten, mehrfach mit Caßtagnetten in den Händen, so Taf. CCCXII. 1 , 2, XCVIII,

XCIX; Frau und Jüngling zusammen tanzend CDXIV, 1*).

Tafel 143. 2. Tänzerin. Spiegel mit Zapfen im Museum zu Parma. Eine mit

Chiton und Himation bekleidete Frau bewegt sich nach links hin, in den erhobenen

Händen eine lange Taenie haltend, deren Enden mit Fransen*) versehen sind; im Haare

trägt ßie ein Diadem. Unter den weitausschreitenden Füfsen ist ein Wellenornament

gezeichnet, in dessen Mitte eine Hlattknospe. Als Einfassung dient eine Epheuranke

mit doppelter Blütterreihe, am Zapfenansatz ein Pahncttcnornament.

Die Bewegung ist wohl auch hier als eine tanzende aufzufassen; das Wellen-

omament soll gewifs hier so wenig wie auf Taf. CCCXII. l wirkliche Wellen andeuten.

Der Stil ist noch etwas gebunden, aber freier wie in dem vorhergehenden Bilde.

Der eijgenthnmliche Wurf des Himation (so dafs der Kücken frei bleibt, umgekehrt

wie gewöhnlich) kehrt auch bei den Tänzerinnen der tomhn fiel triclinto in Corneto

wieder und scheint spezifisch etruskisch zu sein. (K).

Taf. 144. (K.) Jüngling tanzt znm Flötenspiel. Siegel mit Zapfen aus Chiusi

nach einer W. Helbig verdankten Durchzeichnung. Wir sehen rechts einen unbärtigeu

mit dem Himation bekleideten Mann, welcher die Doppelflöte bläst. Er trägt eine

Binde im Ilaar, welches oberhalb derselben nicht ausgeffohrt ist, während es hinten

auf die Schultern herabhängt; ihm gegenüber, links, einen nackten Jüngling mit frei

herabfallendem, langem Haupthaar, welcher mit horizontal angezogenen Unterarmen

einen Luftsprung macht, der wohl nicht als gymnastische Uebung, sondern als Figur

eines Tanzes zu betrachten ist. Um die Hüften scheint er einen nur zur Bedeckung

der Scham bestimmten Schurz aus ganz dünnem Stoff zu tragen, welcher durch die

hüpfende Bewegung sich nach oben aufhauscht. Hinter ihm (1.) schreitet ein ganz

nackter Knabe nach links hin, ein sichelartig gekrümmtes Messer in der Rechten

haltend, mit. welchem er anscheinend ein Blatt der als Einfassung dienenden Epheu-

ranke abzuschneiden im Begriff ist

1

). Mit der linken Hand macht er eine Bewegung,

die Achtsamkeit auszudrücken scheint. Im Abschnitt unter der Bodenlinie ist

eine grofse nach etruskischer Weise profilirte Basis 4

) gezeichnet, am Zapfenansatz

1) Der Spiegel (aus Palestrina) ist jetzt im Anti*

quarium zu München (o. 459}, die Zeichnung durchaus

archaisch; der flache in einen nur im Contur auage-

aebnittenen Thierkopf auxlaufende Griff ist wahrschein-

lich nicht zugehörig.

2) Ganz gleichartige sind in der »tom&o d*lla pttca

t dtUa caecia m in Corneto, an den Zweigen von Bäumen

aufgebängt, gemalL Man. d. I. XII, 13.

Etruafc. V.

3)

Vgl. die Satyrn auf Tafel CCCX1II, welch« mit

ebensolchen Messern Weintrauben ahschneiden, die

ebenfalls zur Eiufajcauug gehören.

4} Auf ähnlich, aber einfacher profilirton Basen

sieheu ein Mann und eine Krau einander gegenüber

auf dem archaischen Spiegel Taf. CCXCII (Babeion et

Ulauchet, tat. du hrontu <int. dt la tibi, iwt. n. 1300}

25
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eine in Voluten ausgehende Palmette, an welche die Epheuranke der Einfassung an*

schliefst.

Die Zeichnung ist durchaus archaisch, dazu stimmt die Form des Spiegels,

welcher ganz flach, ohne erhabenen Rand ist. Nach zuverlässiger Mittheilung ist der

Spiegel in einem Grabe, dessen Decke eingestürzt war, zusammen mit Fragmenten

schwarzfiguriger Vasen laxen Stiles und rothfiguriger gefunden worden. Dies, zu-

sammen mit Stil und Form, weist den Spiegel ungefähr an die Grenze des sechsten

und f&nften Jahrhunderts v. Uhr.

Taf. 145. Tanz. Spiegel mit Zapfen, gefunden bei Sestino im nördlichen

Umbrien, im Museo archeologico zu Florenz. Beschrieben von Gamurrini Bull. d. I.

1875 S. 88; danach Fabretti Terzo SuppL aUa racc. d. ant. wer. dal. n. 72. Der

Spiegel ist stark oxydiert und hat eine Reinigung mit scharfen Siiuren erfahren;

manche Einzelheiten der Zeichnung sind nicht mehr zu erkennen, doch glaube ich

für das, was auf unserer Tafel wiedergegeben ist, nach Vergleichung des Originale®

einstehen zu können. Gamurrini’s Beschreibung ist in mehreren Punkten sicher irrig;

von zwc?i weiteren Inschriften, die er gesehen haben will, ist jetzt (nach erfolgter

Reinigung des Spiegels) nichts zu erkennen. Vor oder in einem durch zwei Säulen

mit Basen und Kapitellen und ein fiberhfingendes Giebeldach (im Giebelfelde sind

ornamentale Verzierungen und zu beiden Seiten je ein Vogel gezeichnet) angedeuteteti

Bauwerk (Tempel?) führen drei Figuren mit heftigen Bewegungen einen Tanz aus.

Zwei von ihnen sind mit langen und weiten Gewändern aus dünnem Stoffe bekleidet

und deshalb sicher für weiblich zu halten, die dritte (links) ihrer kurzen Bekleidung

wegen für männlich. Die Hauptfigur, in der Mitte, deren Oberkörper in der Vorder-

ansicht dargestellt ist, hält in der hoch erhobenen Rechten einen runden Gegenstand

mit kurzem Stiel, vermuthlich einen Spiegel; die beiden andern (im Profil gezeichnet)

strecken die Arme nach ihr aus. Rechts und links steht je eine Zuschauerin, welche

ihre Bewunderung durch eine lebhafte Geberde ausdrückt. Die zur Rechten trägt

auf dem Kopfe den Tutulus.

Unter dem Bilde steht auf einem durch Linien gebildeten Streifen die deutlich

lesbare Inschrift :

tni maletut larSta }>uruhenai ‘)

d. h. „ich bin der Spiegel (?) der Lar9iau (Gattin oder Tochter des) I\mtkena.

1) So tbeilt, richtiger all Fahren! a. x. 0., Pauli,

Etr. SnuKr«, III, S. 73. Seine Vcrimitbung, dar« maltna

(sowie da* verwandte Wort .Spiegel* bedeute,

ist entschieden wahrscheinlich; dagegen nicht «eine

UetxtraeUuDgi .Da* (UtJ der Spiegel des Larl Puru-

hnna“. Denn er bat deineswege erwiesen, dafs mi« bie,

haec, b»e sei, sondern die frühere GleichseUung — lipc

bleibt viel wahrscheinlicher und dafs einem Manne «du
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Im unteren Abschnitte des Spiegelrundes ist ein mit angezogenem rechten Bein

an der Erde sitzender, kurz bekleideter Mann dargestellt, welcher in der Linken die

Stricke hält, an denen rechts ein Hund, links ein Stier gefesselt sind. Mit der er-

hobenen Rechten zieht er den nach links hin gehenden Strick an; ein in seinem

Schoofse liegender dicker Stock ist anscheinend dazu bestimmt, die Thiere, welche

Kunststücke machen, oder mit einander kämpfen sollen, in Respect zu halten 1

).

Die Zeichnung ist flüchtig oder eher unbeholfen zu nennen, trägt aber durch-

aus archaischen Charakter, ebenso die Form des Spiegels selbst, als ganz flache runde

Scheibe. In Umbrien sind auch sonst etruskische Spiegel gar nicht selten gefunden

worden, was bei der Nachbarschaft mit Etrurien nicht Wunder nehmen kann. (K.)

145a. Frau und Jüngling tanzend (?). Spiegel mit Zapfen im Museo Gregoriano; sehr

stark oxydirt, daher von der Zeichnung, namentlich im unteren Theilc, nicht inehr viel zu erkennen.

Eine bekleidete, mit Diadem geschmückte Frau bewegt sich nach rechts hin und streckt die Unter-

arme wagerecht gegen einen fast nackten Jüngling aus, dessen erhobener rechter Arm hinter ihrem

Rücken verschwindet, während seine in Bruathoho beltndliche hinke eine Geberde gegen seine

Partnerin macht. Das allein erkennbare linke Bein schreitet nach rechts hin. Es scheint am

wahrscheinlichsten, dass beide einen Tanz auffuhren. Als Einfassung des Bilde* dient eine Ranke,

aus der Palmetten hervorwachsen, ähnlich wie auf Tafel CXl. (K.)

Tafel 146. (K.) Jüngling und Mädchen beim Brettspiel. Birnenförmiger Spiegel

mit Grift', der in einen Thierkopf endigt; gefunden hei Palestrina, jetzt im Besitze

des Grafen M. Tyszkiewiez zu Paris. Veröffentlicht von W. Fröhner, la collection

Tyszkiewicz pl. XXVIII p. 26 f.; D. Comparetti, Rendiconti d. R. Accademia de Lincei

V (1889) p. 253 ff. Ein Jüngling und ein Mädchen, beide mit fast nacktem Ober-

körper, sitzen hinter einem Spieltisch mit zwölf horizontalen Linien, mit dem Brett-

spiel beschäftigt Der Jüngling hat eben einen Zug gethan; seine rechte Iland, die

den (nicht angegebenen) Spielstein vorgeschoben hat, ruht noch auf dem Spieltische.

Er wendet den Kopf seiner Partnerin zu und richtet eine auf den Stand des Spieles

bezügliche Bemerkung an dieselbe, sie mit einer bezeichnenden Geberde seiner linken

Hand begleitend. Das Mädchen, an welchem nunmehr die Reihe ist, zu ziehen,

Spiegel mit in"* Grab gegeben Min .«oll ist überaus

unwahrscheinlich. E» scheint vielmehr hier, wie auch

sonst zuweilen, die Genetiv-Bezeichnung beim weib-

lichen Vornamen zu fohlen und nur bei dem folgenden

Familiennamen gesetzt zu sein. Sehnliche Inschriften

tragen die Spiegel Tat CDXVII (jetzt Im Bril. Mut.

D. 32): »f H»i*crilut /«Anal: Tat LVI.2: rjpia aitiaitt

itnxe
|
mn««m eaiia ; CXll (im Besitze des Harbins of

Xorthamplon): tite caU: alkU: turrt
|
malttria: eter;

i‘XXXVT (jetzt Im Museo archeologico in Florenz):

$cat(u t'txmai n*r$a (nach meiner Revision: die

einzelnen Buchstaben sind sicher, die Worte nicht ab-

gottieilt}. Im weiteren Sinne gehört hierher die auf

dom Rand« des Spiegels Tat 77 mit grossen Buch-

staben «ingravierte Inschrift: (mi) CeiHurntal im.'tina,

vgl, oben S. 94.

1) Hinter dem Rücken des Manne» glaubte Ga-

murrini die Inschrift leüt zu lesen: Reste einer anderen

längeren Inschrift auf dein Arebltrav des Gebäudes.
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streckt die Rechte aus, um dies zu thun, indem sie den Kopf in einer gewissen an-

muthigeu Verschämtheit senkt. Die in zwei Absätzen (links vom Kopfe des Jüng-

lings und hinter dem Körper des Mädchens, von oben nach unten) geschriebene In-

schrift: opeinod devincam ted „ich glaube, ich werde Dich besiegen- ist offenbar dem

Jüngling in den Mund gelegt und pafst vortrefflich zu dessen Haltung und Geberde.

Fröhner meint, dafs vielmehr ein Zwiegespräch stattfinde; das Mädchen sage:

„ devincam ted“ und der Jüngling antwortete: „opeinod“. Aber die Haltung des

Mädchens ist alles eher als eine siegesfreudige; sie läfst. vielmehr erkennen, dafs sie

sich nicht ungern besiegen lassen wird: denn, wie Comparetti zierlich ausführt, um

Geld spielen die Heiden wohl nicht, und dafs die Tugend des Mädchens nicht

gerade unerschütterlich ist, darauf weist schon ihre starke Entblöfsung hin. Zu-

dem wird nur, wenn man die Inschrift als einen Satz fafst, die sprachliche

Form opeinod in befriedigender Weise, nämlich durch Assimilation des r an das

folgende d von devincam, erklärt, für welche Fröhner ein genau entsprechendes Bei-

spiel
1

) nachweist. Die Vertheilung der Inschrift scheint nur durch die auch sonst

beobachtete Rücksicht auf decor&tive Wirkung und angemessene Füllung des Raumes

bedingt.

Die dargestellte Scene geht natürlich in einem Zimmer vor sich; zwei Wände

desselben scheinen mir im Hintergründe angedeutet *); sie zeigen eine ornamentale

Leiste als oberen Abschluls. Unterhalb der Füfse der beiden Figuren sind drei, der

Form de« Spiegels entsprechend schmaler werdende Streifen mit schrägen Strichlagen

gezeichnet. Fröhner möchte darin die Wiedergabe eines Estrichs aus auf die hohe

Kante gelegten Backsteinen (des testaceum spteatum Tiburtmum des Vitruv VII, 1.4)

erkennen; allein es darf bezweifelt werden, dafs ein solcher Gebrauch von Backsteinen

im dritten, spätestens zweiten Jahrhundert v. Chr,, der Zeit, welcher wir den Spiegel

zuschreiben müssen, schon üblich war. Ein ganz ähnlicher verzierter Streifen findet

sich aber sehr häufig auf Spiegeln und hat gewifo nur deeorative Bedeutung. Dafs

er hier — wofür ich sonst kein Beispiel kenne — verdreifacht ist, dürfte nur in dem

Bestreben den unteren Abschnitt der Fläche zu füllen seinen Grund haben. Als Ein-

I) In der faliskisch- lateinischen Inschrift C. i. I

XI, SCSI
:
prttod dt ttnaiuo nnuniiad. Die Annahme

von M. Hreal, dals eine Verschreibung (d statt r)

vorliege, wird durch die analoge Inschrift des Spiegels

äußerst unwahrscheinlich. Auf analoge Erscheinungen

im Griechischen macht mich F. Leo aufmerksam;

namentlich auf Kreta begegnet dieselbe Assimilation

de» p an 2, so in der groben Inschrift von üortjn

III. 20 2 Jot; VI, * fc «* & rrrrti Met (XI, 41);

XI, 44 Ost U mm (*rdp M. Vgl. J. und Th. Baunack

DU tiunhr, rr.it (iurtyn S 17.

2) Aehnlich Comparetti: ,una spede dl paravento*:

Fröhner erkennt einen groben Cippus; doch spricht

gegen diese Annahme sowohl die (Irüfse wie der Mangel

irgend einer Bekrönung.
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Fassung dient zierliches Rankenwerk , das oben in der Mitte in einem Blüthcnkelche

seinen Abschluss findet.

Ob das zierliche und aninuthigo Bild ftlr diesen Zweck erfunden ist, oder auf

ein älteres griechisches Vorbild zurflekgeht, vermögen wir nicht zu entscheiden; doch

ist das Letztere wahrscheinlicher — einmal an sich und dann weil die den Hinter-

grund bildende Zimmerwand sich dem Spiegelnmde nicht ganz glücklich einfügt.

Was das dargestellte Spiel selbst betrifft, so können wir nur feststeilen, dafs es ein

Brettspiel ist, wie es deren bei den Griechen und Römern mehrere gab (s. oben

S. 145 f. zu Tafel 109). Auf den römischen fudus duodecim scriptorum weist die Zahl

der Linien auf dem Spieltische hin, aber weder die diese thcilende Mittellinie'), noch

die Würfel, noch endlich die Spielsteine sind angegeben. Ja, es ist fraglich, oh in

«lern hier wiedergegebenen Spiele überhaupt Würfel gebraucht wurden; denn Corapa-

retti’s Meinung, der Jüngling halte diese in der linken Hand, erscheint mir deshalb

nicht wahrscheinlich, weil der Jüngling eben einen Zug gethan hat (was in dem lud.

duod. scr. doch erst je nach dem Ausfall des Würfelns geschah) und das Mädchen

sich offenbar anschickt
,

ihrerseits zu ziehen, ohne vorher nach den Würfeln zu

greifen. Es kann deshalb nicht als sicher gelten, ob das genannte Spiel oder ein

älteres ähnliches ohne Würfel (von welchem wir litterariseh keine Kunde haben) dar-

gestellt sei. Unsere Nachrichten über diese Spiele sind weder so ausführlich noch

so alt, um diese Möglichkeit Auszuschliefsen.

Tafel 147. i. Umarmung. Spiegel mit Zapfen aus Palestrina, im Besitze des

Herrn Aug. Ca&tellani in Rom, vgl. Femiquc, fij. $. Preneste p. 204 n. 142. Ein

Mann und eine Frau umschlingen sich je mit einem Arme; die Frau hält, in der

andern (r.) Hand dem Manne eine Blume hin, dieser hat die I. Hand auf die Hüfte

gestützt. Sie ist mit Chiton und Obergewand und Sandalen bekleidet und hat den

Tutulus auf dem Kopfe; der Mann trägt ein Hiination, «las den rechten Arm frei

läfst und auf dem Kopf eine eng anliegende Kappe; seine Wangen zeigen einen

leichten Bartflaum. Links hängt eine Ciste mit KugelfÜfsen ; Epheurunken rahmen

das Bild ein; unter der Bodenlinie ist ein Wellenornament gezeichnet. Stil der

Zeichnung und Form des Spiegels sind rein archaisch.

Tafel 147.2. Nackte Frau mit Zweig. Runder flacher Spiegel mit Zapfen, nach

Brunn Bult. d. I. 1865, 242 aus Cerveteri, ebenfalls Herrn Augusto Castellani gehörig.

In der Mitte des Rundes ist nur eine nach links schreitende, nackte, mit einem Huls-

bande geschmückte Frau gezeichnet, welche die Rechte zum Gesicht erhebt und mit

I) Vgl. Ilui)iunlt d. 85«».
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<ler Linken, die einen Zweig hält, ihn; Scham zu bedecken scheint. Die etwas

flüchtige Zeichnung trägt archaischen Charakter. Auffallend ist der Mangel jeder

Einfassung bei so unvollkommener Fällung des Spiegelrundes. (K.)

147 a. Mann und Frau mit etruskischen Namen. Platter schwerer Spiegel mit Griff,

der in einen Thierkopf endigt: ehemals im Besitze von Raoul-Rochetto, dann des Herzogs von

Luvncs, mit dessen Sammlung er in das Cabinet des medailles zu Paris gekommen ist (vgl. Babelan

et lUanchet, Cat. des bronzes auf. de ln biblioih . nat. n. 1347)
1

) » Gerhard Ptiralipometta n. 384:

vgl. Bull. d. /. 1848, 168; 1849. 182 (Orioli), Fubrctti C, i. $. n. 2581. Ein nach rechts gewandter

Mann legt einer »hm gegenüber stehenden Frau seine linke Hand auf die Schulter; sie erhebt

(abwehrend?) die Rechte und hält in der Linken einen nicht mehr deutlich erkennbaren Gegenstand

(nach Orioli und der Abbildung im CaUüogxtc des bronzes einen Apfel). Der Mann ist mit dem

Himation bekleidet, das die rechte Schulter frei lifst und auch von der linken durch das Vor-

strecken des Armes herabgoglittcn ist; im linken Arm trägt er einen laugen Stab, der in einen

Knopf endigt uud (dicht unterhall> desselben) mit einem Haken versehen ist; sein Kopf ist mit einem

Diadem geschmückt. Auch die Frau trägt, soweit zu erkennen, nur ein Gewand, dem Faltenwurf

nach ein Himation, dessen Zipfel unter dem linken Arme herabhäogen, so jedoch, dal» dieser ganz

frei bleibt (!); aulserdem Schuhe, und ein Kopftuch, vor diesem, über der Stirn ein Diadem. Hinter

beiden Figuren läuft von oben nach unten eine Inschrift, doch ist nur der Anfang der zu dem

Manne gehörigen deutlich lesbar als Arnlt; hintor dem A steht, etwas höher, ein Haken, den Orioli

als Accent auffafst. Links von dem Manne ist eine Pflanze gezeichnet, als Einfassung dient ein

reiches Palmettenornament Unter der Bodenlinie ein Streifen mit sich kreuzenden Strichlagen.

Orioli. der den Spiegel bei Raoul-Rocbette sah, sagt aus, er sei „tcouto in sospetto di falso.

o falsificato. c perciö avuto in dispregio“ die Inschriften nennt er „aolcaie male, di lottere incerte.

confuso cd evidentemento falte da mano mal pratica o non degna dello apecchio“. Sein eigener

Lesung*- und Erklärungsversuch ist ganz willkürlich und phantastisch. Nicht nur die Inschriften

(namentlich der * Accent“), sondern auch manche Einzelheiten der Zeichnung scheinen den Ver-

dacht zu bestätigen, dal* eine Fälschuug vorliege. Eiueu Hakenstuck dieser Form vermag ich

nicht zu belegen . die Gewandung der Frau ist unverstanden und namentlich auffällig, dafs der

linke Arm ganz vom Gewände entbleist ist, während die beiden Zipfel unter demselben nur

entstehen konnten, wenn das Gewand über den Arm herabhing. Endlich ist die Verbindung eines

plastisch verzierten Griffes mit einem runden flachen Spiegel archaischer Zeichnung unmöglich.

Ein detinitives Unheil wage ich, ohne das Original gründlich untersucht zu haben, nicht au.szu-

sproclieo. (K.)

Tafel 148. Jüngling und Mädchen. Bimenförmiger Spiegel mit Zapfen aus Pa-

lcstrina im Berliner Museum. Ein Jüngling, der seinen Mantel um den linken Arm

und den Unterkörper geschlagen hat um! in der linken Hand einen Kranz hält
,

legt

]) Die dort gegebene Abbildung weicht von der mir

vorliegenden, von Klugmanu revidtrteb sorgfältigen G4-

latiue- Ruche mehrfach ab.
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seine Rechte auf den rechten Arm eine» ihm gegenflbcratehenden Mädchens, welches,

an der linken Seite sowie am Unterkörper von ihrem Mantel bedeckt, ihr Haar Ober

den Kopf nach vorne gezogen hat und mit beiden Händen beschäftigt ist, es zu

ordnen. Oben zwischen beiden ist eine Pflanze gezeichnet, während zwei Epheu-

ranken als Einfassung dienen. Die aumuthige Darstellung und die hübsche Zeichnung

erinnern an das Bild auf Taf. CXIII, wo ebenfalls ein Jüngling ein bei der Toilette

beschäftigtes Mädchen am Arme ergreift
1

). Als Schmuck eines Spiegels erscheint

eine Liebcttcene, welche sich bei der Toilette ereignet, besonders passend. Für das

Motiv des Mädchens ist Taf. 102. 2 zu vergleichen.

Tafel 149. (K.) LtobesMcene. Spiegel mit Zapfen, im Besitze des Herrn Carl

Jacobsen in Ny-Carlsberg bei Kopenhagen, in Italien erworben. Ein unterwärts be-

kleideter Jüngling sitzt auf einem Sessel ohne U'hne neben einein ebenfalls sitzenden,

vollständig bekleideten Mädchen, beide in bequemer Haltung mit gekreuzten Beinen.

Er hat vertraulich den linken Arm um ihre Schulter gelegt und umfafst ihr linkes

Handgelenk, offenbar um sie von der Beschäftigung abzulenken, der sie eben obge-

legen hat — sie hult nämlich in der Linken einen Wocken, von dem ein Faden mit

der Spindel herabhftngt — und ihr ein Liebesgeschenk
,
einen Apfel, unzubieten, den

er zwischen Daumen und Zeigefinger der linken Hand hält. Das Mädchen kommt

seiner Absicht entgegen, indem sie den Kopf ihm zuwendet und mit der rechten

Hand liebkosend sein Kinn berührt, während sie den Kopf zurückbiegt , um ihn zu

küssen. Das Bild wird vervollständigt durch einen im Hintergrund hinter dem Jüng-

ling stehenden nackten Knaben, welcher diesem die linke Hand auf die Schulter legt

und, während sein Kopf etwas nach seiner Rechten hin gesenkt und der Blick träu-

merisch aus dein Bilde heraus in’s Weite gerichtet ist, mit der Rechten leise den

rechten Arm des Jünglings berührt. Als Einfassung dient ein Lorbeerkranz, dessen

Blätter Groppen von je dreien bilden.

Der wohlerhaltene, mit herrlicher hellgrüner Patina versehene Spiegel verdient

auch wegen der schönen und sorgfältig gezeichneten Darstellung zu den besten seiner

Gattung gerechnet zu werden. Es fehlt jeder spezifisch etruskische Zug; andererseits

kann nicht bezweifelt werden, dafs nur eine vorzügliche griechische Vorlage wieder-

gegeben ist. Auf dieser war der Knabe links zweifellos geflügelt; denn dafs Eros

gemeint ist, geht aus seiner ganzen Action deutlich hervor: er schmiegt sich an den

Liebenden und fordert ihn durch sanfte Berührung auf, der Geliebten den Apfel, das

1) Sebon Bruno Ball. d. Inst 1860 p. 101 hat Jahns

Iteutaug de* Bilde« auf Tyro und Poseidon in der 0*-

*ult dt» Flut*«» Enipou* luröckgowieaen.
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Liebe-sgesehetik xar zu überreichen. Vielleicht sind die Flügel von dem Ver-

fertiger der Gravirung nur deshalb weggelassen, weil sie sich dem zu decorirendeti

Runde nicht einfügten
1

). Dem Liebespaare Namen aus der Mythologie zu geben,

fehlt jeder Anhalt, ebenso wie bei dem schönen Bilde Tafel CCCLXXV. Denn,

dafs auf einem der das Zusammensein von Paris und Helena darstellenden Bilder

(Taf. CXCVIII) diese ebenfalls den Wochen hält, wird man nicht als einen solchen

betrachten wollen. Es ist einfach ein Besuch eines Jünglings bei seiner Geliebten

dargestellt, die wir trotz ihrer ehrbaren Kleidung und Beschäftigung doch als Hetäre

anBehen dürfen.

149a. (K.) Zechender Jüngling und Mädchen. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der

in einen Thierkopf endigt; aus dem Kunathandol, nach einer A. Furtwängler vordankten Photographie

in verkleinertem MaLsstabe. Auf ei-

ner Kline, vor der oiu rundes drei-

belntges »Speiactischehen steht, i*t oiu

unterwärts bekleideter Jüngling ge-

lagert, der in der Linken eiue Trink»

schale hält. Ein am Fufseode der Klitie

ritzendes Mädchen, dessen Oberkör-

per gleichfalls vom Gewände grolrim*

thoils entblöfst ist, streckt, »ich vor-

beugend, beide Arme aus, um ihn

zu umarmen; der Jüngling macht

mit dar erhobenem Rechten eine Ge-

berde, die verschiedene Deutungen

zuläfst. In der Verläugerungslinio

dos linken Kliueufufue» ist ein auf-

gehender .schwacher Pfosten gezeich-

net, an den sich oben ein horizontal

laufender arisch liefst; eine herab-

gehende Linie rechts vom Kopfe des

Jünglings ist vielleicht zu ciucm ent-

sprechenden vertikalen Pfosten ge-

hörig: es scheint als solle durch

diese rmrahmung ein geschloiwener

Raum als .Schauplatz de» Vorganges

angedeutet werden. Hinter dem

I) Vgl. den ebenfalls uageflägelten Eros Taf.

CCCXCIX, welcher die Quid des Uenelaos, der Ueleu*

mit den» Schwert bedroht, festhftlt.
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Kopfe des Mädchens hängt ein Kranz. Als Einfassung dient ein Lorbeerkranz aus Gruppen von

je drei Blättern; im unteren Abschnitt ist eine Taube gezeichnet. Oben, in der Mitte des Spiegels

liest man drei etruskische (oder griechische) Buchstaben fr« (die beiden ernten nach rechts, der

letzte nach links gerichtet), mit denen ich nichts anzufangen weil*.

Das hübsch componirte und gewandt, wenn auch nicht sehr sorgfältig, gezeichnete Bild

steht unter den auf Spiegeln verkommenden ganz vereiuzelt da. Gewifa ist es nach einer griechi-

schen Vorlage gefertigt, vielleicht aus einem flgurenreicheren Bilde eines Symposion entnommen,

wie wir sie aus der jüugercu Vasenmalerei kennen.

Tafel 150. (K.) Frau zwischen zwei Jünglingen. Spiegel mit Zapfen, der in

einen Thierkopf endigt, im British Museum: vgl. Coli. AL Castelluni (Catalog»»e de

vente 1884) n. 424. Eine mit Chiton, Himation und Schuhen bekleidete, reich ge-

schmückte Frau hat ihren linken Arm um den Nacken eines rechts stehenden Jüng-

lings geschlungen, welcher seine rechte Hand auf ihre Schulter legt. Ein zweiter,

wie jener mit dem Himation bekleideter Jüngling lehnt sich auf der entgegengesetzten

Seite vertraulich an die Erau an, seinen rechten Arm auf ihre Schulter stützend.

Als Einfassung dienen zwei Lorbeerranken mit Gruppen von je zusammengeordneten

Blatten» und Früchten; ihre Enden halt ein im Griffansatze gezeichneter Meerdaemon

in den ausgestreckten Hunden. Er hat Stierhörner und -Ohren, doppelten Fisch-

schwanz, eigentümlich gezackte an Mtvrpflunzen erinnernde Flügel und ebensolchen

Bart. Der freie Raum recht* und links von den Figuren ist durch wolkenartige

Umrisse und Rankenwerk aungefüllt.

Die gut componirte und sorgfältig gezeichnete Gruppe ist offenbar nicht für

die Verzierung einer runden Flüche erfunden. Die drei eng verbundenen Figuren

möchte inan am ehesten für Mutter und Söhne halten: für eine mythologische

Deutung finde ich keinen Anhalt. Aehnliebe Dämonen am Griffansatze kehren auf

Taf. (XXX, CDIV und 66 wieder: neu ist die Vereinigung des Acheloos-Typus mit

der den Meerdaemonen eigentümlichen Bildung.

Tafel 151. (K.) Ltebesscene. Birnenförmiger Spiegel mit Griff', der in

einen Thierkopf endigt, gefunden bei Palestrinu, zuerst im Besitze des Kunsthändlers

Martinetti, dann AI. GuteUiof«, jetzt in der Lewis-Collection, Cambridge (Corpus

Christi College). Die Abbildung ist nach einer durch die gütige Vermittlung des

Hern» E. A. Pearce, Curetors der Lewis-Collection, erhaltenen Photographie herge-

stellt. Der untere Theil mit den» Griffe ist abgebrochen, »las Spiegelrund selbst

gewaltsam verbogen und an mehreren Stellen eingebrochen, glücklicherweise ohne

wesentliche Beschädigung der Gravierung; die Figur zur R. erscheint durch die Ver-

biegung etwas verzerrt. Vgl. Ephetneris epigr. I p. 153 n. I68b (Helbig); Garrucci
Eint». V. 26
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Sylloge n. 539; Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. S. 5 n. 18, S. 72— 78; ders.

Hermes XVI, 251: Gamurrini App. al C. i. i. di A. Fabretti n. 92G: Coli Al. Castellani

(Catal. de vente Paris 1884) n. 421; Bücheier Rh. Mus. 42 S. 320. Ein unter-

wärts mit dein Himation bekleideter sitzender Jüngling (Metio) hält ein nacktes mit

Armbändern am Oberarm und Handgelenk geschmücktes und mit Schuhen ver-

sehenes Mädchen (
Fasia

)
auf dem Schoofse und umschlingt es mit beiden Armen,

während sie ihrerseits ihre Anne um den Nacken des JünglingB gelegt hat. Hechts

steht ein mit langem Chiton mit Ueberfall bekleidetes Mädchen, welche mit der

R. einen Spiegel vor ihr Gesicht hält, daneben die Inschrift Acila. Sie lehnt an-

scheinend an einem niedrigen Pfeiler (denn für den Pfosten einer Kline, auf welcher

das Liebespaar sitzen würde, erscheint derselbe zu massiv), auf welchem ein Hünd-

chen liegt. Links steht neben dem Jüngling eine ganz enthlöfste Frau mit Schuhen

und reichem Schmuck, welche den Kopf nach dem Liebespaar umwendet und mit

der R. den Zipfel des hinter ihrem Rücken herabfallenden Gewandes hochzieht.

Neben ihr von oben nach unten die Inschrift:

Ceisia. Loucilia. Fata. R.et. ’) Junio. Setio. Atos. Ret.

Als Einfassung dienen Ranken mit Weinblättem, die von einer nach unten

gerichteten Palmette im Griffansatze, aus welcher sich eine grofse kelchförmige Blüthe

und überfallende Blätter entwickeln, ausgehen und oben in einer Blumenrosette

endigen.

Dafs das anmuthige Bild nicht eine mythologische sondern eine Scene aus

dem Alltagsleben darstellt, wie Helbig in der ersten kurzen Notiz a. a. O. hervorge-

hoben hat, bedarf gegenüber der unmöglichen Deutung von Garrucei (Prometheus

mit Asia!) keines Beweises. Der Hinweis auf die in unserer Abtheilung III ver-

einigten und die gleichartigen von Gerhard veröffentlichten Bilder genügt zum Be-

weise dafür, dafs es auch innerhalb dieser Monumentenclasse keineswegs vereinzelt

dasteht; namentlich die praenestinischen Spiegel bieten nicht wenige derartige Dur-

stellungen aus dem gewöhnlichen Leben. Schwerlich aber ist es von dem in Lutium

lebenden Künstler erfunden, sondern geht auf ein griechisches Vorbild zurück. Der-

artige Scenen aus dem Liebcsleben beider Geschlechter sind in der jüngeren attischen

Vasenmalerei bekanntlich sehr beliebt. Auch an dirccten Analogien zu unserem Bilde

fehlt es unter den Vasenbildern dieser Classe nicht. So ist auf einem schönen attischen

Aryballos des Berliner Museums (n. 2706, abgeb. Arch. Zeit. 1873, 4) der Kopf

1) Der Punkt zwischen r und c scheint nur ver-

sehentlich gesetzt zu sein.
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des in Liebeagedunkeu versunkenen Jünglings, ganz ähnlich wie auf unserem Spiegel

der des Metio , in Dreiviertelansicbt gezeichnet, wodurch Inüdemale ein etwas un-

förmiges Ansehen bedingt ist; ohne dafs man doch weder hier noch dort von „porträt-

haftcr“ Bildung (vgl. Jordan a. a. 0. S. 7G nach llelbig) sprechen könnte. Ein völliges

Gegenstück zu unserer Spiegelzeichnung bietet das Bild eines aus Unteritalien stammenden

attischen oder nach attischem Vorbild gefertigten Arybailos im Brit. Museum (Catal.

of greek and etr. vases in the Jirit. Mus, vol. IV by H. B. Walters F. 108). Auch

dort hält ein auf einem Lehnsessel sitzender Jüngling ein Mädchen 1

) auf seinem

Schoofse; links steht eine Dienerin mit Fächer, rechts Eros mit Alabastron 2
). Ebenso

steht auf dem -Spiegel eine „Magd* (acila = a(n)cil(l)a) mit einem Spiegel in der

Hand zum Dienste der Herrin bereit; statt des Eros ist hier dessen Mutter, die

Liebesgöttin Aphrodite sell>st zugegen: denn dies ist die weitaus wahrscheinlichste

Deutung für die nackte Frau zur Rechten des Liebespaares.

Schwierigkeiten bereiten die übrigen Inschriften unseres Spiegels. Fasia und

Metio (= Metio(t), Mettios) können Eigennamen sein, wie es die etruskischen Cm-

paria, Cam (Taf. 139. i),
( ’ruisie

J
), Tafida (Taf. CDX1II) höchst wahrscheinlich sind

und wie sich ein solcher, (s![vr)iyovo/) aut einer von der Akropolis von Athen

stammenden Schale schönen Stils mit wcifsgnmdigem Innenbilde im Berliner Museum

n. 4059 in einer ebenfalls dem gewöhnlichen Leben entnommenen Darstellung neben

einem die Lyra spielenden Knaben findet
4
). Immerhin erscheint es seltsam, dafs die

Namen bestimmter Persönlichkeiten den Hauptfiguren einer Darstellung beigeschrieben

sein sollten, welehe der Künstler von anderswoher überkommen hat, und weiter würde

man in diesem Falle je zwei Namen erwarten wie sie in der längeren Inschrift vor-

liegen. Aus diesem Grunde möchte ich eher annehmen. dnfs wie neilet, so auch fasia

und metio Appellativa seien. Das ist auch, nach einer gütigen brieflichen Mitthcilimg,

die Meinung von F. Bücheier (vgl. dessen Bemerkung im Rhein. Mus. a. a. 0,),

welcher fasia zu /ata ,
atos stellt und jene» etwa als die mannbare Jungfrau, „quae

maritari potest, qtialis maritatur* erklärt, während metio als altitalische, generelle

Bezeichnung für „Herr“ (vgl. samnit. meddii) gefafst werden könnte. Die längere

1) Oie Deutung diese* Liebespaare» ab Aphrodite

und Adonis ist in. E. gam grundlos

2) Ein« Ähnliche Scene. in der dir Hingebung des

Mädchen* an den Geliebten stärkeren, l-einahc leiden-

schaftlichen Ausdruck gefunden hat. kehrt auf einem

schönen Spiegelrelief aus Athen im Kgl. Antikeneabinct

ru Kopenhagen «jeder, wo ebenfalls Kro» neben dem

dureh ihn tusammengeführten Paare steht.

3) S«>, nicht 7Vaü»r, ist tu lesen «ie ich durch

rntersuefaaug des im Museo civco in Bologna befind-

lichen Spiegels fesUtellen konnte.

4) Die Inschrift ist von Furlwbngler übersehen,

dem auch meine Notiz ird. Zeit. 1879 , 93 Amn. 3

enlgangeu ist. Die Uielitigkeit der letzteren wird mir

von K. Perniee freuodlichst bestätigt, mit dem IHn-

zufügen, dnfs von dem A noch die erste Rasta erhal-

ten ist.

26*
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Inschrift steht augenscheinlich in keinem Zusammenhänge mit der Darstellung. Sie

enthält die Namen einer Frau, Ceisia (= Caisia, Caesia) Loucilia, und eines Mannes,

Juniors) Setio(s); dazu zu jenem das Wort Fata, zu diesem Atos und zu beiden hin-

zugesetzt: ret. Jene beiden Worte als oognomina zu nehmen, ist, wie F. Leo unter

Hinweis auf die dreinamige Frau in der faliskischen Inschrift bei Zvetajeff Inscr.

Italiae inf. dialect. 61 erinnert, nicht unmöglich, da wir das Namensystem des

fünften Jahrhunderts d. St. nicht kennen; sie können auch (Bücheier) Appellativ»

sein und „Gattin“ und „Gatte“ bezeichnen. Aber hei beiden Auffassungen bleibt

die Wiederholung des ret unerklärt; auch möchte ich gegen die zweite Lösung ein-

wenden, dafs die Angabe des ehelichen Verhältnisses bei beiden Ehegatten meines

Wissens ohne Beispiel ist und ferner, dafs man hier eher einen Hinweis auf ihr Ver-

hältnis zu dem gestorbenen Angehörigen, welchem der Spiegel mit in’s Grab gege-

ben ist, also etwa „Vater“ und „Mutter“ erwartet (so vermuthet in der That Jordan

a. a. O. S. 75). Die Schwierigkeit des doppelten ret bleibt ferner bestehen, mag man

darin eine Hcimathsbezeichnung (Garrucci; auch Leo neigt dieser Auffassung zu)

oder — was mir bei Weitem vorzuziehen scheint — ein abgekörztes Verbum ver-

muthen. Fftr den letzteren Fall schlägt Böcheler, wie mir scheint einleuchtend

richtig, ret(tulit) vor = „hat dargebracht“, „geweiht“.

Ich sehe aus diesen Schwierigkeiten keinen anderen Ausweg als den, Fata und

Atos als Dative zu fassen, statt Fatal, Atois ’), auf welche Möglichkeit mich eben-

falls Bflcheler hinweist. Fata ist die weibliche Schicksalsgöttin des italischen Volks-

glaubens (s. Peter s. v. Fatus, Fata in Roschers Lexikon der Myth.). Dafs in Atos

eine verwandschaftsliche Beziehung stecke hat schon Jordan unter Hinweis auf ärra,

atta, „Väterchen“ vermuthet: ich möchte den Plural Atoi , mit Berufung auf at-avus,

als „die Vorfahren, Ahnen“ erklären. Dann hätte also die Frau den Spiegel der

Fata geweiht, welche die einstige Besitzerin frühzeitig (in mannbarem Alter?) hinweg-

gerafft hat, der Mann den Vorfahren, den Seligen (seines Geschlechtes), zu denen auch

die Verstorbene nun eingegangen ist. Aus den verschiedenen Empfängern der Wei-

hung würde aber die doppelte Setzung des Verbums rettalit (statt des einmaligen

rettulere, das man bei gemeinschaftlicher Weihung an dasselbe göttliche Wesen er-

warten würde) sich, wie mir scheint, befriedigend erklären. Dafs die beiden Wei-

henden Ehegatten sind, darf man wohl ohne Weiteres annehmen; ebenso als Anlafs

1) Wie «Imtas *t«tt tioi*ois auf dom Votitgeftf* de*

Dvodoo s. -4»n. d. I»$i, 1830, 178, und dev<u — dtrau

C. I. L. 1, 814-

Digitized by Google



TAFEL 151. 201

der Weihung den Tod der früheren Besitzerin des Spiegels, der Tochter der Ehe-

leute. Die oben erwähnte gewaltsame Beschädigung und Verbiegung hat der Spiegel

gewifs schon im Alterthum bei der Mitgabe in‘s Grab erfahren, wie dies zu Tnf. 44

(S. 53) ausdrücklich bezeugt und für die andern nicht ganz seltenen ähnlichen Fülle

(in diesem Bande s. noch zu Taf. 34, 95, 111) anzunelunen ist
1

). Die Weihinschrift

würde nach unserer Annahme erst bei der Beisetzung selbst angebracht sein; ob auch

die übrigen drei Reischriftcn ist nicht sicher zu entscheiden. Dafs jene mit kleineren

Buchstaben geschrieben ist, könnte durch den engeren Raum bedingt sein; die Formen

der Buchstaben sind genau die gleichen, nur das t in Metio ist anders als in der

Weibinschrift geschrieben — auf keinen Fall kann eine längere Zeit zwischen der

Anbringung dieser und jener liegen.

Der vorstehende Deutungsversuch mufs freilich so lange problematisch bleiben

als nicht andere Fülle einer ähnlichen Weihung nachzuweisen sind. Die beiden ein-

zigen analogen Inschriften auf etruskischen Spiegeln, Taf. LVL 2 (auf der Spicgel-

aeite, in besonders abgetheiltem Felde); vipw aliinas turce
|

cerstnas caiia und

Taf. CX1I (auf dem Schilde der Athen» sehr sorgfältig eingegraben): tite cale : atial:

turce
|

malstria: ever enthalten allerdings in dein Worte turce wohl sicher ein Verbum,

das möglicherweise ärt9tjxt oder etwas Aehnliches bedeutet *), doch kann die Weihung

jedenfalls nur an die Todte gerichtet sein, welcher der Spiegel bei der Beisetzung

mitgegeben wurde. Ebenso bezeichnet dag meist auf der Spiegelseite, nur einmal

auf dem Rande der Bildseite (Taf. 77) angebrachte Wort Ju9iiui den betreffenden

Spiegel als -Grabesmitgift- der Todten.

Der palaeographische Charakter des lateinischen Alphabetes in den Inschriften

unseres »Spiegels und der ganzen Gruppe ähnlicher gestattet nicht über die Mitte des

sechsten Jahrhunderts d. St. hinab, nöthigt nicht über die Mitte des ftlnften viel hin-

aufzugehen (Jordan a. a. (). S. 5); die jedenfalls ältere Dmuw-Inachrift setzt Dressei

(An«, d. /. 1880 S. 192) ungefähr ans Ende des vierten Jahrhunderts d. St. Mir

ist es mit Rücksicht auf die oben erwähnten griechischen Vorbilder, welche zum

Theil noch dem fünften Jahrhundert v. Chr. angehören, und von denen diese italischen

Nachahmungen nicht durch einen allzugrofsen Zeitraum getrennt sein können, wahr-

scheinlich, dafs unser »Spiegel noch dem vierten Jahrhundert v. Chr. zuzuweisen ist.

1) LanonBUt <WUct. A. £>utnü (1879) zu p). X er- „dedil* ;
doch ist «s überau« unwahrscheinlich, dafs die

w»hnt eine Bronze figur, wahrscheinlich »um Schaft eine* übrigen Gegeostknde, auf denen sich iwrr« findet, natneni-

Kandclabers, eine Patern, eine Silula »»wie zwei lieh die kleinen figürlichen Bronzen, welche zum Theil

Spiegel au» Corneto, »ammtiieh bei der Beisetzung in sicher Gütteniamen enthalten, Geschenke von Lebenden

Stücke zerbrochen {nach eiuer Nouz Klügetnann's). an Lebende *eien. Gegen Pauli"» Deutung »i *= ,di«a‘

2) Pauli Elr. Studien III S. <16 ff. übersetzt e» mit t. üben zu Taf. 149.
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Tafel 152. i Jüngling zwischen zwei Fraaen. Bimenförmiger Spiegel mit Griff,

der in einen Thierkopf nusluuft, au« Calabresi'a Ausgrabungen bei Caere, im Besitze

Aug. CastellaniV — In der Mitte des Bildes steht ein Jüngling, dessen Unterkörper

und linker, auf die Hüllte gestützter Arm von einem Mantel umgeben ist. Er wendet

seinen Kopf halb zu dem links von ihm stehenden Mädchen, auf deren Rücken er

auch seine Rechte legt. Auf seiner anderen Seite steht ein zweites Mädchen, welches,

abgesehen von ihrer Nacktheit, fast ein Gegenbild des eisten ist. Beide legen die

eine Hand auf den Rücken des Jünglings und lassen die andere ruhig herabhangen.

Im Felde zur Linken dos Jünglings eine Mondsichel, welche hier wohl ebensowenig

wie auf einigen anderen Spiegeln (vgl. Taf. CLXXI, CCLV, CCCXLVII) in bestimm-

terer Beziehung zu dem Bilde steht Ein Anhalt für eine mythologische Deutung

ist nicht vorhanden. Als Einfassung dienen zwei Lorbeerzweige.

Tafel 152. 2. Badescene. Fast bimenförmiger Spiegel, deB&en Griff in einen

Thierkopf auslüuft, im Besitze Martinetti's. Zwei Frauen, die eine oberwärts nackt,

die andre vollständig bekleidet, lehnen an einem Becken mit hohem Fufse. Jene

wendet den Kopf nach der Gefährtin zurück, auf denen rechtem Arm ein Vogel sitzt.

Oben und zu beiden Seiten sind Taenien aufgehängt, dazwischen kreisförmige Orna-

mente. Zwei lange Lorbeerzweige, oben durch eine Blume durchbrochen, umgeben

das Bild; das Ornament irn Ansätze des Griffes ist ganz undeutlich wie auch einzelne

Theile der Figuren. Am nächsten steht diesem Bilde dasjenige auf Taf. CVIL

Tafel 153. (K.) Badescene. Spiegel mit Zapfen nach einer Zeichnung aus

Gerhard
1

* Nachlaß*, ohne Ortsangabe; Gerhard Paralipomena 238. Zwei nackte Frauen

stehen einander gegenüber an einem Becken mit hohem Fufse; sie beugen den Olier-

körper vor und tauchen die Anne bis an den Ellenbogen in das Becken. Beide

Köpfe sind (durch Oxydation des Spiegels) undeutlich. Auf dem Streifen unter den

Füfsen der Figuren ist ein aus schräg liegenden Doppelpalmetten bestehendes Orna-

mentmotiv gezeichnet, ein anderes sauber ausgeführtes strenges Ornament nm Zapfen-

ansatze. Die Zeichnung des Bildes ist sauber und strenge.

153a. Zwei Jünglinge, sieh waschend. Hunde Scheibe, nm unteren Hantle gellickt,

doch ohne Spuren einen Zapfen», im Museum zu Karlsruhe vgl. Schumacher B&chreik. d. ant.

Brome» n. 224 Taf. V, 2 (bierneben wiederholt); Gerhard Paralipomena 372*. Der Jüugling zur

Hechten steht in ähnlicher Haltung neben dem Becken wie die Frauen der vorigen Darstellung,

der andre, link*, ist aufgerichtet und hebt die Hände empor. Diese wie nein Kopf sind jetzt

grofnentheil* zerstört; da» in der Gegend der erhobenen Hände herabrieselnde Wasser kommt viel*

leicht, wie Schumacher vermuthet, aua einem nahe dem Räude vorhanden gewesenen Löwenkopf, oder

der Jüngling hat es mit den hohlen Händcu geschöpft. Oben in der Mitte hangen eine Ciste
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uü<1 ein kugelförmige* Alabastrou. Als Eiufnssuiig

dient ein Lotos- Blüthvn- und Knospen- Baud, das

unten von Voluteu (eine ist links erhalten) au#giug.

Im unteren Abschnitte siud Fische gezeichnet. Or-

nament und Figuren sind von sorgfältiger und

schöner, noch etwas strenger Zeichnung und haben

nichts eigentlich Etruskisches an sich; jenes steht

in seiner Zusammensetzung und in der Richtung

nach innen vereinzelt da. (K.)

153b. Badescene. Spiegel mit Griff,

der in einen Thierkopf au.diiuft; von \V. Vischer

dem Museum zu Hasel (Bernoutlfs Catalog n. 1075)

geschenkt. Zu Seiten eine» ßadekeckens der ub-

licheo Form steheu zwei nackte Frauen von denen

die zur Rechten beide Arme in das Becken taucht,

während die andere in der herabhängenden Rechten eiuen Kranz hält. Von oben fließt aus

eitlem Löwenrachen Warner io das Recken. Ein Epheukranz umgiebt das Bild, welches auch in

der etwas flüchtigen Zeichnung freien Stiles den auf Taf. C1X veröffentlichten verwandt ist.

Tafel 154. Badeacene. Spiegel mit GritF, der iti einen Thierkopf aualftnft,

1870 bei Palestrina gefunden, jetzt ira Berliner Museum; abgebildet Monum. d. Inst .

IX. 29, 1 vgl. Butt. d. Inst. 1881 p. 53 1

), Anmdi 1871 p. 117 (Benndorf). Vor

einem grofsen, reich verzierten Becken auf hohem Fufse sieht man drei nackte Figuren.

Hechts steht in etwas gesueht-grueiöser Haltung eine reich geschmückte Frau, welche

mit abgewandtem Kopfe aus einer elegant geformten Ilvdria Wasser in das Becken

giefst. Links kauert eine zweite Frau, in ihrer Stellung den bekannten Aphrodite-

statueu ähnlich; sie ist beschäftigt, ihre langberabfallenden Haare mit den Hunden

auszuringen und blickt dabei auf zu einem langgelockten, mit einer Binde geschmückten

Jüngling, welcher neben ihr stehend in der Linken ein grofses Alabastron vor sich

hält, die Rechte aber mit der Strigilis müfsig auf eine Hüfte stützt. Hinter ihnen

steht eine zweite gleichartige Hydria; an der anderen Seite liegt über einem Pfeiler

ein Gewand. An» oberen Ramie des Bildes bemerkt man wolkenartige Umrisse, aus

welchen sich an den Seiten des Alabastrons zwei Ranken mit Blumen herabziehen.

Im unteren Abschnitte ist eine grofse Blume gezeichnet, aus welcher sich die beiden

das ganze Bild einrahmenden, oben mit einer Sternblume gezierten Lorbeerzweige

entwickeln. Die Zeichnung ist schön und sorgfältig. In Hinsicht der Composition

1) Es scheint dcrstll* Spiegel xu sein, welcher init

der auf der gleichen Tafel der Uununeutl puhUdrten

Strigilis in eiucin Sarkophage gefunden wurde vgl. Bull.

1870 p. 98.
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204 III. ALLTAGSLEBEN.

kommen die Badescenen auf birnenförmigen Spiegeln Taf. CVIII , CCCXVII der vor-

liegenden am nächsten. Wie hier so ist auch auf dem zuletzt citirten Spiegel ein

Jüngling zu den beiden Frauen gesellt; denn dafs die hinter dem Becken stehende

Figur männlich ist* trotz des Hals- und Oberarmschmuckes, beweist die Bildung der

Brust, dos kurze Haar und die Strigilis in ihrer Rechten.

154«. (K.) Frauenbnd. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt,

au« der Sammlung AI. Castellani in die des Herrn K. Spitzer zu Paris gelangt: Durchra. 0,172;

vgl. Colt. AL Cattef-

luni
,
Cat. de ventr 1884

n. 425. Nach einer der

Güte de« jetzigen Be-

sitzen» verdankten Pho-

tographie. Um ein

Becken mit hohem can-

uellirten Puls und drei-

eckiger Basis, in wel-

ches au« einem oben

rechts sichtbaren Lo-

wenkopfWasserströmt,

sind drei nackte Fruucn

gruppirt. Die zur L.

ist beschäftigt, die ihr

Haar umgebende Binde

zu löseu uud streckt

dieLinke in das Becken,

anscheinend um die

Temperatur dos Was-

sers zu prüfen. Die

zweite hinter dem

Becken stehende hält

in der erhobenen Rech-

ten einen Spiegel. Die

dritte sitzt rechts im

Vordergründe und ringt

mit beiden Händen ihr

Haar aus. Hinter ihr

hängt au einem Pflocke

ihr Gewand: ein zweites kleineres mit Frauseu versehenes Toilettenstück (wohl ein Kopftuch) hängt

oben zwischen der mittleren Figur und dem Löwenkopfe. Hinter der links stehenden Frau bemerkt
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man auf einem halbhohen Postamente eine grobe geriefelte Kanne; rechte neben ihren Füßen am

Boden ein grobes Alabastron. Als Einfassung dienen zwei aus Blattwerk hervorgehende Lorbeer-

zwoige; an ihrem unteren Ausgangspunkte «priefst eine grobe Blume empor. Schöne, sorgfältig

durchgeführte Composition und Zeichnung.

154b. (K.) Toilette nach dem Bade. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf endigt; aus dem Kunsthandel, nach einer A. Furtwängler verdankten Photographie in

verkleinertem Mafsstabe. Vor einem

Becken der gewöhnlichen Form sind

drei nackte Frauen mit ihrer Toilette

beschäftigt. Dio mittlere, anscheinend
jgJ.*

~

auf dem Rande des Reckens sitzende

oder an denselben gelohnte, ist im Be- /$ü
griffe aus einem Salbgefiib, «las

'

‘

«HK!

'

der Rechten hält, Gel in die wagerecht ~ lr^ "

vorgestreckte Linke zu giebeu; die
<

'

-y 5
rechte sitzende Gefährtin folgt diesem

Vorgang mit gespannter Aufmerksam-
,

keit und macht mit der Rechten eine ' V

entsprechende Geberde. Die dritte, mi
links, hockt am Boden und hält an-

- pjtfrix
scheinend iii der Linken einen Spiegel, jmf
während sie die spitzzusammengebogo- \ -

'

'v^m- W
nen hager der andern Hand dem Ge-

sichte nähert, vermuthlich um mit dom 7^.

Schminkstiflo ihr Antlitz zu verschönern. gggär
Im Hintergründe sieht man rechte eine l-4wa
ionische Säule; links ist anscheinend

eine zweite (mit einer Taeoie umwun- HM
den?) vorhanden. Im Felde oben rechte

und links die bekannten Umriblinien.

Unter den Fübcu ein mit Strichlagen verzierter Streifen. Als Einfassung dienen zwei Lorbeer-

ranken; an ihrem Ausgangspunkt unten sind Akantbusblätter und ein aus diesen emporwachsen-

der Blumenkelch gezeichnet. Die Zeichnung ist gewandt und anmuthig, aber nicht sohr sorgfältig

ausgefuhrt.

Tafel 155. l. Gorgoneion. Spiegel mit Zapfen im Museo Gregoriano. Die

Mitte wird eingenommen durch ein Gorgoneion, welches sich besonders durch die

oben und unten angebrachten Hauzähne sowie durch das reiche sehr regelmäfsig ge-

legte Haar von dem auf Taf. CDXXVIII. 2 publicirten unterscheidet. Die Ausführung

ist ziemlich flöehtig. Am Rande Spuren einer doppelten Zickzacklinie als Einfassung.
Etrmk. Bp4rf*l. V. 27
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Tafel 155.3. Kopf en face. Spiegel mit Zapfen, aus der Sammlung Pourtal&g

Cat. n. 770 in diejenige de Meesters Cat. n. 813 und mit dieser in das Mutde d’anti-

quites zu Brüssel gekommen, vgl. Mus. de Ravest. Notice n. 1255 (818). Dargestellt

ist ein ganz in der Vorderansicht gezeichneter Kopf mit einem Theile des Halses.

Zu bemerken sind je drei Hautfalten in der Nahe der Mundwinkel; übrigens fehlt

jeder Anhalt zur Deutung des Kopfes und sogar dessen Geschlecht bleibt, zweifelhaft.

Als Einfassung dienen zwei Lorbeerzweige, welche unten verbunden sind; im Ansätze

des Griffes eine einfache Palmette. Am ähnlichsten unter den schon publizirten ist

der Kopf auf Taf. CDXXVIII, i, in welchem Gerhard ohne Grund einen Medusen-

kopf erblickte.

Tafel 155.3. (K.) Behelmter Kopf im Profil. Spiegel, dessen Zapfen fehlt, in

der Sammlung des Grafen Bruschi zu Corneto. Unbartiger Kopf mit Helm, der mit

Stimbßgel, Nackenschutz, hochgeklapptem Backenschutz und Busch versehen ist, im

Profil nach links. Derselbe füllt das ganze Spiegelrund aus, so dafs für eine Ein-

fassung kein Platz war.

Tafel 155.4. (K.) Weiblicher Kopf in Vorderansicht. Spiegel mit Zapfen in

derselben Sammsung. Dargestellt ist ein weiblicher Kopf mit Halsansatz; die untere

Begrenzungslinie scheint den Band des Chitons zu bezeichnen. Das gewellte, in der

Mitte gescheitelte Haar verdeckt die Ohren, in denen grosse Ohrringe etruskischer

Form befestigt sind; die unteren Augenwimpern sind durch einige Striche angegeben.

Unten ist recht» und links flüchtig je ein Vogel gezeichnet; der eine mit langem Hals,

kurzem gekrümmtem Schnabel und Schweif, der andere kleiner mit geradem Schnabel

(Babe?). Als Einfassung dienen zwei Loriteerzweige, an deren Vereinigungspunkt oben

eine Blumenrosette gezeichnet ist.

Tafel 156.1, Weiblicher Kopf. Birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in einen

Thierkopf endigt, im K. K. Antikencabinet zu Wien, vgl. v. Sacken und Kenner S. 811

n. 1366. Dargestellt ist ein weiblicher Kopf im Dreiviertelprofil, nach link» blickend;

da» Haar ist um einen über der Stirn liegenden schmalen Reifen gewunden und läuft

an der rechten Wange in einzelne schneckenförmig gewundene Löckchen aus. An

dem allein sichtbaren linken Ohre ist ein breiter Ohrring befestigt, der ganz ähnlich

an dem schönen Kopfe auf Taf. CCLXXXVI1 .

3

sich wiederfindet. Am Halse bemerkt

man ein glattes Halsband, zu welchem vielleicht die darunter befindlichen Runde als

Anhängsel gehören. Als Einfassung dienen zwei Lorbeerzweige, an deren Vereinigungs-

punkt oben eine Bluntenrosette gezeichnet ist. Da» schöne und sorgfältig gezeichnete

Bild tritt den in demselben Profil gezeichneten auf Taf. LXXI. 5 (int Berliner Museum)
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und CCCXXXV. l (iin Brit. Museum) an die Seite, stellt aber schwerlich wie diese eine

bestimmte Gottheit dar, ebenso wenig wie der von Gerhard „Libera“ getaufte des

Museo Gregoriano auf Taf. CCLXXXVII, 3
'). (K.)

Tafel 156.2. Männlicher and weiblicher Kopf. Spiegel, mit unvollständigem

Zapfen, im Besitze Aug. Castellani’s, vgl. Fernique Etüde nur Preneste p. 205 n. 149.

Links ist ein männlicher Kopf mit starkem Haupthaar aber schwachem Barte in

Dreiviertelansicht nach rechte gezeichnet, ihm gegenüber ein weiblicher Kopf mit

Ohrring und Andeutung von Gewand im Profil nach links. Ringsum ein Epheukranz,

dessen Blätter punktirt sind. Für die Deutung der Köpfe ist ein Anhalt nicht vor-

handen.

Taf. 157.1. Geflügeltes Fabelthier. Vergoldeter birnenförmiger Spiegel mit Griff,

der in einen Thierkopf endet, im Museo Gregoriano. Ein phantastisch gebildetes Thier

— es hat Kopf und Körper eines Löwen, verbunden mit dem langen Halse des Greifen,

dazu Hörner und stilisirte Flügel — steht mit erhobener rechter Vordertatze nach

rechts hin. Unten und hinten sind farrenkrautartige Pflanzen, während als Einfassung

zwei Lorbeerzweige dienen, welche unten und oben Blumen von Winden zwischen sich

haben. Aeluiliche Thierbildungen tinden sich auf einer Bronzeplatte bei Carapanoa

Dodone XVIII. 2, einem schönen Sarkophage in der Galleria lapidariti des Vaticau

und an den bekannten Trapezophoren. Auf der Rückseite ist mit Schonung sowohl

der Palmette als des Haupttheiles der spiegelnden Fläche das bekannte Wort htßina

eingegraben.

Tafel 157.2. Zwei Dephine. Spiegel mit Zapfen im Museo Gregoriano. Zwei

grofse Dephine. in genau symmetrischer Bewegung gegen den Griffansatz hin gerichtet,

berühren einander mit dem oberen Theile des Rückens und krümmen den unteren so

stark, dafs der Schwanz dem Kopfe nahe ist. Die vorderen Flofsen haben eine sehr

eigentümliche Form, wie Ohren. Unterhalb ihrer Köpfe ist ein Wellenornament ge-

zeichnet, während im Uebrigcn ein Epheukranz als Einfassung dient Symmetrisch

gezeichnete kleine Fische bilden auch auf Taf. CDXXVI. 2 den einzigen figürlichen

Schmuck. Neben anderweitigen Darstellungen kehren Delphine bekanntlich sehr häufig

wieder.

157a. Chimaer» und unbestimmbare Figuren. Runde Spiegelscheibe mit besonders

gegossenem und angelötheteni Griff von plumper Form, der in einen Thierkopf endigt. Aus Ger-

hard'» Sammlung 1859 in das Berliner Museum gekommen, ». Friederich» A7. Kunxt u. Jnd. im

1) Von der am Rande rechts oben angebrachten leicht ist zu lesen: linirvit nvial. Ob noch Buchstaben

Inschrift ist sicher nur der Schtufs lesbar: rhL Viel- »orhergingen, ist nicht sicher.

27*
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Alterth. (Berlins antike Bihlur. II) n. 165. Die Spiegelscheibe ist mit erhabenen concentrischen

Biogen decorirt wie Taf. XXIII. $—4, $; auf dem aussersten sind einige kleine Figuren cingeritzL

Man erkennt im oberen Theil eine Chimaera, links von ihr einen Mann mit einer Ranke in der

Hand, weiter eine nackte, eine sitzende mit Zweig und eine auf sie »uschreitende Figur. Rechts

von der Chimaera eine von ihr abgewendete langbekleidete Figur; in der unteren Hälfte nur un-

bestimmbare Ansätze weiterer Figuren. Der Stil der cinigermaafseu erkennbaren Figuren, soweit

von einem solchen überhaupt die Kode sein kann, macht einen archaischen Eindruck. Dazu stimmt

nicht der besonders gearbeitete Griff: die Spiegel mit solchen scheinen an das Ende der ganzen

Monumentcuclasso, jedenfalls in jüngere Zeit zu gehören. Es erscheint daher fraglich, ob dieser

ursprünglich dazu gehört.
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Tafel 158. (K.) Helios, aus dem Meere au(tauchend. Spiegel mit Zapfen, bei

Orvieto gefunden, im römischen Kunsthandel durch W. Helbig's Vermittelung gezeichnet.

Ueber einem Wellenomamente erscheint der Oberkörper eines nackten Jünglings, welcher

durch eine seinen Kopf umgebende Scheibe mit Strahlen als Helios gekennzeichnet ist.

In beiden wagerecht ansgestreckten Händen hält er ausserdem je eine Kugel, von der

nach oben je drei gewellte Linien ausgehen, welche ohne Zweifel ausstrahlendes Lieht

darstellen sollen. Der Kopf des Sonnengottes ist im Profil nach links hin gezeichnet,

im Haare trägt er eine Binde, die Locken sind vorn wie hinten im Nacken in der-

selben schematischen Weise gezeichnet. AU Einfassung dient ein Wellenomament,

welches sich auch längs eines vom Zapfenansatz nach oben gezeichneten Zackens fort-

seUt. Die Verbindung des Zapfens mit dein Spiegelrande wird durch ein Voluten-

omainent vermittelt

Nach einer gut beglaubigten Nachricht ist der Spiegel in einer „tomba a camera*

gewöhnlicher Art und zwar zusammen mit „vasi buoni“, d. h. griechischen bemalten

Vasen, gefunden worden. Die Form des Spiegels (flache Scheibe ohne erhabenen

Rand) wie der Stil der Zeichnung stimmt zu dieser Nachricht und gestattet, die Ent-

stehung des Werkes wenigstens in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts hinauf-

zurücken. Die von Helbig aufgeworfene Frage, ob der Spiegel nicht wie jene Vasen

ein griechisches Erzeugnis sei, trage ich Bedenken zu bejahen. Stilistisch scheint mir

eine gewisse Starrheit und Leere der Zeichnung, namentlich auch die schematische

Wiedergabe der Haarlocken dagegen zu sprechen. Ohne Zweifel liegt dagegen ein

griechisches Original zu Grunde, welches den Anfängen der rothfigurigen Vasenmalerei

gleichzeitig war, also noch dem sechsten Jahrhundert angehört haben mufs. Das Auf-

steigen des glänzenden Tagesgestirns aus dem Meere ist in eigenartiger Weise durch

die Gestalt des Sonnengottes allein, ohne dessen Gespann, und mit einem neuen

Zuge, den feurigen Bällen in den Händen, zur Darstellung gebracht.
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158a. (K.) Hopf de« Hello*. Spiegel mit Zapfe», bei Orvieto gefunden; eine zur Ver-

öffentlichung leider nicht geeignete Zeichnung verdanke ich E. Potersen. Den Mittelpunkt der

Spiegelfläche nimmt der im Profil nach links gewendete, ganz von einem Strahlenkranz umgebene

Kopf des Helios ein. Das Haar ist kürzer und, auch am Oberkopf, durch gewellte Linien wieder-

gegeben; es wird ebenfalls durch ein Hand zosamraengehalteu. Ihn umgiebt, die Spitzen der

Strahlen berührend, ein Flechtbandornament; dann folgt couoentrisck ein Wellouornument, um
weichet« kleine Delphine mit nach der Innenseite des Hunde« gerichteten Köpfen gezeichnet sind.

Da« Ganze wird durch eine doppelte Epheurankc mit Blättern und Blüthen eingefaßt. Saubere,

feine Zeichnung, welche auf eine nur wenig jüngere Entatehungszeit als die des vorhergehenden

Spiegels hinweist.

Tafel 159. (K.) Helios, mit «einem Gespann nach Westen fahrend und In der

Barke nach Osten zurück kehrend. Spiegel mit angenietetem Zapfen aus Orbetello, im

Museo archeologico zu Florenz (1889 erworben). Im unteren Theil des Hildes ist ein

mit um die Hüften befestigtem Gewand bekleideter, oberwärts nackter Jüngling dar-

gesteilt, welcher in einem von drei Pferden, von denen das Süßere rechts geflügelt

ist. gezogenen Wagen nach recht« «mporfiihrt. Rechts von seinem Kopf, auf diesen

zu laufend, die Inschrift: at&csan. Darüber sieht man eine nach links hin fahrende

Barke, in welcher ein mit einer Cblamys bekleideter Jüngling mit angezogenem rechten

Beine sitzt; neben ihm (links) ein ähnlicher kleinerer Jüngling; ein dritter, rechts,

welcher sein Gewand abgelegt hat, lenkt die Barke mit dem Steuerruder. Rechts

neben der Barke ist ein stilisirter Löwenkopf gezeichnet, welcher Wasser speit. Als

Einfassung dient eine Epheurankc mit Blättern und Früchten.

Die Deutung des mit einem Gespann geflügelter Pferde aufwärts fahrenden

Jünglings kann nicht zweifelhaft sein: es ist Helios. Dafs nur drei Pferde dargestellt

sind und von diesen nur eines geflügelt ist, kann nur in dem Unvermögen oder der

Nachlässigkeit des Verfertigers der Gravierung seinen Grund haben 1

). An dieser

Deutung darf uns auch die beigesehriebene Inschrift nicht irre machen. Sie bedeutet:

„dies (ist) Öeaan*), enthält also eine Deutung der betreffenden Figur, aber eine

falsche; denn Qesan ist der etruskische Name der Eos (vgl. Taf. LXXV1, CCXC,

CCCXCVI), und dafs diese nicht in dem Jüngling dargestellt sein kann, bedarf keines

Beweise*. Zufällig haben wir gerade auch unter den Darstellungen der Eos ein Bei-

spiel einer solchen irrigen Beischrift, nämlich auf Taf. CCXXXII, wo die den Tin&u

(Tithonos) umarmende Frau Eran, statt Oesan, genannt ist (s. oben S. 35, 4).

1) Die übrigen Darstellungen des Helios auf Spie* 2) Daß «ca, abgekürzt ca, ab Demonstrativ prunniucn

gdn sind luuuomengestellt oben S. 64 f. Mit entblößtem aufwfMsen sei, hat schon Fabrelti . Gl<\u. ft. p. 3*4,

Oberkörper wie auf unserer Tafel ist Helios auf unter- 70? erkannt,

italischen Yaseuhildern dargestellt vgl. Gerhaid Ar. AfA.

Taf. VII, VIII s
Ha«, d. /. 1878, G.
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Dem aufsteigenden Helios entspricht oben die in entgegengesetzter Richtung

dahingleitende Barke. Wir erkennen in ihr das von alten Dichtem besungene goldene

Gefäß»

1

), von der Hand des Hephaestos gefertigt, das den milden Sonnengott, nach-

dem er seine Tagesfahrt am Himmel vollbracht, ßanft über den Okeanos hin zurück-

führt zu dem Orte des Aufganges. Der darin sitzende Jüngling ist Helios selbst;

seine beiden Begleiter sind vielleicht als Morgen- und Abendstern (Phosphoros und

Hesperos) aufzufassen. Als einzige bisher bekannte Darstellung dieser doppelten Fahrt

des Helios*) darf* dieses künstlerisch untergeordnete Bild, dessen Verfertiger, wie die

Inschrift zeigt, seine griechische Vorlage gar nicht verstanden hat, ein hervorragendes

Interesse beanspruchen. Ob der Wasser speiende Löwenkopf rechts von der Barke

den Okeanos darstellen solle, oder nur eine infifsige Zuthat sei. lassen wir dahingestellt

Ein«1 auf den dargestellten Vorgang hinweisende erklärende Beischrift wie die unseres

Spiegels findet sich auch auf Taf. 60; sie beginnt wie die unsrige mit eca — und

scheint, wenn auch in andrer Weise, ebenso irrthümlich (s. oben S. 74 f.), und das

Gleiche gilt vermuthlich von der, ebenfalls neben einer Darstellung des Sonnengottes

befindlichen, bis auf das erste Wort, den Namen des Achill, unverständlichen auf

Taf. CCLXXXVIII. i (s. oben S. 65, i).

Tafel 160. (K.) Apollo, die Klthars spielend. Spiegel mit Zapfen, gefunden

bei Corchiano im Besitze des Grafen M. Tyszkiewiez zu Paris; veröffentlicht von

W. Fröhner, la Collection Tyszkieicic.z pl. IV. Apollo sitzt, unterwärts von einem

Himation umhüllt, mit. übereinander geschlagenen Beinen auf felsigem Grund. Mit der

Rechten dreht, er an einem der Pfiöcke einer grofsen Kithara, die auf seinem Schoofse

ruht, das Instrument stimmend, während die Finger seiner Linken leise in die Saiten

greifen. Rechts von ihm ist eine Rehgais gelagert, welche ein Glöckchen um den

Hals trägt und den Kopf erhebt, als lausche sie dem Spiel des Gottes. Im Vortier-

grund, unten, bemerkt man ein mich links hin rennendes, dem Katzengeschlecht

angehöriges Thier, weiter links eine Ciste mit daneben lehnendem Deckel, welche

zwei Alabastra und ein (nur durch eine einfache Linie wiedergegebenes) langes discer-

niculuni enthält. Links, hinter dem Gotte, sind zwei kleine Vögel (Raben?) dargestellt,

der eine scharrend und mit dein Schnabel pickend, der andre mit im Gefieder ver-

borgenem Kopfe schlafend. Neben dem Kopfe Apollo’s hängt ein aus aulgereihten

1) Atbcnaeus XI, p. W9J-I, 60 vgl. Preller Oriteh.

Uyh. (4. Anfl. ton Robert) S. 435f.

3) Vielleicht ist die Sooncnbarke neben dein vom

Sonnengotte gelenkten Wagen auch auf «lern nur in

ganz ungenügender Abbildung (Welcker AU« I>tnkm.

III Taf. X, 1 ,
Gerhard Ac. AbS. T. VII, 3) bekannten

Bilde einer aus der vallcauiüchea Bibliothek in den

Lomvre gelangten apuliscben Ainphora dargeatellt-
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Lorbeerblättern bestehender Kmnz. Ala Einfassung dienen zwei Olivenzweige, welche

von einer am Zapfenansatze gezeichneten Palmette ausgehen.

Fröhner nennt den Spiegel „de beau style grec“; in der That ist die Zeich-

nung von seltener Schönheit und Feinheit, so dafs sie wohl der des Berliner Semele-

Spiegels zur Seite gestellt werden darf. Jedoch verrathen Einzelheiten, wie der neben

Apollo’s Kopf hängende Kranz 1

)
und das dem Reh umgehängte Glöckchen deutlich

den italischen Ursprung der Gravierung. Nach einer durchaus zuverlässigen Mit-

theilung, welche mir bald nach der Auffindung zuging, ist der Spiegel zusammen mit

drei Vasen wie die Rom. Mittheilungen II. T. 10 publizirte, demnach vermuthlieh

faliskischer Fabrieatiou, gefunden worden. Es ist möglich, dafs auch dieser schöne

Spiegel ein faliskisches Erzeugnis» ist.

1} Vgl. meine Bemerkung A>.h. Ztxi. 1884, S. 84.
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(K.) Nachträge zu I und II.

L Götter.

1. Zeus, der Buhlschaft des Ares und der Aphrodite zusehauendf Spiegel mit

angenietetem Zapfen im Museum zu Parum (Dm. 0,165). Ein bfirtiger mit Hima-

tion bekleideter Mann (Zeus) steht nach reiht« gewandt; er leimt die erhobene L.,

welche den Blitzstrahl halt, gegen eine die ganze rechte Hälfte der Spiegelfläche ab-

trennende etwas gebogene Schranke (doppelte Linie). Jenseits derselben stehen ein

unbärtiger Mann und eine ihr Gewand emporziehende Frau (Ares und Aphrodite?) in

obscöner Liebcsvereinigung. Eine link« von Zeus sitzende, oberwärts ganz zerstörte

Gestalt, weist mit der Rechten ebenfalls auf die Gruppe rechts hin. Rechts und links

von der letzteren unbestimmte

Wellenlinien. Als Einfassung die-

nen Epheuranken. Nicht revidirte

Zeichnung vorhanden. Die Gegen-

wart des durch den Blitzstrahl

cliarakterisirtcn Zeus scheint auch

Ihr das Liebespaar eine mytholo-

gische Erklärung zu fordern und es

bleibt dann keine andre übrig als

die im Vorstehenden vermuthete.

Die «Schranke“ würde die Fesseln

des Hephaestos versinnlichen, ln

so crasser Weise ist allerdings der

Liebesverkehr zwischen Ares und

Aphrodite sonst nirgends darge-

stellt.

2. Helle auf dein schwim-

menden Widder. Spiegel der frühe-

Glmk. Spiegel V.
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ren Sammlung J. Greau, 1884 im Musee des arts decoratifs im Palais de l'industrie

aufgestellt und dort mit Erlaubnifs des damaligen Besitzers gezeichnet, vgl. Cat. de la

coli Julien Greau (Serie des mdtaux). Paris 1881 n. 708. Dm. 0,17. Eine oberwfirts

nackte, reich geschmückte Frau sitzt auf einem nach links hin schwimmenden Widder

und hält mit der Linken den Rand de« im Winde sich Mühenden Mantels. Im Felde

rechts, links und unten grofsc stilisirte Wellen. Einfassung durch reiches Rankenwerk

mit Blüthen. Sorgfältige, wenn auch nicht feine Zeichnung. Replik zu Taf. 4, wo

irrthOmlich der Name Evru =* Europa beigeschrieben ist, nicht, wie im Texte be-

merkt, eine Darstellung von Europa'» Entführung beabsichtigt war.

3. Athen» nnd die Tochter des Kekrops? Spiegel mit Zapfen im Museo Tar-

quiniese zu Cometo, gefunden im April 1888. Dm. 0,175. Gelatine-Bause von Fr.

Hauser. Athene mit Helm und

Aegis steht zwischen einer sitzen-

den und einer stehenden Frau und

legt jener die linke Hand auf die

Schulter, während sie die Rechte

belehrend oder warnend gegen

diese (links) erhebt. Auf ihrer

linken Schulter sitzt eine Eule; ein

zweiter Vogel ist links von dem

stehenden Mädchen gezeichnet.

Im Vordergrund links ein sitzen-

der unterwärts bekleideter Jüng-

ling, welcher in der Rechten ein

Diadem hält. Einfassung durch

Epheuranke; am Griffansatz Pal-

mette und Voluten. Im Felde

Wellenlinien. Sorgfältige Zeich-

nung.

Der liebevolle Verkehr der

Athena mit den Mädchen, so-

wie ihre belehrende oder war-

nende Geberde läfst an den My-

thos von den Kekropstüchtem

denken; die dritte Tochter wäre
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dann von dem etruskischen Künstler in einen Jüngling umgewandelt. Das Bild

steht inhaltlich ganz allein da.

4. Menrra zwischen Haina und Slnie. Spiegel mit Zapfen, der in einem Griff

von Knochen steckt, aus (Jhiusi: Zeichnung durch W. Helbig's Vermittelung erhalten;

Dm. 0,175. Menrva im vollen Waffenschmuck steht in der Mitte und blickt nach links auf

die in eigenthömlich verschränkter Haltung mit abgewendetem Kopfe stehende nackte

ßahut. Rechts steht, ebenfalls mit von der Mitte abgewandtem Kopf ein nackter Satyr

(Smet vgl. Taf. CCXCIX) mit Thyrsos. Einfassung durch Kpheuranken; zwischen M.

und S. eine Blume auf schlankem Stengel. Manierirte Zeichnung.

5. Atliena und Aphrodite (I). Grofser birnenförmiger Spiegel mit Griff, der in

einen Thierkopf endigt, im Berliner Museum (Inv. 8431), unbekannter Provenienz.

Dm. 0,19. Rechts steht Athena

in vollem Waffenschtnucke und

blickt mit etwas auf die Seite

geneigtem Kopf nach der links

uuf Felsen sitzenden bekleideten

Frau hin. Diese neigt den Kopf

dem vor ihr stehenden Eros

zu, welcher die Rechte auf ihr

Knie legt und zu ihr empor*

blickt. Hinter ihm, im Hinter-

gründe, steht eine zweite be-

kleidete Frau, welche in beiden

Händen eine Taenie hält, um die

sitzende damit zu schmücken.

Unter den Fflfsen der Figuren

ein Streifen mit wechselnden

Strichlagen: im unteren Ab-

schnitt ein grofser Kopf des

Hermes mit Flügelhut in Vor-

deransicht; die Chlamys an sei-

nem Halse ist vom durch

eine runde Fibel mit quer

hindurchgesteckter Nadel zusammengehaltcn. Einfassung durch Epheuranken; oben

Rosette. Sorgfältige, schöne Zeichnung.

28
*
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6. Schmückung einer Frau. Oberer Theil eine* Spiegels, (Dm. ea. 0,175), in

Rom erworben, im Besitze des Herrn Dr. Fr. Hauser in Stuttgart, welchem ich eine

von ihm selbst gefertigte, sorgfältige Zeichnung verdanke. Mit starker Oxydwucherung

bedeckt, so dafs nicht mehr alle Linien der Gravierung erkennbar sind. Um eine

stehende bekleidete Frau sind zwei ebenfalls bekleidete sitzende beschäftigt. Die zur

Linken, Zipnu, hält jener mit erhobener R. einen Spiegel vor, deren R. innerhalb des

Schleien erhoben ist. Die zur R. ßal[na] blickt empor; die Action ihrer Rechten

ist nicht mehr erkennbar. Längs der rechten Seite der Mittelfigur läuft von oben

nach unten eine längere, nicht mehr lesbare Inschrift. Einfassung durch zwei Lorbeer-

zweige mit Frachten. Die Darstellung gehört in den Kreis der Aphrodite (vgl. Taf. 22),

als dessen Genossinnen die beiden schmückenden Frauen bekannt sind. Zipnu ist

offenbar identisch mit Zipanu (Taf. CGCXXIV) und Zipna (Taf. CCCXXV A).

7. Aphrodite und Adonis (?). Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt,

aus der Nekropole von Orvieto, 1885 im Besitze des Ingenieurs li. Muncini daselbst.

Dm. 0.16. Zeichnung vorhanden. Ein mit der Chlamvs bekleideter Jüngling umarmt

und küfst eine fast nackte, reich geschmückte Frau, die, neben ihm stehend, den Kopf

ihm zuwendet. Links steht mit höher gestelltem rechtem Fufs und vorgeneigtem

Oberkörper ein nackter »Jüngling, der mit der erhobenen L. eine Lanze aufstützt und

mit der R. die Schulter des erstbeschriebenen Jünglings berührt; von seinem linken

Arm hängt ein Gewand herab. Rechts sitzt eine bekleidete Frau, deren Obergewand

Ober den Hinterkopf gezogen ist. Im unteren Abschnitte drei Fische, darunter, am

Griflfansatze, ein reich geschmückter weiblicher Kopf, von welchem die die Einfassung

bildenden Epheuranken ausgeben; auf ihnen sitzt zu beiden Seiten des Kopfes je ein

kleiner Vogel. Im Hindergrunde des Hauptbildes ist. ein Gebäude mit Giebeldach

gezeichnet. Zwischen den Füfsen der Mittelfiguren werden zwei dicht neben einander-

stehende Säulen mit Cannellirung und Basis sichtbar. Feine, etwas manierirte Zeich-

nung. Vgl. oben S. 32 f. und zu der folgenden Nummer.

8. Aphrodite und Adonis (J). Spiegel mit (Triff, der in einen Thierkopf endigt,

Dm. 0,14, 1885 im Besitze des Prinzen D. Camillo Borghese. Zeichnung vorhanden.

Ein nackter mit Halsband und Kranz geschmückter Jüngling in der Vorderansicht

zieht mit der L. den Kopf einer neben ihm stehenden vollständig bekleideten Frau zu

«sieh heran um sie zu küssen. Links steht eine nackte, rechts eine bekleidete Frau

(Lasa). Eine besondere Einfassung fehlt. Flüchtige Zeichnung.

Dieses wie das vorhergehende Bild können nicht als charakteristische Dar-

stellungen von Aphrodite und Adonis gelten; die Hauptfiguren wiederholen den für
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diese gebräuchlichsten Typus, jedoch ohne dafs sich die Verfertiger der Bedeutung

desselben bewufst gewesen zu sein scheinen.

9. Adroet und Alkestis. Spiegel mit Zapfen aus Civita Castellana, Dm. 0,1 65,

Zeichnung durch Vermittlung von W. Helbig. Ein unterwärts bekleideter mit einem

Diadem von eigentümlicher Form

geschmückter Jüngling (Atmite) und

eine vollständig bekleidete reich ge-

schmückte Frau (Alcestei) halten sich

eng umschlungen und küssen sich.

Ihre enge LiebesVereinigung ist auch

durch eine um beide geschlungene

dicke Halskette zum Ausdruck ge-

bracht wie auf dem Spiegel mit

Aphrodite und Adonis Taf. 23.

Rechts steht eine etwas kleiner ge-

bildete mit durchsichtigem Chiton

bekleidete Frau (Lnsa?), welche in

der Linken ein Alabastron, in der

erhobenen R. ein Stäbchen enthält.,

mittelst dessen sie das Haar der Al-

kestis mit Oel benetzt (vgl. S. 36

Anm. 2). Links ist ein nackter

Jüngling in der Rückenansicht dar-

gestellt, im Begriff sich zu entfer-

nen, Er trägt über dem linken

Arme ein Gewand, in der Hand ein

Paar Schuhe an den Schnflrbändem

(nicht die des Admet, dessen Füfse

mit Sandalen bekleidet sind), in der

erhobenen Rechten ein Geräth mit 6— 7 nach innen gebogenen Zacken und kurzem

Griff (mpnwßoAav'i') . Als Einfassung dienen Epheuranken; am Zapfenansatz ein Pal-

inetten- und Volutenoraament. Sorgfältige, wenn auch nicht feine Zeichnung.

Das Bild gehört zu denjenigen, welche den Aphrodite-Adonis-Typus auf andere

Liebespaare Übertrugen, vgl. S. 35. Die Namen Atmite und Alcestei erscheinen hier

zum ersten Male auf einem Spiegel; dasselbe Liebespaar ist auf einer bekannten ctrusk.

Digitized by Google



218 NACHTRÄGE.

Vase aus Vulci dargestellt (Dennis, St. m. Begrabniftpl. Etruriens Bd. II (Titelbild),

Arch. Zeit. 1803 Taf. 180. s), wo der Name der Alkefttu mit Alcsti wiedergegeben ist.

10. Aphrodite (!), geflügelt und Lasa. Spiegel mit angenietetem unvollständigem

Zapfen, Dm. 0,18, 1885 in der Sammlung des Prinzen D. Camillo Borghese in Rom.

Zeichnung vorhanden. Links steht eine nackte geflügelte Frau, welche sich im Spiegel

besieht und mit der Rechten an ihrem Kopfputz ordnet; neben ihr rechts eine zweite,

mit einem Iliination bekleidete, aber stark entblößte ebenfalls geflügelte Frau, welche

in der R. eine Kanne hält und die Linke in die Seite stützt. Zwischen beiden im

Hintergründe ein Wasserbecken mit hohem Fufs, links von der ersten Frau ein

zusaminengefalletes Gewand und ein Halsband (?). Einfassung durch Lorbeerzweige

mit grofsen Blattein. Gewandte, nicht feine Zeichnung. Die Frau zur R. scheint

eine dienende Rolle zu haben; zur Deutung vgl. den Text zu Taf. 20.

11. Losa. Spiegel, dessen Zapfen fehlt, gefunden in Colle in Val d'Elsa. Din. 0,135,

in der Sammlung des Marchese Chigi, Siena vgl. Not. d sc. 1880, 245. Zeichnung

vorhanden. Nackte geflügelte Lasa mit Diadem und Schuhen über das Meer hin-

eilend, da« durch einen Delphin rechts unten angedeutet ist. Einfassung fehlt. Gute

Zeichnung; sehr ähnlich ist Taf. CCXLV. 2 im Gegensinn. Zusammengefunden wurden

goldne Ohrringe, eine schöne Bronze-Situla und eine schwarz geflrnifste Kanne mit

Relief.

12. Zwei Lasen. Spiegel mit Zapfen, gefunden in der Nekropole von Orvieto,

(voc. Surripa) zusammen mit den Taf. 128.1 und 131 abgehildeten ; Dm. 0,17; einst

im Besitze des Ingenieure R. Mancini daselbst. Zeichnung vorhanden. Zwei imektv

geflügelte und geschmückte Lasen stehen einander gegenüber; die zur R. hält in der

erhobenen Rechten eine kleine runde Frucht. Einfassung fehlt; links unten eine Blume.

Mäfsige Zeichnung, vgl. das zu Taf. 128. i Bemerkte.

13. Zwei Lasen. Kleiner Spiegel (Dm. U,122) mit auffallend dünnem Griff,

der in einen Thierkopf endigt, gefunden in der „ Macchia del Conto“ hoi Viterbo,

1885 in der Sammlung des Herrn Gios. Bazziehelli in Viterbo: vgl. Not. d. scavi 1884,

218. Zeichnung vorhanden. Zwei nackte geflügelte Lasen, mit spitzen Mützen und

Schuhen stehen einander gegenüber, in der L. jede ein Alabastron haltend. Rechts

unten eine Blüthe auf dickem Schaft, links ein flüchtig und roh gezeichnetes kleines

Thier mit Rüssel. Rohe Zeichnung, keine Einfassung.

14. Zwei Lasen, tanzend. Spiegel mit Zapfen aus der Nekropole von Orvieto

(contr. Surripa), Dm. 0,165, zu demselben Funde gehörig wie 12 und die andern dort

angegebenen Spiegel, 1885 ebenfalls im Besitze des Herrn R. Mancini in Orvieto.
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Zeichnung vorhanden. Zwei in weite Mantel gehüllte, geschmückte Frauen, von

denen die zur L. geflügelt, in tanzender Bewegung einander gegenüber. Durch die

Flügel der einen und den wehenden Mantel der andern ist die Spiegelfläche ganz

gefüllt, so dafs für eine ornamentale Einrahmung kein Raum war. Auf der Spiegel-

seite am Griftansutz eine Palmette. Gewandte, nicht sehr feine Zeichnung.

15. Thetis, geflügelt und Herraes (?). Spiegel mit unvollständigem Zapfen aus

der Nekropole von Orvieto, Din. 0,155, Durchzeichnung durch EL Petersen erhalten.

Eine vollständig bekleidete geflügelte Frau steht nach rechts hin und fafst mit der

Linken die Falten ihres Himation, wälirend sie in der erhobenen Rechten eine Knospe

in zierlicher Weise hält. Auf sie tritt von rechts her ein mit dem Hiination beklei-

deter mit Knöchelflügeln versehener Mann zu, der in der L. einen senkrecht nach

unten gerichteten Zweig hält. Seine Rechte scheint vorgestreckt. Hinter der Frau

das Vordertheil eines Seepferdes mit Bart und geflecktem Körper (ähnlich Taf. LXIV,

LXV, CDXXX.3. i) zwischen ihm und der Frau eine stilisirte Blume. Einfassung durch

Epheuranken. Unter den Füfsen der Figuren Streifen mit regelmäfsig wechselnden

Strichlagen, im Abschnitt strahlenförmig nach oben laufende Linien. Archaische

Zeichnung. Das Seepferd läfst für die Frau an Thetis denken, die auch sonst geflügelt

erscheint (z. B. Taf. CCCXCVI), während die Knöchelflügel des Mannes auf Hermes

weisen. Eine bestimmte Handlung ist nicht zu erkennen, ebenso wenig wie auf dein

stilistisch ähnlichen Bilde CDXIV. 2 ,
wo auch ein ebenso gehaltener Zweig.

n. Heroen.

16. Herde, umgeben von Aplu, Artumes, Martfhercles und Vlle. Spiegel mit

Zapfen, unbekannter Herkunft, im Privatbesitze zu Florenz; Dm. 0,18; Zeichnung

durch W. Helbig's Vermittlung. In der Mitte steht Herde mit um die Hüften ge-

schlungenem Gewand, den linken Fufs auf einen kleinen am Boden auf der Seite

liegenden Eher setzend, in der gesenkten Linken die Keule, in der Rechten eine

henkellose Schale haltend: er ist in der Vorderansicht gezeichnet, die ihn umgebenden

Figuren im Profil, nach der Mitte gewendet. Es sind, links: Aplu, nackt mit Ge-

wand über dem in die Seite gestützten rechten Arm, die erhobene L. an einem

langen Ixirbeerstab; Artumes , in kurzem Chiton mit Kreuzbändern Stiefeln, in der

R. den Bogen, die L. auf Apollo’s Schulter. Rechts: MarJherdes
,

ein mit dem

Himation bekleideter Jüngling, der in der L. eine Lanze hält und der sitzende, mit

llimation und Schuhen bekleidete Vite (Jolaos), in der R. ebenfalls eine Lanze haltend.
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Neben seinem Kopf die bekannten Wellenlinien. Im oberen Abschnitte: Helios

mit seinem Viergespann aus dem durch eine Wellenlinie angedeuteten Meere auf-

tauchend. Unten, sich kreu-

zende Linien und am Zapfen-

ansatz ein Lotosblftthenoma-

ment.

Das Bild, eine blofse

Zusammenstellung von Figu-

ren ohne Handlung, gewinnt

Bedeutung nur durch den ei-

nen beigeschriebenen Namen,

Marikercfes. Die betreffende

Gestalt ist also als Mari,

Sohn des Hercle, bezeichnet

und wir erhalten ein positives

Zeugnifs fOr den von F. Marx

Arch. Z. 1885 S. 169 ff. aus

dem Bilde einer Oiste und

zweier Spiegel (Taf. CLXVI
und CCLVII B) scharfsinnig

erschlossenen Ares - Mythos,

wonach Herakles (mit Athe-

na) 1

) einen oder drei Söhne,

deren Namen etr. Maris
,

lat.

Mars lautet, erzeugt hat. Die

der lateinischen fast gleiche

Numensform Mars erscheint

hier zum ersten Male. Der Eber, auf den Herakles seinen Fufs setzt, kehrt wieder

in der etruskisch verballhornisirtcn Darstellung des von der Erlegung des erymanti-

schen Ebers zum Eurystheus beimkehrenden Herakles auf Taf. CCCXXXIX. Die
Zeichnung unsere* Spiegels ist flau und mnnierirt, ähnlich Taf. CLXVI, nur weniger
sorgfältig ausgefOhrt.

1) Für die Liebesvereinigung des Bereite* und der

Atbena bitte Marx sieb auf Tai. CLXIV {jetzt I- d.

Sammlung Tynkiewiez, (cd Tytzk. pl. XL: der Name
recht» ist ÜeSii xu leseu, iilcbt Esü) und Taf. CLXVI!

berufen können, au beide »irb umvrhlungen haben in

(Jegeuwart einer nackten (Aphrodite) und einer »er*

achleierten tiöltin und de» Apollo.
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17. Herde zwischen Melitta und Tnran. Spiegel mit Griff aus dem Kuust-

handel; eine verkleinerte Zeichnung und Photographie verdanke ich A. Furtwingler.

Herde steht in der Mitte, nackt, (hinter ihm h&ngt das Löwenfell herab, dessen

Schwanz man zwischen seinen Beinen wahrnimmt), mit der Keule in der gesenkten

L. und einem undeutlichen Gegenstand (kleines Trinkhom?) in der wagerecht vor-

gestreckten Rechten. Er wendet sich einem links sitzenden, unterwärts bekleideten

Jüngling (mit kurzem Haar) zu, welcher die I. Hand auf seinen rechten Arm legt;

der Verfertiger hat gedankenlos den Namen Tnran beigeschrieben '). Rechts Menrwi

mit Lanze und Schild. Zwischen Heide und Turan und links von der letzteren

Figur Blumenwerk. Gewandte, nicht, sehr feine und sorgfältige Zeichnung.

18. Athene zeigt dem Perseus das Uorgonenhunpt Im Spiegelbilde einer Quelle.

Spiegel mit Zapfen, bei Perugia gefunden, Dm. 0,155; durch W. Helbig’

b

Vermittelung

im römischen Kunsthandel gezeichnet. In der Mitte steht Menerva lang bekleidet,

mit Aegia und Lanze, im Haare ein Diadem. Sie hält in der hoch erhobenen Rechten

das abgeschnittene Haupt des Gorgo und blickt hinunter auf dessen Spiegelbild, welche«

in einer zu ihren Fflfsen befindlichen Quelle erscheint. Links steht Perseus (*Per4e)

in kurzem Chiton mit dem an dem Kinnbande befestigten Pilos im Nacken; in der

L. hält er die Sichel, mit der er das Haupt abgeschnitten hat. Er beugt sich Vor,

das Spiegelbild zu betrachten und macht mit der Rechten eine Geberde de* Zufassens.

Recht* sitzt Turms in der Chlamys, den Petasos im Nacken, mit einem Armband

oberhalb des linken Ellenbogens. Er stützt mit der Linken das mit langem Stab ver-

sehene Kerykeion auf und betrachtet gleichfalls das Spiegelbild. Zwei Epheurnnken mit

doppelter Blätterreihe dienen als Einfassung. Unter den zu Taf. 60 S. 88 verzeichneten

Darstellungen dieses Gegenstandes ist diese die bei Weitem beste und vollständigste.

19. Tier Figuren, unter Ihnen Athen*. Bruchstück eines Spiegels im Museum

zu Perugia, Sammlung Guardabassi. Zeichnung vorhanden. Erhalten ist der obere

Theil des Spiegels, jedoch ohne Rand und Einfassung. Das Bild stellt eine neue

Variante des zu Taf. 84— 8(i besprochenen Typus dar. Die «Jünglinge a und d sind

fast nackt und tragen den Pilos (der von a init einem Kranz verziert), Athene (/>)

langbekleidet, mit Helm ist nach links gewandt: eine ihr zugewandte bekleidete Frau

mit Helm (in Piloa-Form) streckt die L. hinter ihr aus. Zwischen beiden eine Säule.

Zur Beurtheilung dieser ganzen Klasse von Bildern s. S. lÜ5f.

I) Die du Iwreirliiiet» Gestalt auf Taf. I., ’J ist ist methodUch bisch. Auch die Bcbcbrift fatn9 neben

weiblich ». unten S. 225. Aus solchen gedankenlosen einem Jüngling auf Taf. CLXVI («gl. Mars a. a. O.

Rebchriften den Srhluss tu liehen, der belr. Same sei S. 176) beruht nur auf einer solchen Gedankenlosigkeit,

im Etruskischen generb cominunb, wie Corsscn that.

Elfliik. SpUcri V. 29
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20. Zwei Paare. Spiegel mit Griff, der in einen Thierkopf endigt, im Königl.

Antiquarium zu Manchen, Dm. 0,132. Gerhard 111 S. 346 Paralip. 143*. Zwei Frauen

und zwei Jünglinge, sänuntlich fast nackt, stehen nebeneinander, so dafs je ein Paar

mit einander näher verbunden ist und die Geschlechter abwechseln. Im Hintergrund

ein tempelartiges Gebäude mit drei Säulen und Giebeldach; als Einfassung dienen

zwei Zweige mit länglichen Blättern. Am Griffansatz ein Blattornament. Die Dar-

stellung ist der unter der vorigen Kummer erwähnten Klasse von Bildern nahe ver-

wandt. Am ähnlichsten sind Taf. CCLXXIX. t, CCLXXX. i und CCVI (wo rechts ein

nackter geflügelter Jüngling hinzugefügt ist). Einer bestimmten Deutung entziehen

«ich alle diese Zusammenstellungen von Figuren.

21. Philoktet, Terbanden. Spiegel, dessen Zapfen jetzt fehlt, Dm. 0,155, in

Rom erworben, in der Sammlung des Herrn Dr. Fr. Hauser in Stuttgart, dem ich

eine selbstgefertigte Zeichnung ver-

danke. Ein nackter bärtiger Mann

steht auf dem linken Bein und hält

seinen rechten Fufs einem rechts hinter

ihm auf einem untergebreiteten Ge-

wandstück sitzenden Jüngling hin, der

ihm die dicht oberhalb der Ferse be-

findliche Wunde verbindet. Jener hat

seinen linken Arm um den Hals des

Sitzenden gelegt und hält in der Hand

eine schräg nach oben und unten ver-

laufende Lanze (Seepter?), auf deren

oberem Ende, nahe der Spitze, sich

ein Vogel niedergelassen hat, der an-

scheinend eine Schnur mit drei bullae

im Schnabel hält (der Kopf ist zer-

stört). Ueber den linken Arm des

Stehenden hängt ein Gewand herab,

sein Kopf ist zu dem Sitzenden herum-

gewendet; in der gesenkten rechten Hand hält er den Blitzstrahl. Hinter dem

Sitzenden Ist ein Bogen gezeichnet, links von dem Stehenden zur Ausfüllung des

leeren Raumes eine doppelte Wellenlinie. Neben dem Stehenden liest man die Bei-

sehrift T(i)nia, neben seinem Helfer Ap(l)u. Als Einfassung dienen je zwei um einunder
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gewundene Epheuranken, die oben je in einen Fruchtbüschel endigen. Auf der Spiegel-

seite unten ein hübsches Ornament (Palmette mit Rankenwerk).

Die Darstellung Ähnelt außerordentlich der eines Reliefspiegels im Museo civico

in Bologna (Taf. COXCIV. 2, besser bei Milani II mito di Filottete tav. III, 49), wo

Philoktet (d'dtuce) von Machaon {Mayan) verbunden wird: namentlich zeigt. Philoktet

dort — abgesehen davon, dafs er sich nicht auf seinen Helfer stützt — dieselbe

Haltung (nur irn Gegensinne) wie der Tinia unseres Spiegels. Es kann kein Zweifel

sein, dafs beide Bilder auf ein gemeinschaftliches griechisches Original zurückgehen.

Dieses stellte sicher den dem Philoktetes nach dem Sehlangenbifs angelegten Ver-

band dar; denn von einer Verwundung des Zeus am Fufse ist nichts bekannt. Der

Verfertiger unseres Spiegels scheint seine Vorlage nicht verstanden, des Bogens halber

(der natürlich dem Philoktet gehört) den Helfenden für Apollo gehalten und aus dem

Philoktet durch Ilinzufftgung eines Blitzstrahles einen Zeus gemacht zu haben, worauf

er dann die entsprechenden Namen beischrieb. Wir haben die Darstellung ihrer ur-

sprünglichen Bedeutung, nicht der Vcrballhomisirung durch den etruskischen Handwerker

nach, einordnen zu sollen geglaubt. An sich nicht besonders werthvoll, hat diese

Spiegelzeichnung ein hohes Interesse durch den Einblick, den sie in die Arbeitsweise

der etruskischen Kunsthandwerker und deren Verhältnifs zu ihren Vorlagen thun läfst.

22. Odysseus bei Kirke. ( Udste, Cerca, Ve/parun.) Spiegel mit Zapfen, Dm.

0,165, gefunden in der Nähe von Campiglia marittima, vermuthlich also aus der Nekro-

pole des alten Vetuhnia (Colonna), in der Sammlung des Grafen M. Tyszkiewicz, s.

Fröhner Coli Tyszk. pl. XXXIX; durch Vermittlung von W. Helbig gezeichnet

Replik des im Louvre befindlichen Spiegels ans Tarquinii Taf. CD1II. i, welche nur in

wenigen Einzelheiten (z. B. der Vertheilung der Namensschilder, der Action des

Elpenor, welcher Kirke direct mit seinem Pfeil bedroht, dem gezackten Helmschmuck

desselben (ähnlich wie auf CDIII. 2) abweicht. Auch die Einfassung ist die gleiche.

23. Zweikampf. Spiegel mit Zapfen, in welchem ein Nagelloch zur Befestigung

des Griffes, im akademischen Kunstmuseum zu Bonn, aus römischem Kunsthandel,

Dm. 0,15. Ein mit Helm, Lederpanzer, Schild ausgerüsteter, mit Chlamys und

Schuhen versehener unbärtiger Krieger dringt mit dem Schwerte in der Rechten auf

einen hintenüber gesunkenen ebenfalls unbärtigen Gegner in Helm, Chlamys und

Schuhen ein, der sich mit erhobenem Schwert zu vertheidigen sucht Als Einfassung

dienen Epheuranken. Zu einer bestimmten Deutung ist kein Anlafs: vgl. 123 a.

24. Zwei Krieger. Spiegel mit Zapfen, im Besitz des Herrn Berthold Willner

in Wien; Dm. 0,16; eine Durchzeichnung verdanke ich O. Benndorf. Zwei Krieger,

29*
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mit Chlamys, Schuhen, Helm und Lanzt' ausgerüstet. Der zur L. sitzt auf felsigem

Grunde, auf «len er die Rechte stAtzt, der andere lehnt ihm gegenüber, die Linke an

«len hinter ihm stehenden Schild legend. Flüchtige Zeichnung.

25. Nackter Jüngling zwischen zwei Kriegern. Spiegel mit Zapfen, früher in

der Sammlung Oppermann, im Cabinet des medailles in Paris; Dm. 0,15; abgeb.

Babeion et Blanchet, Cai. d. bronzes ant. de ia btbl. nat. n. 1304; vgl. ArcÄ. Ans. 1865,

203. Bause aus Gerhard's Nachlaß. Ein nackter Jüngling wendet sich nach linka

einem ebenfalls nackten, aber mit Hehn versehenen zu, indem er mit der erhobenen

Rechten eine Geberde gegen ihn macht. Jener streckt die L. gegen ihn aus, während

er die Rechte hinter dem Rücken hält: beide tragen Schuhe an den Füfsen. Rechts

von dem ersten lehnt in genau entsprechender Haltung ein ebenfalls mit Helm be-

deckter nackter Jüngling. Im Felde links einige grofse Blätter. Flüchtige Zeichnung.

Einer bestimmten Deutung entziehen sich solche äufserliche Zusammenstellungen von

Figuren durchaus, bei denen sich die Verfertiger sicher nichts gedacht haben. Die

Herausgeber des Catalogue erkennen im Anschluß an E. Gerhard „deux Cahires atten-

tant aux jours de leur frere*.

2G. Spiegel mit Zapfen aus Civita Castellana; Dm. 0,127; durch W. Helbig's

Vermittlung in Rom gezeichnet. Eine mit Chiton, Mantel und Schuhen bekleidete

Frau steht in Vorderansicht zwischen zwei sitzenden nackten Männern. Sie blickt

nach dem links sitzenden hin und hebt mit der L. den Zipfel des Mantels hoch.

Neben ihr der Name Eri&e. Der zur L. sitzende Mann ist unbärtig und macht mit

«ler L. eine Geberde gegen die Frau; über den linken Arm ist ein Gewand geworfen,

in der Hand hält er einen kurzen Stab. Hinter ihm die Inschrift; Efal' lieft r. Der

rechts Sitzende ist bärtig, hat wie sein Gegenüber ein Gewand über dem linken Arm

und einen kurzen Stab in der Hand; seine Rechte ruht auf dein Knie. Hinter ihm

liest man : Aule. Obwohl unten eine Bodenlinie gezeichnet ist. schweben die Figuren

iu der Luft; die Füße der Sitzenden sind weiter oben als die der Frau. Als Ein-

fassung dienen zwei Epheuranken mit doppelter Blattreibe.

Die sonderbare Inschrift links, der Vorname Aule rechts, die Disposition der

Figuren, eine gewisse Unbeholfenheit der Zeichnung und einige Einzelheiten, wie das

(Jewandmotiv der Frau, die kurzen Stäbe der Männer, eiwecken den Verdacht, dafs

«lie Gravirung modern sei.

Digitized by Google
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8. 9 Z. 1 zu Taf. 1. Statt Spiegel mit Grißanaatz ist zu lesen Spiegel mit Zapfen, der iu einem

Griffe aus Knochen steckt. Vgl. Coli. E. HojFmann.. Cat. de venle (1888) n. 372.

S. 9 Z. 11. Statt Maristuran ist nach meiner Revision auf dem Spiegel Taf. CCCLXXXI zu lesen

MaristuriafnaJ« vgl. S. 44 Anm. 2.

S. 9 Z. 14 statt 12 und 14 lies 23 und 24.

S. 10 Z. 2 statt 14 lies 24.

S. 10 Z. G. Der Spiegel Taf. 2 befindet sich jetzt in der Sammlung des Herrn Alfonso Garovaglio

zu Loveno (Comer-See).

S. 11 zu Taf. 4. Der Text ist zu berichtigen nach dom zu Nachträge n. 3 Bemerkten.

S. 11 Anm. 1 Schluls. Zu berichtigen nach dem zu Taf. 131 S. 175 Bemerkten.

S. 12 Z. 24. Dieser Spiegel befindet sich jetzt in der Sammlung Garovaglio. Die Inschriften sind

bei Fabretti richtig wiedergegeben; die Darstellung ist ganz zerstört.

S. 15 zu Tafel 9. l vgl. Babelon et ßlanrhet, Cat. des bromes ant. de la bibl. «Mi. «. 1321.

S. 19 Z. 21. Der mit dem Spiegel auf Taf. 12 zusammengefundene Spiegel (Afoa. d. Inst. IX, 56, 2)

ist abgebildet auf Taf. G6.

S. 21 Z. 16 statt Scheibe lies Spiegel.

S. 2Öf. zu Tafel 24. Spiegel und Zeichnung sind, wie eine Untersuchung des Originals ergab, sicher

echt; das „ Feigenblatt“ verdankt nur der Prüderie des Zeichnern seinen Ursprung;

auf dem Spiegel ist es nicht vorhanden.

S. 33 Z. 12 statt CXI1 lies CXI.

S. 35 Z. 16ff. Nach gütiger Mittheilung des Herrn Angiolo Pasqui, welcher eine von demselben

gefertigte Durchzeichnung des Spiegels im Museum zu Arezzo (Taf. L. 2) beiliegt, ist die

inschriftlich als Turan bezeichnet» Figur zweifellos weiblich; aic hält in der erhobenen

Rechten nicht eine Axt (was für deren Schneide gehalten worden ist, ist das don oin-

faaseuden Krauz oben umschuilrcnde breite Baud), sondern einen gegen den links stehen-

den Mann gerichteten belaubten Stab (Zweig). Der Mann hat nicht spitze (Satyr-) Ohren

und hält nicht eine Lanze, sondern einen langen Stab mit thyraosartiger Bekrönung.
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Die Inschrift hinter ihm ist bei Gerhard richtig wiedergcgebeu und lautet: Avun. Die

im Texte ausgesprochene Vermnthung, dafs dieses Bild zu den Darstellungen von Aphro-

dite und Adonis gehöre, ist also hinfällig. Violmehr ist es dem bacchwchen Kreise zu-

zuweisen und die Turan genannte nackte Frau als eine Bacchantin zu erklären, welche

aur einen Genossen des bacchischon Thiaso* zueilt.

8. 35, Anm. 5. Auf dem Spiegel de» Museums zu Palermo n. 1537 (Taf. LXXVI1) ist neben der

Frau recbtA in der That der Name Qalna zu lesen, neben der zur L. deutlich Artumes.

S. 36, Anm. 1 ist einzuschieben CXLIII.

S. 37 Z. 17. Spiegel zu Karlsruhe, vgl. jetzt Schumacher Beaehr.' d. Samml. ant. Bronzen n, 233

Taf. V, 5.

S. 38 zu 30. !b. ln Ed. Gerhard'» Nachlaß' faud sich ein Briof von H. de LongptJricr mit einer

Zeichnung de« im Texte in »einer jetzigen fragmcutirten Gestalt abgebildeten Spiegels,

welcher diesen vollständig giebt und als zur Sammlung de« Vergor« gehörig bezeichnet.

8. 41 Z. 9 das Wort jugendlichen ist zu streichen.

S. 43 Z. 21 statt Linde lies Linke.

S. 45 Anm. 2 statt LXXIY lios LXXX1V.

S. 46 Z. 20 statt Setdar lies Srutaf.

S. 47 zu Taf. 37. Der Spiegel befindet »ich in dem archaolog.-numßmat. Institut der Univ. G5t-

tingon; vgl. Hobo, Originaltc. der areh. Abih. de* areh.-numitm. fmt. u. ». w. n. 712

S. 114.

8.51 Z. 15 statt einen lies einem.

8. 57 Z. 12 statt Spiegel lies: Spindel.

8. 59 Anm. 2 statt Rückführung de* Dtcnyao* lies: des Hephaestos durch Dionysos.

8. 63 Z. 21 Helios zu Pferde erscheint auf Münzen von Eriza und Alexandria s. Hoad hi*t. nurnm.

S. 525, 717.

8. 65 Z. 6 statt Comttabile lies: Concstabile.

ebenda Z. 9. Die Befliigeluug de» Helio* ist nicht als etruskischer Zusatz zu bezeichnen; sie

findet sich auch auf griechischen Monumenten wie die Vase SaburofT Kurtwäugler

Sammlung Saburoß 63.

8. 66 zu Taf. 52. Der Spiegel befindet sich in der archäologischen Sammlung der Univ. Güttingen

s. Hubo a. a. 0. n. 716 S. 115.

S. 75, Anm. 2 Schluß. Zu Taf. CXLYII vgl. die Ausführungen von Reifferscheid Koscher’* Lex.

d, gr. u. mm. Afytk. I Sp. 2259 ff.

ebenda Anm. 5, Z. 7 statt (X:CXCV11 lies CCCXCVIII.

8. 82 zu 64c. Der Spiegel befindet sich im Museum zu Karlsruhe, vgl. Schumacher, Bekehr, d.

Samml. ant. Br. n. 233a 8. 21 7 f. Taf. XXIVa.

8. 103 zu Taf. 85.

;

i

.

Der Spiegel befindet sich jetzt in der König!. Antikensammlung zu Kopen-

hagen (Inv. 2059).

8. 105 Z. 15 statt CCXXVI.l lies: CCLXXVI.l
8. 108 Z. 13 statt Cttran lies: Laran.

Digitized by Google



ZUSÄTZE UND BERICHTIGUNGEN. 227

S. 108 Z. 15 statt Elirai lies: Elinai,

S. 111 Anm. 2. Die Form fiwu» findet sich auch auf einem Scarabaeus bei Micali Ant. Mon.

Taf. 116,2= Fabretti C. i. i. 2520.

S. 149 Z. 27 statt An die lies: Auch die.

S. 153 Z. 30 statt 1875 lies: 1877.

S. 164 Z. 17 statt einem lioe: einen.

8. 169 Z. 24 statt 1875 lios: 1857.

S. 172 statt Taf. 128. l lies: 1262.

S. 173 zu 128a. Vgl. Babeion et Blanchet, CaL d. br. ant. dt la bibl. nat. n. 1325. Die Ab-

bildung giebt den Spiegel Taf. IJI. 4 wieder, welcher in Einzelheiten von der in unscrm

Texte beschriebenen aus G.’s Nachlais, welche die Bezeichnung „Oppermann“ tragt, ab-

weicht.
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Register 1

).

L Namen- und Sachregister.

Acheloos- Kopf 106.

Achilleus (s. Axk) 109; und Troilos 110.

Adler 5, 73.

A ilm et os (s. Atmüe) Nachtr. 9.

Adonis (s. Afunü)
23—28, bärtig 27.

Agamemnon (s. Axrmwr««) und Telcphos 1U6;

das Palladium in Empfang nehmend 115.

Aias (ft. Au’«*, Eva*, Aiax) brettspielend mit

Achilleus 109; bei der Tndtung des Troilos

110: sich rüstend 120; rasend (?) 124.3

Aigokeros (Sternbild des Steinbuck») S. 63.

Aineas (s. Eina) von Aphrodite gerottet 112. 1.

Alabastron 22, 28, 29.2, 47, 96, 107a, 154.

154a, 154b, 160, Nachtr. 9: kugelförmige.**

153 a.

Alk ostis (a. Atcetlei) 92, Nachtr. 9.

Alkmene (s. Alcumerw) 120.

Altar 3G, 108, 110, 117, 125.

Amphora 42, 43.

Apfel ata Schönheitsprei» beim Paris- 1’rtheil 1UO,

102. 1(?) S. 130f. ; als Liebesgeaehenk 149.

Aphrodite (a. Turan) geflügelt 12, 13, 20?,

Nachtr. 20; mit Fufsfliigeln 12; und Lasa 17,

17a, 17 b, 17 c. Nachtr. 10; Toilette der 18,

19; und Adonis 23—27, Nachtr. 7?. 8?; an-

dere Liebespaare im selben Typus S. 35; beim

Paris- 11 rt heil 98. 99, 100, 101, 102. 1, 103.2;

rettet Helena 116; vermittelt zwischen Paris

1) Die Zahlen belieben sich auf die Ta felu, nur

di« mit vorg«Kct7»eiu S- auf die Seilen des Texte*.

und Helena 107; und Athena Nachtr. 5?;

Buhlschaft mit Ares? Nachtr. 1 ;
neben Liebes-

paar 151.

Apollo(s. A/j/u)mit Idas und Marpossa 11. 1,2;

bei der Säugung des Herakles 60; die Kithara

spielend 160.

Are» (». Maris) Nachtr. 1?

Artemis (e. Artunus) auf Hirsch reitend 10.

Atalante bei der Jagd des kalydonischen Ebers

94.

Athena (s. Meuerva etc.) Geburt 6; zwei Athe-

neu 7. I; kämpfend 7. 2; und Nike 7a; ge-

flügelt 61.2; und Herakles 55, 59, 61, 62, 63;

und Dioakaren und Helena 79, 80.1, 2.83.1:

beim Paris-Crthcil 98. 1.2. 99, 100, 101, 103. 1.

parodirt 104.2; und Flügelllguren 128.2; und

Töchter des Kekrops? Nachtr. 3; und Aphro-

dite? Nachtr. 5: .Statue der Ath. 110, 116.

Auge der Graeen 66; Augen wie auf attischen

Vasenbildern 138. 2.

Badesceno 152.2, 153, 153a, 153b, 154a, 154b.

Barke den Helios 159.

Basis 144, 151.

Becken, mit niedrigem Fulsc 18; mit hohem

Fufao (Luterion) 122, 152.2, 153, 153a, 153b,

154, 154a, 154b; Nachtr. 10.

ßellerophon 72, 73, 73a.
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Biene 106.

Bogen 11.1,2, Nachtr. 16, 21.

Bock, geoph-it 36.

Blitzstrahl in der Hand des Zeus 1. 6, 22, US. I,

Nachtr. 1, 21: fortgelasaen S. 11; neben

Athen» 7.2.

Blume in der Hand der Artemis 10; der Aphro-

dite 13, 14, 17.

Brettspiel 109, 146.

Brunnen 89, 110.

Bulla 22.

(,'himaera, Bellerophon im Kampf mit 72,

73a; weiblich gebildet 72; Löwe statt der

Cb. 73; 157a.

Ciste 18, 22, 3a I, 32, 37. 47, 67, 96, 107 a,

139.1. 142, 147.1, 160.

Claudius (Kaiser), Rede des S. 169.

Cretin 141.2?

Dacrnon, weiblicher geflügelter 125.

Delphin 51a. 78. 90, 134.1, 157.2. 158a,

Nachtr. 11.

Diomedes (s. Ztuunüc) beim Tode des PaJa-

medes? 111?; Kampf mit Aineas 112.1;

übergiebt das Palladium 115.

Dionysos (s. Fttfhttts) 35, 47?; mit Ariadne

den Jason rettend 88.2.

Dioskuren (s. (astvr, Pu/tulee), einer 76; beide

91.1?; und Helena 77. 78,79,80. 1.2. 81. 1.2?,

82. i.a, 88-3?; und Atbeua 83. I; und Amy-

kos 90, 91.2.

Diptychon mit etruskischen Buchstaben 127.

Disccrniculum 22, 28. 29.1?, 32, 102.2, 107 a,

160, Nachtr. 9; 8. 36,2.

Eber, kalydonischer 94; unter Herakles' Fuß»

Nachtr. 16.

Ei, der Nemesis 75, 76, 77.

F.inrahraung des Bildes durch menschliche Figu-

ren 22.

Ente 14, 123.1, Ml 1.

Eos, den Kephalos raubend 74; mit Memnon's

Leiche 114.

Eros, ungeflügelt 12, 14, 20, 74, 149; ge-

flügelt 15?, 16, 19, 20 Nachtrag 5; mit

Etruik. fl|iloe«l V.

Stephane 16; mit Ball 60; Stab 91»; Taenic 125;

Pedum 127; Eroten mit verschiedenen Attri-

buten, am Rande 22; neben einem Krater 43;

Statue des 88.2.

Estrich aus Backsteinen, angeblicher 146.

Eteokles (s. Evtlkle) 95.

Eule, mit Eidechse im Schnabel 26; 63. 2, 106*

121, 123. l, Nachtr. 3.

Fabel thi er, geflügeltes 157. 1.

Fackel. Ganymeden mit 5; Pappoeücn mit 42;

Vanlt mit 110; Kassandra? mit 125.

Fische 53, 54, 68, 77, 119, 153a, Nachtr. 7.

Flötenspiel 36, 38 (Silen). 43, 48, 144.

Flügel an den Pulsen 15.

Klügelfiguren ohne bestimmte Bedeutung 128,

130.

Flügelhut & 1,2,3, 9.2, 71. 75, 76, 89. 100,

106. i, 140.2.

Flügel pferd 50, 51.

Fliigelachuho 11.1, 12, 66. 68, 75.

Frauenkopf am Griffinntn 59, 78, Nachtr. 7;

mit Flügelhut 100. 106.2; oben am Rande

des Spiegels 90.

Gans 142.

Ganymedes, vom Adler getragen 5.

Gaukler 140.2.

Gesichtsbildung, häüdiche 126.

Gorgoneion, in Athena's Hand 69, Nachtr. 18;

in Perseus' H. 70; 155.1; geflügeltes 37 a.

Haar, Ordnen 102.2, 148: Ausringen 154, 154a,

Lösen 154 a.

Hadeskappe 66.

Hand, menschliche 55.

Hase 114.

Hekabo (a. Ecapa) 118, 125?.

Helena (s. Eiinai) "8, 79, 80. 1,2, 81. l, 82. 1 , 2,

83.2?, 125?; von Menelaos bedroht 116.1.

Helios, im Zeichen des Schützen 50; reitend

S. 63; mit Gespann im oberen Abschnitt dos

Spiegels 34, 77, 78, Nachtr. 16; auftauchend

mit Gespann, in der Barke zurückkehrend

159; aultauchend ohne Gespann 158; Kopf

mit Strahlenkranz 158 a, 101.
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Helle aufdem Widder durch» Meer schwimmend

Nachtr. 2
t

vgl. 4 (Ecru).

Helm mit zwei Federn 13f>. |.

Hephaestos (s. Sei)Ion») 49.

Hera (s. Uni), Lösung 49; den Henklas säugend

59, 60; beim Paris-Urtheil 98.1,2, 100, 101.

Herakles (s. Herde) und nem. Löwe 56; und

Amazone 56, 57, 58; von Hera gesäugt 59,

60, S. 76, griechische Darstellung S. 77; bärtig

60, S. 75; mit Hebe und Athens 61. 1, mit

Athens 61.2, und Apollo 62, und Jelaoe 63;

und zwei Lasen 64; und Hermes 64 a, mit

nacktem Knaben 64b; mit Turan, Menrva

und Jolaos? 64c; 64 d? 64e?; mit Aplu,

Artume», Afar&ercle* und Vile Nachtr. 16;

mit Menrva und TWro» (Jüngling) Nachtr. 17.

Hermes (s. Turm»), zwei Hermes 8.1; und

Lasa 8.2; Kopf 8.3; zwischen zwei Kriegern

9.1,2; und zwei Jünglinge 9a; mit Aplu,

Alpnu, de 34; und Perseus 71; und

Tyndereoe 75; und Leda 76; mit Tyro und

deren Söhnen 89?; beim Paris- Unheil 98. 1,

100, 101 (unverstanden), 103, (106.2); und

Thetis 15?

Hosione 65.

Hirsch 10, 23, von Löwen zerfleischt 11.1.

Hund, hei Entführung des Ganymede* 5; mit

Aphrodite und Eros 14; des Paris 106; neben

Liebespaar 151; einen Hosen verfolgend 114;

145.

Jason, vou Dionysos gerettet 88.2; verjüngt 93.

Idas 11.1,2; mit Fulsflügelu 11.1.

Infibulation 138.2.

lolaos (#. Vile) 63.1,2, 64c?, Nachtr. 16.

Iphigenia bei den Taurern 117.

Kanne 18, 35, 61. 1, 88.2, 131, Nachtr. 10.

Kassandra (s, Caitra) zur Vernichtung de«

hölzernen Pferdes auffordernd 125?

Kasten für Toilettegeräth 19, 43; Schmuckkäst-

chen 22.

Kentaur (Sternbild des Schützen) 50.

Kephalos 74.

Kibisis 66, 68, 69, 70.

Kitbara 32, 33. 160.

Kline 25, 26, 42, 63, 149 a.

Klytaimestra (s. Gutmeta), ermordet 116.2.

Knochen, menschliche 55.

Kopf, abgeschnitteuer des Troilos 110; einzelner

Kopf als Verzierung des Spiegels 155, 156,

zwei Köpfe 156.2; im Griflansatze 9.2, ge-

flügelt 91.

Kranz 2, 20?, 21, 25, 28, 44, 48. 59, 106, 133. 1,

139.1, 148, 149a, 153b, 160.

Krater 43, 46.

Kreuzbänder 18, 19, 56, 134a; Nachtr. 16.

Krieger, und Hermes 9. 1,2; und Frau 132, 133-1,2,

133a, 134-1.2; zwei Frauen 134», 134b; zwei

Krieger und zwei Frauen 134c; drei Krieger

135.1,2; Krieger au Quelle 136.1; zu Pferde

136.2, 186a; Nachtr. 23, 24, 26.

Krotalu 48a, 139. 1.

Krüppel 141. 1.

Las», zum Kreise der Aphrodite gehörige Göttin

S. 9; und Zeus 1—3; und Hermes 8.2; und

Aphrodite 17, 17a-c, 20, Nachtr. 10; neben

Aphrodite und Adonis 23, Nachtr. 8?, neben

Admet und Alkestis Nachtr. 9?; mit discer-

niculum 29. 1, 2; jugendlichen Leyerspieler

küssend 31; zwei L. 30. l, 30.1b, Nachtr. 12,

13, 14, und Jüngling 30. 2, 30.1a; und He-

rakles 64; Nachtr. 11.

Läufer 138. l, 138a.

Leda (s. Latca) mit dem Ei der Nemesis 76,

77; 82.1, 83.2?, angebliche 142.

Leitseil puT^w^ed;) 137.

Lichtgottheiten und Sternbilder S. 62fT.,

50, 51, 51a.

Liebespaar, sich umarmend 147.1, 147a (ge-

fälscht?), 148, 149, 151.

Löwe 11.1, 93, 97; statt ('himaera 73.

Löwenkopf als ßrunnenmündung 23, 90, 97,

136. J, 154a.

Locale Kunstübung 140. 1, S. 185.

Lyra 26, 30. Ib, 31.

Maenude, und Satyrn 37, 37a, 38, 39, 41; und

Dionysos? 47.

Marpessa 11.1, geflügelt 11.2.

Medea 93.
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Moerdaemou. männlicher 54, 150.

Mccrutigdieuer 66.

Meleager 94.

Memnon, Leiche des 114.

Menelaos, Helena bedroheud 116.1.

Mondsichel 8.3, 9.2, 152.1.

Nebenfiguren, nicht zur dargestellten Scene

passende 70, 71.

Neleu» 89.

Nereide mit Helm auf Seepferd 112.2.

Odysseus (s. Vitsie) bei Kirke Nachtr. 22; (und

Penthesilea) 113; beim Tode des Palamede»?

111 .

Orest (s. Urati) tödtet Klytaimestra 116.2; und

Pylades bei deu Taureru 117; als Knabe von

l'elephos bedroht (irrige ßeisehriften) 106.

Opfer, haltchisc lies 36.

Paedagog 74.

Palamedes, Tod das 111?

Palladium, Uebcrgahe des 115.

Pan, jugendlich im bakchiscbou Thiasoe 46,

hurtig (Selcam) 127.

Panisk (a. Painaacoa) 45.

Panther, im Thiaso* 46; im unteren Abschnitt

25; in der Einfassung 77.

Papposilcn 42, 43.

Paris (s. Alcaentre, Ela%4ntre, AlLcentroa) 96.2.

99, 100, 101, 102. l, 2, 103. 1,2,(104. l),(105. 2);

und Helena 107; und troischc Königsfamilie

118.

Parisurlheil , Aussendung der Göttinnen zum

98.1; 98.2, 99, 100, 101; entstellt, mUnver-

standen, verkürzt 102— 106, 105a— f; paro-

diert 104 2.

Pedum 74, 127.

Pegasoe 72, 73, 73a.

Polaus und Thetis 96, 97.

Pelias. mit Tyro und Nuleus 89; und Töchter 92.

Perseus (s. Perae, Gerte) und die Graeeti 66;

und Medusa 67; von Phorkys verfolgt 68; und

Athen» mit Oorgoneion 69, Nachtr. 18; mit

Gorgoneion 70; ausrubend 71.

Pfeiler, Aphrodite gestützt auf 19; Maenadc 46;

mit Krater 57; in Badeecene 154, 154 a.

Pferd, gestürztes 110.

Phaon 32, Günstling der Aphrodite S. 41.

Philoktet, verbunden (irrige Beiwhriften)

Nachtr. 21.

Polyneikes (*. Fulnike) 95.

Priamos (s. Priumne) 118, 125?

Prokruste» 126?

Pylades und Orestes bei den Taurern 117.

Rabe 160?

Reh 29.2, 121, 160.

Reliefspiegel 53, 99, 142.

Riese, mit häßlichen Geaichtmügen (Prokrustes?)

126.

Rüstungsscene (Aiajc) 120.

Satyr, älterer (ionischer Silcns-) Typus, bärtig,

mit Pferdeaohwans: 36, 37, 87a, 38, 39.1.2.

45a; bärtiger 42; jüngerer Typus, onbartig

(kahlköpfig): 40. 1,2, 41, Nachtr. 4; und Laaa

40, 40a, S. 41.

Satymamen auf Spiegeln 8. 55.

Saulanger (srooßokwv) 94 (Meleager).

Schädel, menschlicher 55.

Schiauge, in zwei Köpfe endigend 10.

Scblaiigcnrüfslcr 66.

Schmetterlingsllügel 50.

Schminken 154 b.

Schmückung einer Frau 22.

Schwan 99, 133- 1.

Seepferd 110, 112.1.

Sichel, in der Hand des Perseus 66—71, Nachtr.

18; 124.2.

Scher S. 169.

Silen (jüngerer Typus) 32; als Liebesbote 44;

Maraucia 45; 60, 120.

Sirene, im GrifTansatz 120.

Situla 89.

oxawr, 89.

Skylla 52, 53; Typus der S. iu griechischer

Kunst S. 67, 1.

Sonnensöheibe 78.

Sophokles, Tragoedie „Sinon
4* S. 162.

Spiegel auf Spiegeln 14, 19 (Klappspiegel), 20,

96, 145, 154a, 154b?; Nachtr. 6, 10.

80*
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Spiegel, birnenförmige 7a, 18, *27, 30.1», 41,

42, 43, 44, 45, 4«, 48, 55, 74, 90, 91.1.

106, 129.2, 133.1,2. 146, 148, 149a, 161,

152.1.2, 154a, 156.1, 157.1; Nachtr. 5. —
— mit Bildern archaischen und archaisirenden

Stils; 11. 1.2, 12, 13, 14, 15, 36, 37, 97,

137. 188.1,2» 142, 143.1, 144, 145, 147.1,2.

153, 153a, 158, 168a. —
— mit schräg »um Griffe gestelltem Bilde 73. —
— mit pnnktirtem Grund: 1, 23, 28, 59, 67,

77, 78, 82.2, 84.2, 85.1, 87.1, 88.2, 99,

100, 108.2» 110, 111, 119» 127, 142; theil-

weise: 10, 86.2, 93. —
— nach Form, Stil der Zeichnung und fompo-

sition zusammengehörige S. 75 f. ,
Anm. 5;

8. 105, 109. —
— mit iiussorlich, ohne Handlung und bestimm-

ten Sinn zusammengcstellten Figuren: 84—88,

8. 106, 109; 105. 1,2, 105a— f, S. 137 f.; 118,

119; 128—130; 134, 135, Nachtrag 24, 25.

— mit irrigen, der wirklichen Bedeutung der

dargestelltcu Figuren nicht entsprechenden Na-

mensheischriften: 4 (s. Zus. u. Bericht- 8.226),

23, 8. 33,2, 8. 34, S. 35.2, 51a, S. 86, 78,

85.2, 106, 159, Nachtr. 17. 21.

— mit willkürlich gewählten Beischriften: 58,

113, 120, 122, 123.1, 123a

— nach den Fundnotizen zu datiren: 128.1, 131,

138,1, 141.2, 144, 158, 160; Nachtr. 12, 14.

Zusammengefunden; 12 und 66; nicht im

selben Grabe gefuuden: 13 und 139.2 (vgl.

8.20, 185).

— im Alterthum (bei der Beisetzung) unbrauch-

bar gemacht: 34, 44, 95, 111. 151; s. S. 201.

Spende (ow>v<hj) 131.

Spieltisch 146, — brett 109.

Spinnrocken (Wocken) 47, 133b, 149.

Statue, der Atliena 1 10, 1 16; des Eros 88- 2.

Stephane 16.

Stern 8. 3, 24, 34, 46, 62, 72, 74, 97, 112.1,

121 .

Stier 145.

Strahlenkranz 101, 158, 158a.

Streitaxt, zerbrochene 56, 58; 94.

Strigilis (Ttke^Yw) 138.2, 154.

Syrinx 42.

Taenie 152-2; Nachtr. 5.

Tanz 32, 38, 45a, 48, 143. 1,2, 144, 145, 145a;

Nachtr. 14.

Tarquiniu» Priscus 8. 170.

Taube 78, 149a.

Telamou (s. Tehnun) 65, 119, 123a.

Telephos (mit irriger ßeiachrift) 108.

Thetis 96, 97. (120); geflügelt Nachtr. 15?

These us und I’rokrüste«? 126.

Thiero, unbestimmbare 14, 77, 96, 160 (katzen-

artige«).

Thyrmw 29. l, 30. 1, 35, 40, 41, 42, 43, 45a,

47, 47a, 88.2, Nachtr. 4.

Tischchen, vor cinor Kliue 43, 149a.

Trinkgelage 22, 37, 149a; bakchisches 43.

Trinkhorn 59; Nachtr. 17?

Trinkschale 61.1,2, 131; Nachtr. 16.

Troiloi (s. Truile), Tod 110.

Tutulua 145, 147.1.

Tympauon 22a?

Tyro und ihre Söhne 89.

Vipinas, Gebrüder 127 S. 169f.

Vogel 7. 1, 11.2, 14 (Hahn), 15, 23, 37, 43, 62,

63.2, 72, 73, 77, 78, 82.1, 93, 121, 123.1,

152.2, 155.4, 160, Nachtr. 7; Halsband tra-

gend 28,93; todter von einer Lasa gelialten29. 2.

Vorhang 42.

Waffen, im Tempel aufgehäiigte 117.

Wald 127.

Wandgemälde von Vulci S. 169f.

Weihwedol 44.

Widdor 4, 92; Nachtr. 2.

Wölfin, die römischen Zwillinge säugend (Fäl-

schung) S. 172.

Zeus (s. Tinia) uud Lasa 1—3; bei der Sau-

gung des Herakles 60; unbärtig bei der Aua-

senduog der drei Güttiunen 98 1; bei der Buhl-

schaft des Ares und der Aphrodite Nachtr. 1.

Zimmer 146. 149a?

Zweig 11. t, 12, 62, 76. 147.2, Nachtr. 16,

Zweikampf des Eteokles uud Polynoikea 95;

des Diomedcs und Aineas 112; Ajle und

Amtftiare 123.1; unbestimmter 123. 2, 123a,

124.1.2; Nachtr. 23.
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Atumn 93.

Acle Vipinas 127.

Aivas 123a (s. Et«*).

Alentei Nacbtr. 9.

Alcnentre 107 (#. Elajintre).

Aiynu 34. 8. 41f., 43 f.

Am mit 88. 2.

Amuee 23.

Amuke 91.2.

Afmytjiare 123.1.

Apiu 34, 85. 2, Nachtr. 10, 21.

Ayulu 62, S. 18.

Arlae S. 41.

Araita 88. 2 (Atvaita S. 45).

(Aenit) 147 a.

Artile 127.

Artumea 10, 85.2, Nachtr. 16, S
Atmite Nachtr. 9.

Atre 87. 1.

Atunis 24, 25, 26, 27, 28.

Atuns 23.

(Aule) Nachtr. 26.

Autuntte 45 a.

Aur 78.

Ajprisr 35, S. 27, 33, 2.

Ajvvetr 122.

iljnmnrvn 115.

All* 109, 110, 119, 122, 123.

Ca= dies 159 (a. era).

Cacw 127.

Ctrii* Viyinaa 127.

lalaina 96.

Cayne 87.2.

Castra 85.1, 87.2.

Cara 139.1.

Cattue 77, 87.1, 87.2, 88.2.

Kasiur 78.

( 'atmite 5, S. 1 1 f.

Cerca Nachtr. 22.

Clutmata 85a, 116.2.

Cupaeia 139. 1.

I. Etruskische Inschriften.

Eea : aren
: \

tea : ixm | c : htrcte : unial :cl\an :

frra :*ct 60 .

Ecapa 118.

Ecan 28, 87 a.

Emu HO, 87.2.

Eeeu 4.

Eertfia 32.

Eetikle 95.

Eitnuiea 6.

Eioaun 88.2.

Erna 85 a.

Elaxintre 84.2, 98.2. 107 a(?), 118.

Elax 84. 1.

Elaste 85 a.

(EUU Veite) Nachtr. 26.

Elinai 58, 107, 107 a.

.35,5. Elinei 78, 84.2, 118.

Enie 66.

Enunu 87. 1.

Eris s. 41 f.

(Erite) Nachtr. 26.

Ena 121.

een 149 a.

Eutueya S. 41 f.

Extur HO, 118, 119.

Van» 110, S. 9,2.

Yclpamn Nachtr. 22.

Vetuna 35.

Vile Nachtr. 16.

Viyinaa 127.

Ziniteeyus 121.

Ziynu Nachtr. 6.

Zirna 8. 33.

Ztumiite 85.1, 115.

Zimulte 121.

[Zjimite 113.

Haitna $. 55.

Ueplenta 58.
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Herde 36, 58, 59, 60, 62, 64 b. 64 c, 85.2, 88- 1,

Nachtr. 16, 17.

Herd 64.

HerkU 51a.

Galnu 25, 64 b. Nachtr. 4, 6; S. 33, 35,

Ganr 6. 64b; 8. 1 1.

GeiHs 96, 122.

Getü 97.

Getan 159.

he & 18.

IAtmtun 78.

lAiran 84.2, 133 a(?); S. 12.

Losa 1, 23, 24, 107 a; 8. 9, 33.

Latva 77.

Leiht» 8- 12.

A/alavi* 85.2; S. 2611.

Mulena = Spiegel 145.

Maris 1, S. 9.

Mar&ercU* Nachtr. 16.

Mariaturi»[na]* S. 9 vgl. „Berichtig. U. Zua.“

S. 225.

Marmis S. 18.

Mean 28, 59; 8. 36.

Meanpe 68.

Menerva 6, 85. 1, Nachtr. 18.

Mmrva 23, 64c, 67, 68, 85a, 93, 98. l, 98. 2;

Nachtr. 4, 17.

Alerca 59.

Menarea 66.

Mera 84. t.

Metvia 93.

Metus 67.

[Affi Ceiitumeal mitina 77.

Afi Anifina 87 a.

Mi malena (arifia jtwruhenas 145.

Mlaeux 8. 27, 1.

Lokale 51».

Pek 88. i, 96.

PeUU 97.

Pentoeila 113; fPenlafjtlia 88.1.

Perte 68 (*. <Per*c).

Prmqetrv 66.

Priumne 118.

1Lianen 45a.

Pul&üi? S. 33.

Pakte* 77, 87. 1.

Pultuke 78, 91.2.

Purciud 68.

J\tri$ 88. 1 .

&eifluns 49.

euWna 77, 87a, 88 2, 102.2, 157.1.

Retcial 93.

Putapis 8. 401.

Sivte Nachtr. 4; S. 55.

Slepariti S. 40f.

Snenait 8. 33.

Snenatif S. 44,2.

Svutaf 35.

Tehmtn 119, Teimuns 123 a.

TXnio 1, 6, 59, 98. 1; Nachtr. 21; S. 12.

Tretu 49.

Truilfe] 110.

Tuntle 75, 77.

Turan 23, 24, 26, 27, 59, 64c, 77, 84.2, 98.2,

107; Nachtr. 17. [I\trf]an 133 a.

Turanati S. 85.

T\trm* 34, 75, 98.1, 103.1: Nachtr. 18.

Tusna S. 33.

(Ueih ) Nachtr. 26.

U9tU 85. 1; Nachtr. 22.

UtuSe 113.

Om 49, 59, 84.1, 98 1 , 98.2; Unial 60.

Ur»te 116.2.

&aun 32.

tfrerse 66, 67; Nachtr. 16.

Xeiiftm S. 55.

Ftänikt 95.

Fußuns 35, 88. 2.

Verstümmelte Inschriften: 87a . ...w» 88.1

.... Wta ; Nachtr. 6. Gefälschte: 105«.
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3. Lateinische Inschriften.

Acila 161. Mama» 45.

Aiax 120. Metio 151.

Alrumma 120.

Alixentro» 106. opeinod 146.

Amucos 90.

Ato* 151. Paintsco» 45.

Pilipit» 45.

cailavit 45. Pilonico» 108.

Cattor 90. Poloucet 90.

Crma 151.

Rh 151.

dex'inram 146.

Setio 151.

Fatia 151.

Fata 151. Tateos 108, Tatet filio» 108.

filiot 106. Telis 120.

Ter 55.

Junio 151. ted 146.

Loucilia 151. Vibi» 45.

Luqorco» 108. Victoria 106.

4. Fundorte.
Latium.

iVootott (Paleatrina) : Taf. 2, 7 a, 12, 18, 22,

42, 43, 44, 45, 48, 66, 57, 63.2, 64 d, 66,

73, 74, 90, 91.1, 105.2, 106, 108, 120,

133.1, 142, 146, 147.1, 148, 161, 164,

156.2.

Umbrien.
Ameria (Amclia): 69, 105a.

Sestino: 145.

Tifemum Tibrrinum (Citta di Caatollo): 64c.

Fabriano: 122.

Südliches Etrurien (Tiberia*Thal).

Viji: 97(?).

Caere (Cerveteri): 32, 81.1, 82.2, 85.1, 86.2,

124.1, 147.2, 162.1.

La Tolfa 13, 139.2.

Tarqumn (Corneto): 4. 5, 6, 8. 2, 8 3, 25,

27, 28, 30.1, 36, 49, 63, 62, 85.2, 91.2,

98.2, 104.1, 112.1, 123.1, 123.2, 129.1,

133.2, 130.1, 141.1, 141.2, 155.3, 156.4,

Nachtr. 3.

Volci (Catiino): 8.1, 59, 7ö(?), 87.1, 103.1,

118, 125.

Pianaano: 114.

Montefiascone: 119.

Caste! d’Aseo: 56.

La Romanelia bei Bagnaja: 135.2.

Macchia del Conto bei Viterbo: Nachtr. 13.

Falerii (Civita Castellana): Nachtr. 9. (26);

160 (Corchiano).

Ilomanto: 30.2, 61.1, 89, 105.1, lOöc, 105d,

130.1, 130.2.
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Mittleres Etrurien (am Caecina, Umbro,

Claim, Tiberis).

VoUinii (Orvieto) und Umgebung: 10, 33. 34,

35 (Caatelgiorgio), 63. 1, 64b, 70, 76, 77

(Porano), 96 (*tr. Orvieto und Bolscna),

113 (Castiglione della Teverina), 116. l, 126,

128.1, 131, 134.1, 134a, 158. 158a.

Naclitr: 7, 12, 14, 15.

Bolsena: 17, *26, 46, 88.2, 105b, 110, 127,

128.2, 135.1.

Uusium (Chiusi): 7.1, 14, 50(?), 58 (Monte

Venere), 67, 85a, 87.2 (Sarteano), 87b.

102.2, 116 2, 123a, 13& I, 144. Nacktr. 4.

Cltta della Pieve: 105e(?).

Orbetello: 159, 84.2.

Ttlamon (Telamouc): 93, 121.

Vetvlonia (Umgegend von Campiglia marittiraa):

Nachtr. 22.

VotaUrrae (Volterra): 60.

Ptruniu (Perugia): 24, 78, 107. Nacbtr. 18.

Cortona: 51a.

Nördliche« Etrurien (Arnus*Tlial).

Sena (Siena): 103.2.

Colle in Val d'EUa: Nacbtr. II.

Arrrtium (Areuo): 47.

Gallia cisalpina.

»fern« (Bologna): 80.1.

Montemorello in Monteveglio: 136a.

6. Aufbewahrungsorte’).

Italien.

Arexzo, Museo: 64a. L. Roasi: 47.

Bologna, Museo civico: 80.1.

Chiusi, Mazzuoli: 123a.

Corneto-Tarquioia.

Sammlung Bruschi: 8.2, 101.1, 112.1, 123.1,

133.2, 155.3. 156.4

Museo etnwco Tarquinieae (municipale): 25,

30.1, 91.2, 123.2, 129.1, 136.1, 141.1,

Naclitr. 3.

0. Kispoli : 141.2.

Florenz.

Museo archeologicö (etrusco): 4, 7.1, 26. 50,

60, 70, 88.2. 111, 116.1, 121, 134a. 138.1,

140.2, 159.

Loveno (läge di Como}
Avv. Alfonso Garovaglio: 88.1, 107a, 143.1.

Modoua, avv. Arsenio Crenpellani: 1341a.

Neapel, A. Bourguignon: 84. i, 126.

Orvieto, conte Eug. Faina: 40 2, 61.2, 101.

Puriua. Museo: 37a, 134b, 143.2, Nacbtr. 1.

Perugia, Museo: 7.2, 9a. 17a, 24, 31, 33.

45a, 56, 64, 65, 77, 78, 82.1, 92, 116 2 .

134 2, 138a, Nachtr. 19.

Rom.
Principe Barberini: 42, 73.

Don Camillo Borghese: 61, 1, 80 2» 105. l, 129.2,

130.1, 130. 2, Nachtr. 8, 10.

Aug. Castcllaui: &3, 44, 48,57, 69. 85. 1 ,
91. I,

106, 1241, 128 b, 147.1,3, 152-1, 156.2.

Mu*eo di arte ed indu>tria: S. 172 (Fälschung).

Museo Gregoriano (Vatican): 15, 16, 30. 1 a. 79.

136.2, 137, 145a, 155.1, 157.1,2.

Graf Greg. Stroganoff: 122.

Principe Torlonia: 8.1, 87.1, 103.1, 118,

125.

Siena. Marchese Chigi* 103.2, 124.2, 140 1,

Nachtr. 11.

Viterbo.

Bon. Palcioni: 30.2, 83.2, 89, 135. 2.

Giosofat Bazzichelli: 23, 29.2, 39.2, 54, 56,

124.», 133b, Naditr. 13.

Volterra, Museo: 40.1.

1) V«n Privaten stutl nur Sammler, nicht Kunst-

händler aufgeführt.
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Belgien.

Brüssel, Musee royal d’antiquites et d’arraures

(Museo do Ravestein): 17, 18, 53, 64 d, 74,

105.2, 105 b, 128.2, 135 1, 155.2.

Dänemark.

Kopenhagen.
Kgl. Antikenkabinet: 29.1, 51, 85.2, 98.1.

(\ Jacobsen (Ny-Carlsberg): 149.

Deutschland.

Berlin, Kgl. Antiquarium: 28, 59, 71, 75,

119, 148, 154, 157 a, Nachtr. 5.

Bonn, Akademischen Kunstmuseum: Nachtr. 23.

Dresden, Kgl. Antikensammlung: 46, 49.

Göttingen, Archüol. numismat. Institut der

Univ.: 37, 52.

Karlsruhe, Grossh. vereinigte Sammlungen:

64 c, 153a.

Mannheim, Grossherz. Hof-Antiquarium: 63. 1.

München, Kgl. Antiquarium (Vereinigte Samm-
langen); 39. 1, 55, Nachtr. 20.

Stuttgart, Dr. Fr. Hauser: Nachtr. 6. 21.

England.

Cambridge, Lewis-Collection: 51a, 151.

London.

237

British Museum: 6, 14, 32, 34, 38, 95, 102.2,

110, 112.2, 127, 150.

Rev. Montagu Taylor: 94.

Frankreich.

Paria.

Bibliotbeque nationale (Cabinet dea medailus):

9.1, 41, 128a, 147 a, Nachtr. 25.

(lulien Greau): 30. ib, 114. Nachtr. 2.

Louvre: 3, 13, 20, 83.1, 100, 108, 139.2.

Fr. Spitscr: 66, 154a.

Graf M. Tysrkiewicss: 146, IGO.

Rouen, Aug. Duluit: 22, 142.

Oesterreich - Ungarn.

Wien.

K. K. Antikencabinet: 11.1, 138.2, 156.1.

Oesterreicbiscbes Museum: 82.2.

B. Willner: Nachtr. 24.

Russland.

S. Petersburg.

Kais. Ermitage: 102.1, 104.2.

Graf S. Stroganoff: 17 b.

Schweis.

Basel, Museum: 153b.

Zürich, Museum: 47a, 133a.
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